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Kritischer und exegetischer Anhang.

I. über das Verhältnis des Anfangs von yj zum Schlufs von

^ vgl. den Anhang zu f 331 und dazu jetzt noch Scotland im
Philol. XXXXIV p. 387 ff. — V. 2— 7 ist La Roche in Zeitschr.

f. d. österr. Gjmn. 1863 p. 191 geneigt noch zum Liede 'Xausikaa'

zu rechnen. Mit den Worten Sau öi oi tcvq V. 7 aber beginnt

ihm ein späterer Zusatz, welcher 81 mit den Worten övvs d' ^Egs^-

^rfig TCVKtvbv öo^ov schliefst. Vgl. unten zu 18 ff.

5. vTio mit dem ablativischen Genetiv in dem Sinne 'unten
hervor' noch 6 39. s 320. c 141. 463. x 364. H 543. I 248.

JV 611. P 235. 645. T 17. 56. W 7. 5i 576. Ebenso in den

Compositis irtsövaszo zu J 127. vTioövösac t; 53. vTticprive q 409.

vnb 5' '^QEov B 154. VTtatöösiv B 310. vtcoXvsiv i 463. A 401
und in der Tmesis ^513. Diesen Gebrauch von vtco behandeln

Voss zu Hymn. an Dem. 338, G. Hermann zu Eur. Hek. 53,

Jacob La Roche über den Gebrauch von vtio bei Homer (Wien

1861) p. 22 ff. Zu Krüger Di. 68, 43, 1.

II. Die Konstruktion von ccvdaaeiv-^ agaretv, ßaßtksveiv be-

handeln C. Ca pelle Dativi localis etc. p. 22fl\, Bekker homer.

Blätter I p. 209, vgl. Ellen dt drei homerische Abhandlungen 11

p. 37 ff.

13. Köchly de Odysseae carmm. I p. 32 verwirft den Vers

nach dem Vorgange Zenodots, und vielleicht auch Aristarchs,
vgl. Ludwich Ariätarchs Homer. Textkritik I p. 564. — siaco

findet sich noch in solcher Verbindung y 427. ö IIb. ö 96. g? 229.

H 270. JV 553. Vgl. Lehrs de Arist. p. 138, ^ 134. Beispiele

der Tragiker giebt G. Wolff zu Sopb. Ai. 80.

14. a^\ d' statt des von F. A. Wolf aus den meisten Hand-
schriften aufgenommenen uvrag ist in der 4. Auflage nach dem
Vorgange von W. C. Kayser als ' Aristarchische Lesart' aufge-

nommen.
15. Zur Verleihung dieser Unsichtbarkeit dienen r|T/9 v 189.

E 776. 50. S 282. JI 790. T 444, v£<pikr} d- 562. E 186. 345.
1*



4 Kritischer und exegetischer Anhang, rj.

308. T 150, «z^rff ri 41. E 127. O 668. T 321, vr'l a/; 372.

£ 23. 506. Nachahmung bei Verg. Aen. I 411.

18flf. V. 18—42 und 46— 81, welche das Zusammentreffen

und die Unterredung der Athene und des Odysseus enthalten,

werden von Köchly de Od. carmm. I p. 28ff. vgl. III 15 f. unter

Zustimmung von Bernhardy Grundrifs d. griech. Litterat. ^11 1,

p. 178 ausgeschieden. Ebenso urteilt Bergk griech. Litteratur-

gesch. I p. 672, vgl. dagegen Scotland im Philol. XXXXIV
p. 390 ff.

26. yaiav h'xovöiv mit Bekker aus Vind. 133. 56, August.

und andern bei La Roche, dem Lemma des Ambr. E, var. Harl.

statt des seit Wolf gewöhnlichen k'oycc vifiovxai, das sich in an-

deren Handschriften findet.

33. «>lO't;, das in der Meermannischen Handschrift, im Marc.

457. Vind. 5. Stuttgart. 5 steht, ist statt des früher gelesenen

kl&oi mit Bekker, La Roche, Nauck in der 5. Auflage her-

gestellt. — 32— 36 wurden von Anton im Rhein. Mus. 1863
Bd. XVIII p. 429 f. als Interpolation verworfen, weil unter sich

ohne Zusammenhang, wie sie sprachlich nicht verbunden sind, und
die zwei ersten, die Ungastlichkeit der Phäaken betreffend, mit der

sonstigen Darstellung im Widerspruch stehend; vgl. auch Köchly
de Od. carmm. III p. 16 f. und dagegen Kammer die Einheit d.

Od. p. 105 f. Jetzt billigt Scotland im Philol. XXXXIV p. 604
die Athetese von 32—36 und verwirft dazu 31. — 34. Über vrjval

&orj6iv mit GtxEir)6iv vgl. Schneidewin zu Soph. Ai. 710. Da-

gegen bemerkt Fick die homerische Odyssee p. 94: *Die Ver-

bindung von &6aiai mit axeCaiGt beweist, dafs &o6g vom Schiffe

gebraucht nicht schnell, sondern spitz heifst.*

36. ag el ohne beigefügtes Verbum noch t 39. 211. E 374.

1 648. n 59. T 17. X 150. ^ 328 und ag £? re i 254. p 111.

A 474. n 192. T 366. W 598. Über die Hinzufügung des Ver-

bum bei cog bI vgl. zu t 314. Zu der im Kommentar gegebenen

Auffassung vgl. L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel d^

II p. 538 ff. Zu dem Vergleiche 'so schnell wie ein Gedanke'

vgl. Cic. Tusc. I 19: nihil est aninw velocius: ntilla est celeritas,

quae possit cum animi celeritate contendere. Unsere Stelle hat vor

Augen Gratius C3aieg. 204: ocior adfcciu inentis pinnaque
cucurrit. Dazu Theogn. 985: ali^a yccQ log re voijfia na^iQ^szai.

ayXabg ^ßri, wo Welcker Thaies bei Diog. L. I 35 xaxiaxa vovg'

6ia Ttavtog yaQ rgix^i vergleicht. Aristaen. epist. I 5 ^anov voi'j-

(laxog, vgl. Abresch lect. Arist. p. 26. Claudian de raptu Pros.

II 201. Plut. Alex. 35. Heliodor IV 16. Seneca de benef. II 29.

Endlich beachte man was Sonne in Kahns Z. f. vergl. Sprachf.

X S. 337 mit unserer Stelle und mit den Wolkenschiffen der Phä-

aken & 559. 562 vergleicht: 'auf beseelten Luftschiffen, auf ge-

dankonschnellem Wagen fuhren die A9vin den Schützling auf dessen
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Hilferuf . . . zum jenseitigen, himmlischen Ufer zurück.' Vgl. auch

Gerland altgriech. Märchen in der Odyssee p. 14.

39—45. Gegen diese Verse erheben sich an dieser Stelle

folgende Bedenken: l) an die beiden formelhaften Verse 37. 38

schliefst sich sonst (ß 405. 406. y 29. 30. s 192. 193) sofort ein

Vers, der die Angabe des eiTeichten Ziels enthält. 2) auffallend ist

hier die Wiederholung der Angabe, dafs Athene Odysseus in Nebel

gehüllt, aus 15, da sie nochmals 140 wiederkehrt. 3) unerklärlich

die nachträgliche Erwähnung des Eindrucks, den Odysseus von

den beim Eintritt in die Stadt gesehenen Lokalitäten erhalten

hat, denn die hier genannten (43. 44.) entsprechen durchaus nur

den f 262— 266 angegebenen und sind von Odysseus nicht, wie

Ameis zu 43 bemerkte, auf seinem Wege bis zum Königspalast

gesehen, sondern bei seinem Eintritt in die Stadt (18). — 39—42
sind ausgeschieden von Kirch hoff die Od. p. 205, Fick d. hom.

Od. p. 58, 40— 42 von Einrieb s in Faesis Odysseeausgabe;

auch W. Jordan in den Neuen Jahrbb. 1873 p. 87 ff. (Homers
Od. übersetzt p. 491 ff.) verwarf 39— 42, aber aus nicht zutreffen-

den Gründen, welche Benicken im Philol. XXXIII p. 564 wider-

legte. Übrigens würden V. 39. 43—45 zwischen V. 17 und 18
eingefügt an richtiger Stelle stehen, wie auch Köchly de Odyss.

carm. diss. I p. 21 V. 43—45 an 17 angeschlossen hat. — 41.

^ QU Ol u'fKvv war die Lesart Aristarchs, dagegen las Zenodot
ri GcpiGiv ayXvv vgl. Ariston. ed. Carnuth zu r] 15. 41. 140; letztere

hält Naber Quaest. Hom.p. 137f. für die ursprüngliche, da er diesen

Unterschied des Gebrauchs von ario und ayXvg beobachtet hat:
^ axXvv impedire quominus canspicias, aioa quominus canspiciaris.'

— 44 f. Dafs man unter den bei Homer erwähnten xtlx^a keine

aus behauenen Steinen aufgeführte Mauern, sondern nur Erdwälle
mit Fundamenten aus Baumstämmen und Steinen sich zu denken
habe, macht Heibig d. hom. Epos p. 71 wahrscheinlich.

50. Die Beispiele der letzteren Art, in welchen eine nähere
Bestimmung nicht beigefügt ist, bei Prosaikern aber wenigstens
der individualisierende Artikel gesetzt sein würde, sind aus Homer
mit transitiven und intransitiven Verben folgende: ayoQivHv ayo-

qaq B 788. at^ittafftv alxfiag J 324. ßovXsvEiv ßovkdg f 61. K 147.
327. 415. ^ 78. Sl 652. öuLvvvai Salxa 1 70. Saivvö&ai. öalxriv

7? 50. dnHv k'nog ^397. 7t 469. r98. igyd^eaQai eQya x 422.
lÖQovv idocö A 27. Kit^iV^tiv KTegeu zu a 291. (lax^ö^ai (idxrjv i 54.
M 175. O 414. 673. Z 533. vEiTietv veUea T 251. m^itctv T£t>g
H 449. (pvz£v£iv (pvrov i 108. ;^£tö^at xo^v « 518. X 26. Hierzu
kommt noch die Verbindung mit einem sinnverwandten Objekte,
wie cpcoveiv ona zu o 535. Vgl La Roche Hom. Stud. § 19
und 20, Lob eck Parall. diss. VIII p. 501 sqq. Zu Krüger Di.

46, 6, 1.

52. Die andere Lesart ju«Aa xriX6&£v ist aus f 312. t/ 194.
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E 478 entstanden. Bekker hat den Vers ohne den Vorgang der

Alten athetiert, mit Beistimmung von Köchly de Od. carmm, III

p. 16, auch DUntzer, Nauck, Kirchhoff d. hom. Od. p. 205,

Fick d. hom. Od. p. 58, vgl. dagegen L. Lange d. hom. Gebr.

der Partikel el I p. 472, Anm. 231.

54. Nach 54 vermutet Bergk griech. Litt. I p. 673, 46

den Ausfall eines Verses, worin gesagt war, dafs sie mit Recht

Arete heifse, weil die Geburt des Kindes einen lange gehegten

Wunsch der Eltern erfüllte. — 56— 68 werden verworfen von

Kirchhoff die Komposition d. Od. p. 55, die hom. Od. p, 205.

320 f., Fick d. hom. Od. p. 307. Vgl. auch v. Wilamowitz-
Möllendorff homer. Untersuch, p. 169, Köchly de Od. carmm.

I p. 29 sq., H. Anton im Rh. Mus. 1863. XVIII p. 428, Bergk
griech. Litteraturgesch. I 673, 46, Sittl G^sch. d. griech. Litterat.

I p. 109. Vermutungen über die bei diesem Zusatz vorgenom-

menen Veränderungen, um denselben mit dem Vorhergehenden in

Verbindung zu bringen, bei Scotland im Philol. XXXXIV p. 392 ff.

Derselbe verwirft mit Anton 69— 72 und 74.

64, Nauck in der Ausgabe nimmt Anstofs an kkovqov

unter Verweisung auf die Melanges Greco-Rom. Vol. 2 p. 327 ff.

65. Die Interpunktion nach vv^cpiov, sodafs nun ^i' fieyccgca

zum Folgenden gehört, ist eine Verbesserung von Th. Bergk
commentat. critic. spec. V. Marburg 1850 p. 6, die übrigens schon

bei Nicanor gegeben ist: Nicanoris negi ^06. atiyfirjg reliquiae

ed. Carnuth, Berlin 1875 p. 49.

74. An Stelle der handschriftlichen Lesart olßl(v) t oder

ri6t{y) t' tv (pQovirjai vermutete nach Bekker s Angabe Voss

fiül r' ijticpQoavvrjaL und diese Vermutung hat jetzt Cauer in

seiner Odysseeausgabe Leipzig 1886 in den Texc gesetzt. Übrigens

beruht die Vossische Konjektur auf einer dritten alten Lesart bei

Eustath. Tjöiv ev(pQoavvi]Gi. Weck schreibt: »/fft t ivtpQOvhjGi.

79— 81. Die Verse waren schon im Altertum verdächtig,

vgl. Aristo nie. ed. Carnuth p. 73. Von den Neueren nehmen
eine attische Interpolation an Fick die hom. Odyssee p. 94,

V. Wilamowitz-Möllendorff bomer. Untersuchungen, Berlin

1884, p. 247 f., welcher die von Kirchhoff die hom. Od. p. 205
dagegen geltend gemachten Gründe zurückweist. Vgl. auch Scot-

land im Philol. XXXXIV p. 399 f., welcher gegen die Annahme
einer Interpolation spricht. Jetzt hat Seeck die Quellen der

Odyssee, Berlin 1887 p. 324. 335 die Stelle der Telemacbie zu-

gewiesen und als Heimat des Dichters derselben Marathon wahr-

scheinlich zu machen gesucht. Dafs man übrigens nicht berechtigt

sei unter dem ^E^Bx^ijog nvxivov 66fiov den Tempel des Eiechtheus

zu verstehen und es sich vielmehi' um einen Besuch der Athene

in der Burg des attischen Heros handle, hat Bader die Baukunst

in der Odyssee, Eutin 1880 p. 4 f. begründet und ebenso urteilt
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Heibig das hom. Epos ans den Denkmälern erläutert p. 314. —
78. yXavKcSnig ist neuerdings von R. Hildebrandt im Philol.

XXXXVI p. 201 ff. erklärt als »; &sa rj rijg yXav'Kijg ^akdaarig

(vgl. n 34) oder '^äitfjg, die Göttin der hellen Meerflut. — über
das Beiwort sQuieiv^v in 79 vgl. Gladstone Hom. Stud. von

Schuster p. 446.

84—102, wie 103— 32 werden von Sittl Gesch. d. griech.

Litt. I p. 109 verworfen. Vgl. auch Jacob die Entstehung d.

n. u. Od. p. 401 f., Bergk griech. Litterat. I, p. 673, Lehrs de

Arist. stud. ^ p. 405. — Nitzsch wollte Vers 87 streichen, weil

die Beschreibung des inneren Hauses erst mit 95 beginne, ig

(ivxov e'I ovöoio aber schon hier auf das Innere weise, während
&QiyK6g den Kranz der äufseren Mauer bezeichne. Er übersah

dabei, dafs die Beschreibung ausgeht von dem ersten allgemeinen

Eindruck, den der im Innern herrschende Glanz auf Odysseus

macht, dann zur genaueren Betrachtung des glänzenden Eingangs
sich wendet und dann wieder zum Innern zurückkehrt. So giebt

nach dem Zusammenhange nicht ig (ivxov £§ ovdoto Anstofs, denn

86. 87 sollen ja den Eindruck des im Innern herrschenden

Glanzes (84. 85) erklären, sondern der folgende Zusatz tisqI öi

xtI, da an den übrigen Stellen bei Homer und nach dem späteren

Gebrauch O^iyxog von dem Kranz der äufseren Mauer steht.

Bei genauer Betrachtung der ganzen folgenden Beschreibung er-

hebt sich aber die Frage, ob nicht vielmehr bereits in V. 84. 85
der Grund des Anstofses zu suchen ist. Lehrs de Aristarchi

stud. ^p. 405 hat, abgesehen von den Gärten des Alkinoos Tvgl.

zu 107) alle Beschreibung von den Wundem des inneren Hau-
ses, wovon Odysseus vor der Schwelle stehend nicht betroffen

werden konnte, unvereinbar mit 133 f. gefunden, ebenso scheint es

Bergk Griech. Litteraturgescb. I 673 befremdend, dass die innere

Einrichtung des Palastes geschildert wird, während Odysseus an
der Schwelle stehend den Bau bewundert. Man vergleiche die

ähnliche Situation in e, wo Hermes der Grotte der Kalypso naht,

sowie Q 264 ff., um zu sehen, wie Homer bei solchen Beschrei-

bungen, die er durch das Medium einer betrachtenden Person uns
reflektiren läfst, die durch die Situation gezogenen Grenzen sehr
wohl beobachtet. Mit solcher Weise steht nicht nur im Wider-
spruch, dafs Odysseus von seinem Standpunkte aus vor der Schwelle
des Hauses durch den immerhin offen zu denkenden Eingang das
innere nicht in dem Umfange übersehen kann, wie die Beschrei-
bung es voraussetzen läfst, sondern vor allem auch die Verall-
gemeinerung der Beschreibung über den Moment der Betrachtung
hinaus in eÖQiocovro 98 pflegten sich niederzusetzen (denn
an allen homerischen Stellen hat das Verbum nur die Bedeutung
considere, vgL Ebelings Lexikon s. v.) und cpaivovxtg vvKzag
102. Scheinen danach auch V. 95— 102, welche durch die Ver-



8 Kritischer und exegetischer Anhang, t/.

allgemeinei-ung der Beschreibung den Übergang machen zu der

nun gar ins Praesens fallenden Beschreibung von Lokalitäten und
Handlungen, die ganz aufserhalb des Gesichtskreises des Betrach-

tenden liegen, nicht ursprünglich, so erheben sich damit auch
Zweifel gegen die Ursprünglichkeit von 84. 85 an dieser Stelle,

wir lesen sie bekanntlich auch d 45. 46, wo sie das Staunen des

Telemach und seines Begleiters, als sie in Menelaos Palast ein-

getreten sind, erklären. Allerdings ist ja möglich, dafs Odysseus

durch die offen zu denkende Thür einen allgemeinen Eindruck

wunderbaren Glanzes von dem Innern des Hauses erhielte. Aber
wie mangelhaft ist hier die Motivierung dieses wunderbaren Glanzes

im Vergleich zu der, welche die Verse in 6 72. 73 erhalten:

von allen dort genannten Kostbarkeiten findet sich hier nichts als

die ehernen Wände, nicht einmal die goldenen Fackelhalter aus

100 ff. sind hier verwendet, wo sie doch zur Motivierung jenes

Glanzes hätten dienen können. Beschränkte sich die Beschreibung

ursprünglich auf die Stücke des Baus, welche Odysseus vor dem
Eintritt übersehen konnte, so würden V. 86 im Anschlufs an 83
die Aufsenwände ^u beiden Seiten des Eingangs zu verstehen sein

und d'Qi-Yxog V. 87 in seiner gewöhnlichen Bedeutung von dem
aufsen um die Mauer sich ziehenden Gesims, es würde daran sich

die Beschreibung des Einganges selbst und der vor demselben

stehenden Hunde schliefsen bis 94 und das Ganze passend abge-

schlossen werden mit 132. In dem Bedenken gegen 84. 85 stimmt

(nach brieflicher Mitteilung) auch A. Römer mit mir überein.

Derselbe bemerkt: 'V, 84. 85 stehen ö 45. 46 viel passender, denn

dort geht voraus: avrovg 6 eiörjyov &etov Sofiov' und weiter:

'Wer erwartet nach der Ankündigung in V. 84. 85 eine Beschrei-

bung des Äufseren des Palastes?' Vgl. auch Sittl d. Wieder-

holungen p. 97 und Hinrichs bei Faesi, welcher 84f. ausgeschieden

hat. Dagegen verwirft jetzt Scotland im Philol. XXXXIV p, 592ff.

V. 86. 87, wonach in 88 öi in fiiv zu ändern ist, zieht 95. 96
in den einen Vers iv dh &q6voi. jieqI roixov iQt]QiSax\ iv&^ ivl

ninXoL zusammen und verwirft aufserdem 98. 99 und 102—33.

— Über die Art, in welcher Lessing diese Beschreibungen co-

existenter Dinge mit dem homerischen Kunstgriff der Verwandlung

des Coexistenten in ein Successives vereinigte, vgl. Lessings
Laokoon herausgegeben und erklärt von H. Blümner, Berlin

1880, *p. 614 ff.

86. Die Beschreibung des Palastes 86 bis 94 ist durch

f 302 veranlaft. Die Form iXr]Xl8ax\ in guten Quellen, ist wahr-

scheinlich die Aristarchische Lesart, da diese Form in einem von

Aristonikos herrührenden Scholion zu v 4 erscheint: Aristonici

ntgl aijuticov ^OÖvaaeCag Ueliqniae emendatiores ed. Carnuth. Lips.

1869 p. 119, Ludwich Aristarchs Homer. Textkritik I p. 565.

Die von Buttmann ausf. Spr. § 98 A. 13* empfohlene und von
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W. Dindorf, Cauer, Xauck aufgenommene Form iXi]Xica findet

sich nur in den zwei castigierten Hss. ; andere Autoritäten, dar-

unter Ven. M., bieten die regelmäfsige Bildung skrjlaöaT mit wur-

zelhaftem ö, wie ijXa6-6a und riXa6d"r]v erweisen, welche Nitzsch,

La Roche, Düntzer und jetzt Hinrichs bei Faesi aufgenommen
haben. Vgl. G. Curtius Etym. "*

p. 634 f. und d. Verb. d. griech.

Spr. n p. 374.

87. unter &QiyKog Kvavoio versteht Bader die Baukunst in der

Od. p. 27 f. einen einfachen um den oberen Rand der Mauer ge-

legten Metallstreifen, wie im Schatzhause des Atreus deren zwei

vorhanden waren. — Über nvavog vgl. Hei big d. hom. Epos

p. 79 ff., über die Metallinkrustation der Wände denselben p. 78
und 324 ff.

89. Hier ist auffallender Weise die einzige handschriftliche

Lesart das metrisch unmögliche aQyvQSot ös öra&ixoL, wofür all-

gemein die Korrektur von Barnes axa&iiol (J' agyvQSot aufgenom-

men ist. Kayser in der Faesischen Ausgabe schrieb ccQyvQSou

6xa&(ioC und motivierte diese Schi-eibung mit der Notwendigkeit

der nachdrücklichen Betonung der Stoffe, wie sie die sonst durch-

geführte anaphorische Anordnung verlange. Hinrichs ist jetzt

zu Barnes Korrektur zurückgekehrt

91 ff. Über die goldnen und silbernen Hunde vgl. verbeck
Gesch. d. gr. Plastik I S. 39 ff. 46 und Heibig d. hom. Epos
p. 288 ff., welcher bemerkt, dafs plastisch gebildete Hunde als

Tbürhüter sich in keiner der Kunstentwickelungen nachweisen
lassen, welche zu derjenigen der homerischen Epoche in unmittel-

barer oder mittelbai-er Beziehung stehen. — Scotlandim Philol.

XXXXIV p. 600 f. glaubt, dafs sie als Wunderwerke des Hephaestos
wirklich lebend gedacht seien. Dagegen hat Bekker V. 94 athe-

tiert, worin ihm Köchly de Od. carmm. I p. 33 beistimmt, der

ihn als 'versum perinepte ex s 136 traductum' betrachtet, ebenso

Kirchhoff d. hom. Od. p, 206, Fick d. hom. Od. p. 307, Hin-
richs bei Faesi. Auch Nauck bemerkt: spurius? cfr. Hermann
Orph. p. 824. Ferner verwirft Düntzer in d. Ausgabe 92—94,
Köchly de Od. carmm. I p. 30 auch 95— 99, Kirch hoff d. hom.
Od. p. 206 und Fick d. hom. Od. p. 59 V. 99 als aus x 427
unpassend übertragen.

100. Vgl. Lucret. II 24. An eine Art Fackelträger, wenn
auch in einfacherer Form, ist wohl auch ß 105 zu denken. Brunn
die Kunst bei Homer. Münch. 1868 p. 5 und Heibig d. hom.
Epos p. 290 nehmen an, dafs die Beschreibung dieser Fackelträger
durch statuarische Eindrücke bedingt sei: 'da die menschliche
Gestalt von der orientalischen Kunst seit uralter Zeit häufig als

Stütze von Sesseln und Baldachinen und zu ähnlichen Zwecken
verwendet wurde, so steht der Annahme nichts im Wege, dafs

derartige Geräthe oder wenigstens Nachrichten über dieselben
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schon während der homerischen Epoche in die ionischen Städte

gelangt waren'.

104. ixrjkoip wird von Autenrieth im Lexikon s. v. weifs-
glänzend verstanden und auf (laXog albus zurückgeführt: vgl.

Brugmann in G. Curtius Stud. IV p. 123 und G. Curtius Etym.

*

•p, 579. Vgl. dazu Veckenstedt Gesch. d. griech. Farbenlehre,

Paderborn 1888 p. 128 f.

107. Bisher ward gewöhnlich die auch von Bekker bei-

behaltene Form yMCQoßecov gelesen, welches die Lesart Aristarchs

war: Ludwich Aristarchs Homer. Textkritik I p. 566, vgl. Mei-
necke zu Kallim. p. 149 not. Die Form KaiQOGöiav bieten pr. cod.

Pal., Plut. de Pjth. or. 1, Hesych. II p. 110. Et. M. p. 499, 44, wo
erst Gaisford ändert. Nach der eingehenden Erörterung von Bergk
im Philol. XVI S. 578 ff. habe ich mit La Roche, Nauck, Hin-
richs, Cauer KaiQovaaiav geschrieben (= xaiQOEaöicov). Lobeck
Path. elem. I p. 504 dagegen und Ahrens gr. Formenl. § 23
Anm. wollten KaiQosööicov geschrieben wissen, indem sie auch os

als Synizese betrachten. — Über das zur Besprengung der Faden
gebrauchte Öl vgl. Povelsen Emend.loc.Hom.p. 93 und v. Leutsch
im Philol. XV S. 329, und über diese ganze Frage V. Hehn
Kulturpflanzen und Haustiere p. 46 und dagegen W. Hertz berg
im Philol. XXXIII p. 6 ff. mit Friedländer in Fleckeisens Jahrb.

Bd. 107 p. 89, H. Blümner Technologie und Terminologie der

Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern. Leipz. 1874 I

p. 126 f. und 184, Heibig d. hom. Epos aus d. Denkmal, erl.

p. 126 f., Studniczka Beiträge zur Geschichte der altgriechischen

Tracht, Wien 1886 p. 45 ff. Blümner bemerkt über xaiQog:

'Dafür, dafs die Fäden der Kette nicht ineinander geiüeten und

in der Ordnung parallel neben einander blieben, dienten Schnüre

oder Schlingen, natgog oder KalQcona genannt, woher das Verfahren

selbst, das Anbinden der Fäden an diese Schnur (welche vermut-

lich am untern Ende der Kettenfäden sich befand) xatpoco, nai-

Qcoöig hiefs.' Aus i^jisvai 106 aber schliefst Studniczka p. 49,

dafs die Mägde offenbar nicht an dem alten aufrechten Webe-
apparat, sondern am eigentlichen Webstuhl arbeiten. — Dafs

die ganze Partie 103— 132 später eingeschoben ist, hat Fried-
länder im Philol. VI p. 669—681 mit überzeugenden Gründen
erwiesen. Demselben stimmen zu Lehrs de Aristarch. ^ p. 405,

Düntzer, Kayser, Nauck, Bergk griech. Litteraturgesch. I

p. 673, letzterer mit der Vermutung, dafs diese Partie aus einem

andern epischen Gedicht entlehnt sei, in welchem Odysseus, nach

Hause zurückgekehrt, über seine Schicksale und Erlebnisse bei den

Phäaken und wohl auch über seine Heimkehr berichtete, femer
Kirchhoff die hom. Od. p. 206 f., Fick d. hom. Od. p. 307,

Köchly de Od. carnim. I p. 33, Niese die Entwicklung d. hom.

Poesie p. 179, Seeck die Quellen d. Od. p. 159, Sittl Qesch.
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d. gnech. Literat. I p. 77. Kirchhoff vermutet, dafs die Verse

einer selbständigen, von dem Vorhergehenden unabhängigen Dar-

stellung desselben Gegenstandes ursprünglich angehörten und der

Bearbeiter sie daraus entlehnte und einlegte; Seeck, dafs sie ur-

sprünglich einem Phäaken in den Mund gelegt waren. — Dagegen

hat Plüss Vergil und die homerische Kunst, Leipzig 1884 p. 297flF.

die Verse zu rechtfertigen gesucht: 'Für die Gesamtidee der Er-

zählung 'wie Odysseus zu Alkinoos eingieng' ist das Bild schön

und wirkungsvoll'.

110. Die gewöhnliche Lesart latov xEyyriGai (als ein von LÖQizg

abhängiger Infinitiv) änderte Bekker in xeivy]GGai., worüber Bergk
im Philol. XVI S. 581 Anm. 2 mit Recht bemerkt: 'das Scholion

T£;fvrj£(j(yct, rayvlöieg (texvizideg) bestätigt Bekkers Verbesserung:

wahrscheinlich war dies die Lesart des Aristarch und Herodian,

daher auch Arcadius p. 95, 6 ausdrücklich die Form xsyvijßöa arcb

Tov zEyvTqEGGu anführt.' Zu dem Citate des Arcadius bemerkt auch

Lobeck Path. elem. I p. 343 not. 26: 'hoc fortasse reperit in

Od, VII 110' usw. Übrigens sind xEyyr]GGai und Ttjit^g I 605,

xifirjvTce 2? 475 (vgl. J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr.

Gymn. 1865 S. 127) von den Adjektiven auf eig die einzigen con-

trahierten Formen bei Homer, wozu auch 107 die Lesart '/iatoovGGiav

gehört. Vgl. darüber Meurad de contractionis et synizeseos usu

Homerico, München 1886 p. 82 ff. — Statt des Acc. iGxov hat dann

La Roche aus guten Quellen den Gen. iGtäv hergestellt, vgl. den-

selben in der ' Ünterrichts-Zeitung für Österreich' 1864 p. 206.

112 ff. Über die Gärten des Alkinoos handeln Böttiger kl.

Schrift. III p. 157 ff., Friedreich die Realien p. 271 ff., Günther
der Ackerbau bei Homer, Bernburg 1866 p. 20ff., Buchholz d.

homer. Realien II, 1 p. 126 ff. — Über xsxQccyvog und Diffei-enzen

im Homer hinsichtlich dieser Mafsbestimmung vgl. Hultsch Metrol.

^p. 41 f. Derselbe glaubt, dafs die yvrj hier mindestens 12 Plethren

gleichgesetzt werde, während sie 1579 und <> 374 etwa dem Plethron

gleich sei.

114. Tiecpvy.aGt ist die alte auch von Bekker — vgl. indess

Hom. Blatt. II p. 38,1 — aufgenommene Lesart, die durch He-
rodian nsgi ötyg. p. 367 Lehrs bestätigt wird, um von Draco
de metr. 33, 14 zu schweigen. Vgl. Buttmann ausf. Spr. § 87,

8Anm.4*. G. Curtius Bildung der Tempora p. 182, O.Schneider
zu Nie. Ther. 789. necpvKsi, dem man die Präsensbedeutung an-

dichtet, scheint aus e 238. 241 entstanden zu sein, steht jedoch

überall nur am Versschlufs, eine Veränderung in Tcicpvusv aber wäre
bei Homer ohne Beispiel. — Die Schilderung von dem Garten des

Alkinoos ist märchenhaft. Denn der Dichter hat alles schöne,

was die Wirklichkeit an verschiedenen Gegenständen und zu ver-

schiedenen Zeiten darbietet oder was die Phantasie in einem wunder-
vollen Klima sich denken kann, auf diesen einzigen Gegenstand
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übertragen. Daher ist es ein vergebliches Bemühen, jeden ein-

zelnen Teil der Schilderung mit der concreten Wirklichkeit in Über-

einstimmung zu bringen und den kritisierenden Verstand nach allen

Seiten hin zu befriedigen. Der Zweck der ganzen Beschreibung

ist die Veranschaulichung der Idee des Reichtums und des
Überflusses an allem, was die Bedingungen und die Mittel
zum frohen und üppigen Lebensgenufs darbietet. — 115f.

'Erst in der Odyssee tritt der Feigenbaum auf, aber auch hier nur
an Stellen, deren nachträgliche Einfügung sicher ist': V. Hehn
Kulturpflanzen und Haustiere p. 41, über den Granatapfel vgl. den-

selben p. 155 ff., über den Ölbaum 44 ff., vgl, auch Naber Quaestt.

Hom. p. 71. — 119. Über die Winde und speziell den Westwind
als Beförderer der Fruchtbarkeit der Pflanzen Nachweisungen bei

Röscher Hermes als Windgott, Leipzig 1878 p. 71 ff.

120f. werden von Anton im Rhein. Mus. 1863 XVIII p. 417 f.

als Interpolation verworfen, weil mit der Erwähnung der Traube
hier uubegreiflicherweise in die zweite Abteilung des Gartens

übergegi'iffen wird. Vgl. auch Nitzsch erklär. Anmerk. zur Stelle

und Grashof das Fuhrwerk, p. 25f., welcher 118— 121 verwirft.

— Wegen der Bedeutung des Obstes für die Tafel und den Gaumen
widmet ihm der Dichter die ausführlichste Beschreibung mit acht

Versen, während der Weingarten nur in fünf, der Gemüsegarten
gar nur in zwei Versen beschrieben wird.

123. Nach Bekker haben Nauck, Kirchhoff, Hinrichs,
Cauer statt des handschriftlich allein überlieferten ^eiXonedov aus

Schol. B. Q. T. -ö"' dloTitSov aufgenommen, wie schon Toup zu

Hesych. III p. 401 wollte und Döderlein Gloss. § 115 begründet.

— Alkinoos hat (darin liegt eben das märchenhafte) das ganze
Jahr hindurch reife Trauben für die Tafel und für den Schmaus,

und zwar in den verschiedenen Gestalten in denen man den Wein
geniefst, als frische Trauben, als getrocknete Trauben (Trauben-

rosinen), als gekelterten Wein. Das xigatTut wird am besten

ganz eigentlich verstanden, weil man dadurch der rein sinnlichen

Anschauungsweise des Dichters treu bleibt ixnd ein Produkt für

den Gaumen und für die Tafel zur Bezeichnung des Reichtums

und Überflusses mehr erhält, während nach der gewöhnlichen Er-

klärung *an den Stöcken trocknen, um nachher daraus lüyinm passtim

zu bereiten' nur an gekelterten Wein, wenn auch in verschiedener

Qualität, zu denken wäre. Die homerischen Helden trinken immer
nur eine Sorte: nirgends wird eine Abwechselung der Weine erwähnt.

Vgl. indes Lang Homer und die Gabe des Dionysos. Mar-
burg 1862 p. 12.

126. av&og ccfpitidui 'die Blüte abstossend*, d. h. indem sie

die vom Fruchtboden getrennte Blumenkrone, welche wie ein

Schirm die fünf Staubfaden der länglichen Beere gegen Regen und
Sonnenschein schützt, abatofsen, in welchem Zeitpunkte die Her-
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linge erscheinen und die Weinblüte den stärksten Wolgeruch hat.

Mit der ganzen Beschreibung vgl. Plin. N. H. XVI 27. Noch jetzt

trägt in Kampanien die eine Art des Weinstocks dreimal im Jahre.

Vgl. K. W, Müller Bemerkungen über eine Stelle in Hom. Od.

(VII 126) die Weinblüte betreffend (Rudolstadt 1853), auch Buch-
holz die homer. Realien I 2, p. 262, Hort vom Weine bei Homer.

Straubing 1871 p. 9. Das viio in wtonegKa^ovacv ist treue Natur-

zeichnung, indem kurz nach der abgestossenen Blüte die dunkle

Färbung unten beginnt. Vgl. auch Achilles Tat. II 4 c ßoxQvg

VTCOTCsQxd^exat und Nie. Ther. 337 alev vnotocpocoaa fiekaCvstai,

uKQo&ev ovQi]. Auch naQotd'a ist aus treuer Naturbeobachtung

herausgedichtet. Denn bekanntlich hängen die reifen Trauben am
alten Holze, das dem Stamme näher ist, während an den vorderen
Teilen der Rebe, an dem jungem Holze die sich färbenden, noch

weiter vorn die erst ansetzenden Trauben, und an den vordersten
Spitzen die Blüten befindlich sind.

127. Über noaaiaC vgl. Lobeck Path. elem. I p. 244, Böt-
tiger kl. Sehr. III p. 167. Es sind eigentlich Lauchbeete, von

TtQuGov porrum. Der Kopf- und Schnittlauch war später eine täg-

liche Nahrung und vertrat die Stelle des Salats. Dafs auch die

homerischen Menschen Gemüse gegessen haben, läfst sich aus dieser

Stelle schliefsen sowie aus den im Vergleiche N 589 erwähnten

Bohnen und Erbsen. Die Zwiebel erscheint A 630. t 233. Viel-

leicht ist auch bei ftsvoEiaf iöcodrjv TtavToirjv f 76. 77 mit an

Gemüse zu denken. Da aber in der homerischen Mahlzeit das Ge-

müse für die Tafel einen untergeordneten Wert hat, so genügt

es dem Dichter, nur das Vorhandensein desselben in zwei Versen

kurz zu erwähnen; indes konstatiert er auch hier den Reichtum
und die Fülle durch das Epitheton Ttavtotai und durch den Zu-

satz, dafs hier zwei Quellen entspringen.

136—138 hat Köchly de Od. carmm. I p. 30 bei seiner Kon-
stituirung des alten Epos ausgeschieden. — 137 f. Über Hermes
als Schlaf- und Traumgott vgl. Röscher Hermes der Windgott

p. 69 f. und über die Hermesspende Bernhardi das Trankopfer

bei Homer, Leipzig 1885 p. 6.

140. TjiQa k'xsiv ist eine sinnliche Übertragung des s'xsiv Hfxcaa

Q 24. 573. T 225. Z 538 und wu^« -^ 440. Am Schlüsse von 141
will Döderlein (öffentliche Reden S. 356) ein Komma gesetzt

wissen: denn „ßaks perperam divellunt ab 09)^0;." Aber wo eine

derartige Partikel syntaktisch auch zum folgenden Satze gehören
soll, da ist dieser sonst niemals wie hier mit d' ccqu, sondern stets

nur mit öi angeschlossen, abgesehen von der Anreihung th oder

xai oder iöi. Aufserdem spricht dagegen die Erneuerung des Sub-
jekts am Ende des Satzes 142 in ''Oövaoevg, dem zu Anfange des

folgenden (nach den Partikeln) aircoio entsprechend eine Art chiasti-

scher Gedankenbewegung ergiebt, wie sie zwischen Vorder- und
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Nachsatz beliebt ist: vgl. 331. 332. >c220. 221 und die Anmerkung
zu jc 207.

149. Alles hierher Gehörige erörtert Haake der Besitz und
sein Wert im homerischen Zeitalter. Berlin 1872. — 150. Die
politische Stellung der ßaödrjeg erörtert Fanta der Staat in der

II. u. Od. p. 79 flf. Derselbe sieht in dem yeQag hier, das in einer

den Geronten für ihre ganze Lebensdauer (auch zu vererben) zu-

gewiesenen Volksgabe besteht, ein ri^evog.

152. &äößov steht so mit dem Imperativ k 72. tt 130. v 154.

J 64:. JI129. P654. TGS; mit aXkd und dem adhortativen Con-

junktiv x44. 192. 228. 268. 0)495. JV115. 2^257; in Absichts-

sätzen |S307. 3c33. B 440. Z 143. M 26. ^429. »1^53; isoliert,,

aber ähnlich o 201.

153— 166. Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 674 hält die

Stelle für überarbeitet. Vermutungen über die ursprüngliche Er-

zählung giebt Scotland im Philol. XXXXIV p. 602 ff. Vgl. andrer-

seits Kammer die Einheit d. Od. p. llOf. und 302 f. — 153. Zwar
ist Hestia bei Homer noch nicht Göttin, aber die Heiligkeit des

Herdes anerkannt: vgl. Autenrieth in Naegelsbach hom. Theol.

^p. 298, ^p. 271 und Preuner über die erste und letzte Stelle der

Hestia-Vesta. Tübingen 1862 p. 45 ff.

156. Bekker hat aus Konjektur TCQoysviavarog geschrieben,

aber bei der Wiederkehr dieses Verses A 343 den Komparativ un-

verändert gelassen. Vgl. dessen Hom. Blätter I p. 91. Nauck
und Cauer sind Bekker gefolgt.

167. Gegen die Erklärung von tsQog 'kräftig* oder 'rüstig'

spricht V. Wilamowitz-Möllendorff hom. Untersuch, p. 106, 17
und erklärt: 'die Menschenkraft oder Menschenseele, die einem un-

bestimmten Gotte zugethan scheint, ist [eqov (livog* [?J.

174. Aristonicus bei Camuth p. 74: a&siHrai zo inog tag

aavfiq^covov rrj tov 'Ojx^qov ßvvrj&sicc. ov yag noin rag rgani^ag

occpaiQovfiivag naQovxav rrav 6aixv^v(0Vy aXka fisra ti^v anaXXay^v.

Phaeaces nondum cubitum iverunt, itaque Laodamas, cujus sellam

Ulixes occupavit, mcnsam habet.

182. Naber Quaestt. Hom. p. 84 und Nauck vermuten als

ursprüngliche Lesart IkIqvyi statt des überlieferten ialgvo. — 183.

inccQxea&ai Ssnaeaatv erklärt Bernhardi das Trankopfer bei Homer,
Leipzig 1885 p. 18ff.: das Erste auf den Altar oder das
Herdfeuer weihen mit Bechern, indem das Oberste des Misch-

krugs in Becher gegossen und aus diesen auf das Feuer libiert

wurde, oder *für die Becher*, also gewissermafsen zu Gunsten der

Becher, damit aus diesen nicht ebenfalls auf die Feuer libiert zu

werden brauchte, sondern vom Platze aus die Weinspende aus-

gegossen werden konnte.

186—232 werden von Kirch hoff d. hom. Od. p. 208 dem
Rodaktor zugewiesen, ebenso von Fiok d. hom. Od. p. 302 f.; Bergk
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griech. Litterat. I p. 675 verwirft 185 — 228. Vgl. auch Stein-
thal in d. Zeitschr. f. Völkerpsychol. u. Sprachwiss. VII p. 38,

welcher Kirch hoff beistimmt, Köchly de Od. carmm. I p. 30,

welcher 148— 232 ausscheidet, Düntzer Kirchhoff, Köchly und
die Od. p. 40, welcher 194— 225 verwirft; Scotland im Philol.

XXXXIV p. 605 f. empfiehlt die Streichung von 190 f., Anton
im Rhein. Mus. Bd. 18 p. 431 verwirft im Zusammenhange mit
32—36 auch 195— 198 und ebenda p. 419 flF. V. 207—225. Vgl.

auch Seeck die Quellen d. Odyssee p. 161 f.

194. Den zweiten Versfufs bildet xaQTcaXificog hier und ^312
so wie noch ^ 166. E 904, aber an den übrigen achtunddreifsig

Stellen steht es im Versanfang, und zwar teils wie hier am Schlufs

des Gedankens ß 406. y 30. e 193. rj 38. | 500. 497. A 435.
506. 546. X346. ri90. X 159. 'F408, teUs im Anfange des

Gedankens, teils in der Mitte desselben,

196. Die gegen den sonstigen Gebrauch verstofsende Er-

neuerung des Subjekts bei Tt^t'v in to'v erklärt Bekker Homer.
Blätter II p. 7 aus der Einwirkung von «210 ngiv yt xov ig Tqol^v

avaßrjfisvac, wenn nicht zu lesen sei ys J^s-qg statt rbv ^g. van Her-
werden im Hermes XVI (p. 351—79) vermutet ebenfalls tiqIv ye

erjg oder ngCv y ext J^rjg. Auch Xauck nimmt Anstofs, anders
R. Förster in Miscellan. philol. libellus. Vratislav. 1863. p. 18 f.

Vgl. auch den Anhang zu B 356.

197. Der Aorist vrjVavro, wie auch ri28. 5i 49, und meta-
phorisch von den Göttern überhaupt a 17. y 208. d 208. & 579.
X 139. 7C 64. V 196. Sl 525: weil die 'Spinnerinnen' das Geschäft,

den Lebensfaden der Geschicke zu spinnen, mit der Geburtsstunde
des Menschen abschliefsen. H. üsener im Rhein. Mus. 1868Bd.XXin
p. 372 Anmerk. 159 vergleicht xixe. — Statt xora steht sonst nur
iitl 'zuspinnen'. Nauck vermutet xaza. Über xara aXä&sg in

Vergleich zu der frühern Lesart KaxaKkäd-eg vgl. Buttmann
Mythol. 1 p. 293*. Als stark verdächtig bezeichnet diese Stelle

Nägelsbach nachhom. Theol. Ill 6 p. 150. Übrigens erscheinen
die Schicksalsgöttinnen in der Dreizahl und als Töchter der Nacht
erst bei den Späteren.

204. Solche Aoristformen sind ^vfißkr}xo f 54. IS 39. 231.
'^vfißlrjvxo K 105. ^27. Sl 709. ^v^ßXijxrjv cp 15. ^v^ßXri^evog X 127.
441. i|; 274. CO 260. ^v^ißXil^ivai O 578. Bekker ist der Accen-

tuation ^vfißXrjxai gefolgt. Aber nach den besten Zeugnissen der
Alten ist der mediale Aorist nicht als Perispomenon zu schreiben,
wie hier auch der Schol. P ausdrücklich bemerkt: ^vfißXrixai' ivrvxr].

ngoTtuQo^vTovov. Vgl. H. Rumpf de formis quibusdam verborum
(Giefsen 1851) p. 15.

208. La Roche und Nauck lesen nach der Mehrzahl der
Handschriften (loi (isXixo, nur Marc. 613 hat xoi (leXixco.

213. xal fiäXXov wie ß 334. ö 819. & 154. 198. a 22. 216.
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e 470. N 638. T 200. X 235. noXv iiäUov I 700. hi y.ai noXv
^mXXov ^386. 429. Bekker ist zu der vor Wolf gewöhnlichen
Lesart Kai nXdov' zurückgekehrt, die in wenigen Handschriften

zweiten Ranges steht.

216. Der böse Ruf des Magens erscheint auch o 344. q 286.

473. G 53. Vgl. auch A.then. X 19 p. 422 und Artemidor I 76. —
Übrigens können 215— 221 in dem Zusammenhange nicht bestehen.

Ist die Aufforderung 215 an sich ganz unmotiviert, da Niemand
an ihn das Verlangen gerichtet hat von seinen Leiden zu erzählen,

so widerspricht sie andrerseits durchaus dem 177 Erzählten, zumal
auch in den Formen der Aoriste doQjtrjaat iaaarej die von dem
Gestatten einer Fortsetzung des schon begonnenen Mahles nicht

verstanden werden können. Dafs üdysseus aber seine Mahlzeit 177
bereits beendigt hat, zeigt deutlich die weitere Erzählung: von
einer Fortsetzung des Essens ist nicht weiter die Rede, konnte

auch nach der Schlufslibation 228 kaum mehr die Rede sein, vielmehr

wird 232 sofort abgeräumt. Jetzt hat Scotland im Philol. XXXXTV
p. 606 f. vorgeschlagen öoQTtrjßai 215 in xoiixrjaai zu ändern und
216— 221 zu streichen.

221. ivi7tXr}6d't,vai, hat der Vrat. des Michael Apostolius und
Athen. X p. 412; und dies, nicht inTiltjad'TJvai, ist wohl Aristarchs
Lesart: vgl. Lud wich Aristarchs hom. Textkritik I p. 566, die

hier objektiver und concinner ist als das auch von Bekker, Nauck
gebilligte ivmXriaaöd-ai. Auch bei ifiJtXrjG&i^vai könnte das in der

Thesis gedehnte xai vor nicht digammierten Vokalen durch ß 230.

232. £ 8. 10. Sl 641 geschützt werden und aufserdem durch die

Analogie in rj 70. & 468. i 360. x 337. 574 (mit der Note), (i 75.

o 425. X 386. A 554. O 522. 1^431, wo überall der Hiatus regel-

mäfsig ist. — ^xal iviTcXrjßd-rjvat avcoyei, vgl. juaA,' alel KiXsxai 21 9 f.

und iKsXevöE ccvayKr] (217): das ist gleichsam der ewige Refrain

des unverschämten Magens'. G. Autenrieth.
222. oTQvveö&at ist die Lesart des Aristarch. Bekker hat

aus Vind. 133, Vind. 56 und andern bei La Roche oTQvvta&e

aufgenommen, was nach Aristonikos (Aristonic. ed. Carnuth p. 75

vgl. Lud wich Aristarchs Homer. Textkritik I p. 566, J. La Roche
Didymus p. 24) Zenodot geschrieben haben soll. Indes bemerkt

J. La Roche über den Hiatus und die Elision (Wien 1860) p. 17

zu dem Scholion: * diese Angabe ist entschieden falsch, denn Ze-

nodot schrieb oxQvvea&ov, oder er ist nicht konsequent geblieben,

was wir nicht berechtigt sind anzunehmen'. Vgl. Düntzer de

Zenod. p. 80.

225. Dieser schon den Schollen mifsfallende Vers fügt dem
Gedanken nicht nur ein übei-flüssiges, sondern auch überaus lähmendes

Anhängsel an. Das adversativ zu na&ovia mit Nachdruck voran-

gestellte löovra erhält vermöge dieser Stellung die natürliche Be-

ziehung auf naiQrig 223, welches eich von selbst dazu als Objekt
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bietet, und nur wer diese Beziehung verkannte, konnte den r 526.

T 333 wiederkehrenden Vers einfügen, um iöovza das scheinbar

fehlende Objekt zu geben — eine Interpolation der gleichen Art,

wie ip 48. Ebenso urteilen Xitzsch und Düntzer. Vgl. auch

Kirchhoff d. hom. Od. p. 209. — Nach Cobets (Mnemos. neue

Folge II p. 165) Annahme war naxqiö' ifiriv aXoxov re die von

Aristophanes gewünschte Lesart, vgl. indes Ludwich Arist. Hom.
Textkritik I 567; W. Jordan Homers Od. übersetzt p. 493 be-

merkt, dafs hier Odjsseus noch nicbt von Weib und Kind reden

durfte, um nicht die Äufserung des Alkinoos 311— 15 anmöglich

zu machen.

230— 334. Als ein Einscbub aus der Erzählung vom Nostos

des Odysseus wird diese Partie von La Roche in d. Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1863 p. 191 ausgeschieden, ebenso von Niese die

Entwicklung d. homer. Poesie p. 183.

235. *Mit dem ursprünglichen Import des Linnens und der

Zurückgebliebenheit der Xähterei stimmt es, dafs nur an einer

Stelle (f} 234 f.) von der Anfertigung eines Chitons die Rede ist

und zwar im Phaiekenschlofs, welches auch sonst fortgeschrittene

Kultur zeigt': Studniczka Beiträge zur Gesch. d. altgriech. Tracht

p. 57, 4.

239. Andere lesen g)r}g als Präsens, aber dann würde man
rieht die Negation, sondern etwa t] öt} g>^g oder näg 6t] cpijg er-

warten. Die Imperfektform cpfjg findet sich noch | 117 und E 473.

Vgl. J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 p. 106
und Hom. Textkritik p. 374.

241. Über öirivExicog vgl. Lobeck Path. prol. p. 145 und

320, auch Döderlein Hom. Gloss. § 2092, G. Curtius Etym.
^p. 309. Mit diesem und dem folgenden Verse, die in Beziehung

auf 239 gesagt sind, umgeht Odysseus für jetzt die Nennung
seines Namens und will mit dem Singular tovxo 243 nur auf den
einen Punkt, auf die Hauptfrage nach dem Empfange der Kleider

eingehen. Als die Hauptfrage aber charakterisiert sich dieser Punkt
schon durch die Gestaltung von 238, weil hier der formelhafte

Anfang nicht auf gewöhnliche Weise zu Ende geführt ist, sondern
gerade durch den Anschlufs dieser Frage im zweiten Hemistichion
unterbrochen wird. Denn diese Abweichung von der vollständigen

Formel mufs hier wie 150 ihren tieferen Grund haben. Da-
gegen sucht hier Kirchhoff "eine Lücke' zu erweisen, welche ent-

stand, indem Odysseus" Bericht über Namen und Herkunft sowie
der gröfsere Teil der Erzählung seiner Abenteuer ausgehoben und
an eine spätere Stelle versetzt wurden, und welche der Bearbeiter
durch die V. 243— 251 ausfüllte; vgl. denselben im Monatsbericht
der Berliner Akad. 1861 p. 563 bis 579 = Kirchhoff die Kom-
position der Odyssee. Berlin 1869 p. 68 flP.= Kirchhoff d. hom. Od.

p. 209 und 277 ff., welchem Fick d. hom. Od. p. 302 f. zustimmt.
Hentz?, Anh. zu Homers Odyssee. II. 2
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Rothe de vetere quem ex Odyssea Kirchhoffius eruit voötw,

Berlin 1882 p. 18 ff. will zwischen r] 242 und 243 i 16— 28 ein-

fügen, dann nach ?j 248 259— 97, darauf t 37f. folgen lassen.

Gegen Kirchhoffs Annahme und über die Auffassung der ganzen

Stelle vgl. besonders K. Lahrs de Aristarch. ^p. 438, auch Suse-
mihl in Fleckeisens Jahrbb. 1868, Bd. 97 p. 102 ff., Düntzer Kirch-

hoff, Köchly etc. p. 41ff,, Kammer die Einheit der Odyssee,

p. 303 ff., dem ich in der Auffassung der Frage 238 gefolgt bin,

Schmidt über Kirchhoffs Odysseestudien, Kempten 1879 p. 4 ff.,

Sittl Gesch. d. griech. Literat. I p. 106, v. Wilamowitz-MöUen-
dorff homer. Untersuch, p. 131 ff. — Zur Interpunktion, Komma
nach ayogevöai, vgl. Bekker Hom. Blätter I p. 230 und andrer-

seits V. Wilamowitz-Möllendorff p. 133.

242. Über OvQavicoveg, worunter nur die Olympier zu ver-

stehen sind, vgl. Lehrs de Arist. ^p. 191, Lob eck zu Buttmaun II

p. 437, Nägelsbach hom. Theol. II 3, ^p. 79. 396, Düntzer
die hom. Beiw. p. 16, G. Curtius Etym. I No. 509, *p. 351. Ein

Patronymikon OvQuvicoveg 'Abkömmlinge des üranos* harmoniert

nicht mit H 201. 302. Übrigens will W. Jordan in Fleckeisens

Jahrbb. Bd. 107 p. 73 und Homers Odyssee übersetzt p. 494 ff",

diesen Vers entfernt wissen.

243 = 402. X 171. PI 77. Auch sonst sind im zweiten

Hemistichion die Verba avElQS6&ai und (letakkäv nach epischer Sitte

formelhaft verbunden: a 231. y 69. 243. | 378. o 362. 390. 7t 465.

<«/; 99. CO 478. A 550. 553.

250. Nauck und Cauer schreiben hier und £ 132 mit

Zenodot (vgl. Düntzer Zenod. p. 133) und der Mehrzahl der

Handschriften iXäaag statt des sonst gelesenen k'laag, welches 6 132

und wohl auch hier Aristarchs Lesart war, vgl. Lud wich Arist.

hom. Textkritik I 567. Auch Cobet Miscell. crit. p. 271 em-

pfiehlt iXaaag: 'Jupiter navim fulmine idam diffidit'. Vgl.

Aristonic. ed. Carnuth p. 75, Nitzsch zu £ 132 und Buttmann
Lexilogus ^11 p. 127. 131.

251. Hier bemerkt Aristonikos (Aristonic. ed. Carnuth p. 75 f.")

in den Schollen H. P. über Aristarch: a&tcovvtai öe arlxoi »/,

womit 251 bis 258 gemeint sind, weil denselben in der Venediger

Handschrift M der Obelos beigesetzt ist. Es stehen hier offenbar

zwei verschiedene Erzählungen aus zwei Rezensionen neben einander.

VgL Friedländer im Philol. IV p. 588, Köchly de Od. carmm. I

p. 34, V. Wilamowitz hom. Untersuch, p. 131 ff., auch Seeck die

Quellen der Odyssee p. 163. Anders urteilen H. Anton im Rh.

Mus, XVIII p. 426, Lehrs de Arist. *p. 438, der nur an 254.

255 Anstofs nimmt und da er das Übrige nicht entbehren möchte,

vermutet: vfjaov ig 'Slyvylijv nikaaav &eol' »/ öl Xaßovaa . . ., zu-

stimmend Kammer die Einheit 291 ff. W. Jordan Homers Od.

übersetzt p. 497 f. will nur 255 tilgen und 256 lesen: Ivdvxicag
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^iq;iXei xri. Scotland im Philol. XXXXTV p. 608 ff. dagegen ver-

wirft 244—250, indem er den Zusammenhang zwischen 243 und

251 herstellt: tovto 6i toi iQSco' ^iöCa ivl oi'voTit novxa
\
Zsvg fiot

vrja KeaöGs d'oriv ccQyrjZi asgawä' — Anders Kirchhoff die Kom-
position d. Od. p. 76 ff. = d.'hom. Od. p. 210 und 281 ff., vgl.

Rothe a. a. 0. p. 23 und Schmidt über Kirchhoffs Odyssee

-

Studien p. 9 ff.

253. Dieselbe Verbindung auch i 82. x 28. |u447. ^314. AbS.
Z174. Sl 610. 664. 784. Ohne ein nachfolgendes öey.arr] nur iVr25.

fl 107. Vgl. La Roche Hom. Studien § 6, 2. Anspielung auf

unsere Stelle bei Cassius Dio XLVIII 50.

256. Fick vgl. Wörterb. ^p. 91 unter däkvas von däk ge-

fällig, hold, stellt zusammen: adevKi]g unholdig, UoXvötvKrjg viel-

huldig, ivövyJcog colenter. : anders ^ I p. 625. — Über den

nächsten Gedanken bemerkt L. Feuerbach Theogonie (Leipzig

1857) p. 405 gegen die Erklärung in den Scholien mit Recht fol-

gendes: 'Was die Kalypso verspricht, das sagt nur die Poesie des

Affekts, das hat nur die Bedeutung einer, poetisch als ein Faktum
vorgestellten, hyperbolischen Annahme. Aber gleichwohl ist der

Vorzug, der hier dem sterblichen, aber heimischen Leben vor dem
unsterblichen, aber auswärtigen, von den geliebten Gegenständen
losgerifsenen Leben gegeben wird, voller Ernst und ganz im
Geiste der griechischen Denkart und Mythologie.'

261. Statt oyöoov hat Dindorf aus Konjektur oyöoarov ge-

schrieben und ihm bin ich mit Bekker, Nauck, Hinrichs, Cauer
gefolgt. Diese Form findet sich noch y 306. 6 82. T 246, und die

Synizese des dt] wie fi 399. Vgl. Lobeck Elem. II p. 63. Zur
Etymologie von TtSQiTtkofisvog und iitinXofisvog vgl. Kuhns Zeitschr.

Bd. XXIII p. 2 ff

267— 269. Als Zusatz eines Rhapsoden werden diese Verse
im Zusammenhange mit s 278—281, 345, 358f., ^170—174 be-

handelt von Kammer die Einheit p. 245ff. — eine für diese Stelle

jedenfalls sehr bedenkliche Athetese, da övafioQa mit der erläuternden
Erklärung 270 in höchst wirksamem Gegensatz zu yij&rjGs 6i fioi

cpiXov rjTOQ steht, dagegen an 266 sich gar nieht passend an-
schliefst. Vgl. auch die Gegenbemerkungen von Bisch off gegen
Kammer im Philol. XXXVII p. 164 ff., und zur Chronologie Bergk
griech. Literat. I p. 658, welcher annimmt, dafs Odysseus ursprüng-
lich 7 Tage auf der Meerfahrt zubrachte, der Diaskeuast aber
hier und £ 278 daraus 17 Tage gemacht habe.

272. Der Singular xiXtv^ov, aus vier Hss., steht wie ß 213.
429. 434. Der auch von Bekker und Nauck gebilligte Plural
xiXev&a ist, wie es scheint, aus x 20 und y.sXsv&ovg aus f 383
hierher gekommen. Beistimmend J. E. Eilend t Drei Hom. Abhandl.
(Leipzig 1864; S. 41: *Der Singular KiX£v9og bezeichnet überall
einen bestimmten, vorgezeichneten Pfad, Weg,' was dann

2*
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auch für die Form Kskev&oi erwiesen wird; wo aber 'ein solcher

fester Weg nicht existiert, nämlich durch Luft und Meer, da findet

das Neutrum Ksksv^a seine Verwendung in der Bedeutung Strich,

Bahn'. — 273 schreibt Cauer nach Nitzsch ovS' IVt statt der

Überlieferung ovöi zi (ovöi jue).

283. Düntzer zur Stelle nimmt eine Lücke an, da d-vfirjysgicov

wieder zu sich kommend nicht zu ix d' eneaov passe. Ver-

gleicht man f 458 kui ig q}Qeva d'Vfiog ocyiQd-tj. dessen Sinn doch

^viirjyeQeav wieder zu geben scheint, so pafst dieser Ausdruck
allerdings nicht zu der mit in S'snsGov bezeichneten Situation, man
wüi'de vielmehr oXkyrimXioiv (e 457) erwarten, wie Nauck wirklich

vermutet. Treffend ist die jetzt von mir aufgenommene Vermutung
von Kraus im Rhein. Mus. XXXII p. 323 iv, 8e neßav d'viiy^yigsov

statt der Überlieferung in (J'IVcecfov ^vfirjyeQEoav, gebilligt von

Wackernagel in Bezzenbergers Beitrag. IV p. 275 und Auten-
rieth im Wörterb. s. tyntlittuv.

289. öeiketo ist die Lesart des Aristarch: vgl. Ludwich
Aristarchs homer. Textkritik I p. 567, statt des gewöhnlichen dvasTo,

das aber mit ^321 vgl. 117 im Widerspruch steht; vgl. detEkirj-

6ag Q 599; und q 606. J. La Roche in der Z. f. d. österr. Gymn.
1859 p. 220 (vgl. denselben ebenda 1863 p. 191) bemerkt dazu:

'die Lesart övöexo war gewifs die ursprüngliche; die Änderung er-

folgte erst, als man den Widerspruch entdeckte.' Und andere, wie

W. Hartel in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 p. 339, Cauer,
Hinrichs, nennen öelkero geradezu eine 'Konjektur'. Vgl. auch

Merkel in den Prolegg. zu Apollonii Argonautica p. CXXXV und

Gobet Miscell. ci-it. p. 422, Seeck die Quellen der Od. p. 164,

Ajuu. 1 und andrerseits Ludwich Aristarchs hom. Textkritik II

p. 102. Zur Etymologie vgl. Brugman in G. Cnrtius Stud. V
p. 221 ff., welcher dieselbe an ävo^at, övvco anknüpft.

294. Bekker hat den Vers athetiert, ohne an der dann ent-

stehenden Knappheit des Gedankens Anstofs zu nehmen, ebenso

Kirchhoff d. hom. Od. p. 210. Auch Nauck bemerkt: spurius?

297. Schmidt über Kirchhoffs Odysseestudien p. 10 verwirft

den Vers als nach dem 296 gegebenen Abschlufs (xaC fioi raSs

el'liaT l'dcoKcv) überflüssig nachhinkend, vgl. dagegen Rothe de

vetere . . . vo'ffro) p. 20.

298—347 werden von Kirchhoff die hom. Od. p. 210 dem
Redaktor zugeteilt unter Zustimmung von Pick d. hom. Od. p. 302 f.,

Rothe de vetere, quem ex Od. Kirchhoffius eruit voffrü> p. 22.

300 f. Über den Wechsel der Präpositionen fiexd und avv

hier und 304 vgl. Mommaen Entwicklung einiger Gesetze in dem
Gebiauch der griech. Präpositionen. Prankfurt a. M. 1874 p. 32.

— 301 habe ich mit Classen Beobachtungen p. 24 statt des üb-

lichen Kolon nach ijfiixBQOv Komma gesetzt und dadurch eine engere

Verbindung zwischen dem folgenden Satze und dem vorhergehenden
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von ovveaa abhängigen hergestellt. Während man an mancher der

dort von Classen behandelten Stellen über das syntaktische Ver-

hältnis der verbundenen Gedanken zweifeln kann, giebt es für eine

Reihe von Stellen ein sicheres Kriterium, welches die enge Zu-

sammengehörigkeit zweier Gedanken erweist. Es ist dies die dem
griechischen Ohr sofort verständliche, für uns erst durch aufmerk-

same Beobachtung zu entdeckende, anaphorische Verbindung, wo-

durch vielfach ein scheinbar selbständiger Gedanke an einen vor-

hergehenden von einer Konjunktion abhängigen oder Relativsatz

gebunden ist: so ^ 60. 61 ovvey.a Ox] Tiagay.oiTtg '/.i'/.Xjjjxai, av ös

TcaGi fi£x^ a&avaxoiGiv avaöasig. 181. 182 enel aao (pi]6i ßh]

noXv g)iQT€Qog sivai nai ysvsrj TiQOxsQog, öbv d ovx od'erai tpikov

rjxoQ y.xi. o 200. 201 (iy] u' o yeQcov aixovxa '/.axaö'/ri a ivi oixoi

lifuvog (pikeeiv, ifih öh XQSco &ä66ov r/.iöd^ai. 6 231. 232 £x yccQ

fie 7th]66ov6i TtaQr'ifisvoi aXXo&sv aXXog oi'öe '/.av.a q}Qov£ovx£g, i^ol
ö' ovK slölv ccgayot. B 201 o" üio (pioxsgol elßt, 6v d' anxoXefiog

xal avaXxig. JI 539. 540 di eid'sv stvsaa xijXs cpiXmv kuI JtcaQiöog

airig &v^ov uTtocp&ivv^ovßi, 6v ö^ ov'a i&sXeig inafivvscv. Vgl. auch

die ähnlichen anaphorischen Verbindungen in unabhängiger Para-

taxe :r 418—420 ai cpaacv— av ö' ovx, 102. 103. 1437. 438.

JV631f. £809ff. Z55f. 328. P443. t 349. (J 634. 745. f 26.

303 if. Zur Erklärung des Widerspruchs dieser Stelle mit J

vgl. Seeck die Quellen d. Od. p. 158 und andrerseits Kirchhoff
d. hom. Od. p. 210. — 305. Den Unterschied von aia'^vvy] und
aidag erörtert L.Schmidt die Ethik der alten Griechen I, Berlin 1 882

p. 168 ff. 210.

311. Zur Erklärung des Infinitivs nach ca yaQ vgl. L. Lange
der homer. Gebrauch der Partikel ei. 11 p. 523 ff. — Aristarch
sprach 311 — 316 Homer ab, vgl. Aristonic. ed. Camuth p. 76:

ft 6e '/.ai 'OiirjQiKol Qi. e. etiamsi nihil conünent, quod a consueiudine

sermonis et anüquitaiis Honiericae äbJiorreat) d'/Mxag avxovg ns-

Qiaioe&rivai cprjGi. Ttäg yaQ ayvoäv xov avöga (i.vT]6x£V£xai avxä xrjv

^vyaxega y.al ov TtQoxqtnö^evog, aXXa Xmagäv; vgl. darüber Köchly
de Od. carmm I p. 34, Kirchhoff d. hom. Od. 210, H. Anton
im Rh. Mus. 1863, XVIII p. 416 f., Kammer die Einheit p. 447ff.,

Seeck die Quellen d. Od. p. 164 f., W. Jordan Hom. Od. übersetzt

p. 498f. Scotland im Philol. XXXXIV p. 611ff. verwirft 313 und
will 314 uv^L iiiveiv statt avd-i fiivcov schreiben.

314. Bekker, La Roche, Nauck, Hinrichs, Kirchhoff,
Cauer geben nach Marc. 613 statt des sonst überlieferten t': x',

was vielleicht auch in xayoj der einen Breslauer Hs. steckt, indem
Apostolius K iyco verschrieben hat; die andere Breslauer giebt k ifiov.

317. An Stelle der Überlieferung nofi-xrjv 6' ig xoS' vermutet
van Herwerden in der Revue de philol. 1878 11 (p. 195 ff.)

Tcofinriv dt] xoi. Scotland im Philol. XXXXIV p. 6l3ff., welcher
die Ankündigung vennifst, dafs Odysseus in der Nacht entsendet
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werden soll, schlägt vor (J'ic rod' iyco zu streichen und dafür

ö^ivw^iriv zu schreiben. — In diesem und den folgenden Versen
nimmt Kammer die Einheit p. 444 ff. eine Interpolation an, welche

mit öcpQ SV £iöf,g beginne und sich bis yaXi^vrjv 319 erstrecke,

indem er daran anstöfst, dafs Alkinoos dem Odysseus voraus ver-

kündige, dafs er während der Fahrt in tiefem Schlaf liegen werde,

da er diesen nicht als einen durch die Schiffe selbst gewirkten

Zauberschlaf anerkennen kann. — Indes läfst die Schilderung dieses

Schlafes v 79. 80 doch kaum eine andere Auffassung zu, und jeden-

falls kann der nach Ausscheidung des dazwischen Liegenden ent-

stehende Gedankenzusammenhang nicht befriedigen. Vgl. auch
Bischoff im Philol. XXXVII p. 162 ff und Seeck die Quellen d.

Od. p. 164 f.

325. Über die Partikelverbindung kuI fiiv vgl. Mutzbauer
d. hom. Gebrauch d. Partikel fxiv I Köln 1884 p. 14 ff., welcher

erklärt: und sicherlich,

344 f. werden von La Roche in Zeitschr. f. d. österr. Gymn.
1863 p. 191 verworfen, 347 von Bergk griech. Literat. I p. 672
Anm. 45 wegen diöTtoiva, das einem ionischen Dichter durchaus

fremd auf Sparta weise (wie y 403, r; 53).

9.

7—15 werden von Sittl Gesch. d. griech. Lit. I p. 109 als

unpassender Zusatz verworfen.

12. Die Erklärung von Uvai als imperativischer Inf. bei öeiks

'auf!' nach der Analogie von 145. 205. 424. j» 184. % 233. 395.

ri30. 162. 390. H75. ^314. iV481. J^ 450, auch mit dem
imperativischen Konjunktiv, worüber zu |3 410.

14. In novTov iTtntXuyyd-dg ist die Präposition mit dem Verbum
verbunden, wie in den analogen Beispielen y 15. £ 50. 284. t 227.

r 47. 196. Z 291. Dagegen empfiehlt W. Pökel Bemerkungen

zur Odyssee (Prenzlau 1861) p. 9 novxov 'im nkay^d^eig, wie übrigens

zwei Handschriften bei La Roche haben, ebenso schon Hage na
im Philol. VIII p. 293. Der Versschlufs wie y 468. r/; 163.

15. Dieser formelhafte Abschlufs und Übergangsvers findet

sich in der Odyssee nur hier, aber zehnmal in der Ilias: E 470.

792. Z72. y/291. iV155. 500. 514. 667. 17210. 275. Bekker
hat den Schlufs mit Bentley unter Vergleichung von S 358 aus

Konjektur in ^ivog 9v(i6v rc J^exaaxov umgeändert, um in ^Kuaxog

das Digamma herzustellen, welches durch eine lokrische Inschrift

gesichei-t ist, vgl. Allen in Curtius Stud. III p. 248, auch W. Kar-

tei homer. Studien. Wien 1874. III p, 60. Gegen Bekkers Verän-

derung spricht H. Rumpf in d. Jahrbb. f. Philol. 1860 p. 677 f.

17. uQ i&t]rjaavTo, statt aga 0'»/i/(Tavro, aus Harl. und Vind. 5,

auch August, und Venet. 457 bei La Roche, auch Bekker. Denn
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derartige zweisilbige Wörtchen opfern ihren Endvokal dem Augment.

Vgl. Ko6s specimen observ. in Od. crit. (Kopenhagen 1806) p. 19

undK. Grashof Zur Kritik des homer. Textes (Düsseldorf 1852) p.22.

20. Köchlj de Od. carmm. I p. 35 scheidet den Vers, weil

nach f 230 unerträglich, aus.

23. Über den Beziehungs - Accusativ bei TtetQÜa&ai vgl. J.

La Roche Hom. Stud. § 16, 12 und § 86, 1. — Schon Zenodot
(vgl. Düntzer de Zenodot. p. 191) nahm an der Stelle Anstofs

und wahrscheinlich auch Aristarch vgl. Ludwich Aristarchs

homer. Textkritik I p. 568, und Nitzsch, Düntzer, Bergk griech.

Literaturgesch. 1 p. 676, Anmerk. 55, Köchly de Od. carmm. I

p. 35, Scotland im Philol. XXXXIV p. 615 sehen in 22. 23 einen

späteren Zusatz. Nauck hat 23 eingeklammert. W. Jordan
Homers Od. übersetzt p. 499 streicht 23 und will 22 äe&kov statt

ai&kovg lesen, Fick d. hom. Od. p. 318 hat 23 ausgeschieden;

vgl. auch Kirchhoff d. hom. Od. p. 212. Auffallend ist auch der

Anschlufs von ösivog x alöotog xe nach dem vorhergehenden cpiXoq.

29. Andere betrachten ovjt ot(J' og xig wie das lateinische

nescio qiiis nur als bedeutungslose Umschreibung des indefiniten

Pronomens (vgl. Menke zu Luc. Charon c. 6) und schreiben hier

»]£ und ri als einfache Disjunction; aber dann dürfte das bedeutungs-

volle oSe nicht vorausgehen. Zu Grunde liegt offenbar die Formel

xig, TtoO^Ev eig avÖQäv. Das no^Bv wird hier durch die indirekte

Doppelfrage spezialisiert. Übrigens wird der Gesichtskreis bei Homer
gewöhnlich in Morgen und Abend eingeteilt: t 26. x 190. v 240.

M239. Vgl. Völcker Hom. Geogr. § 27.

31—33 werden verworfen von Scotland im Philol. XXXXIV
p. 616. — ag xo naoog tteq steht hier und x 340 in der Mitte:

sonst bildet es den Versschlufs: ß 305. x 240. v 358. v 167. E 806.

^"370. K 309. 396. X 250. Vgl. auch zu ö 627 und e 82.

34. Statt der Überlieferung vija iiiXaivav vermutet van Her-
w er den im Hermes XVI (p. 351—79) vrja fiev alipa.

36. In ^ 825 und JT 23 dagegen lautet diese Schlufsformel

oaoi naQog r\6av ccQiaxoi. Und auch hier wird i)aav im Vind. 56,

August., Vrat., cod. Gonzagae, auch Marc. 613 La Roche, ge-

funden. Sodann ist hier und (3 51. P 513 das eIölu ausdrücklich

hinzugefügt; aber in den übrigen zahlreichen Stellen findet man
bei der Verbindung eines Relativ mit uQiaxog die nötige Form von

sffil nicht ausgedrückt; vgl. F. Otto Beiträge zur Lehre vom Rela-

tivum bei Homer T. I p. 7 Anm. 21.

48. Der Dual hat hier und 35 wegen der zuerst genannten
öv(o den Vorzug erhalten. Gladstone Studies on Homer and the

Homeric age III p. 135 Anm. r. (bei Alb. Schuster p. 455f.) er-

innert an die 50 Schiffe des Achilleus, deren Bemannung /T170
auf je 50 Mann angegeben wird. Dasselbe findet hier statt; die

hier noch besonders hinzukommenden öva sind die zwei Haupt-
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personen der Bemannung, nämlich the Commander und the steersman.

Übrigens hat Bekker synthetisch övay.amsvry^xovra geschrieben.

49. Fr. Scholl in den Acta Societ. Philol. Lips. ed. Ritschi IV
p. 325 ff. stellt ccxQvyEiog zusammen mit ttiXvyExog und Tavysxog

und führt den ersten Bestandteil des Wortes auf die W. tru (in

lat. trux) mit der Grundbedeutung finster zurück. Das so ge-

wonnene finstergeboren sei Beiwort des Meeres und des Äthers

in der antik-mythologischen Vorstellung vom Ursprung der Dinge
aus Nacht und Dunkel, vgl. Hesiod. Theog. 123 ff. Vgl. über das

Wort sonst Clemm in G. Curtius Stud. VIII p. 87 f. und jetzt be-

sonders Dahms Philol. Studien zur Wortbedeutung bei Homei',

Berlin 1884 p. 19ff.

52. Breusing in d. Jahrbb. f. Philol. 1885 p. 93 verwirft

diesen Vers, Mer schon deshalb nicht zu 0^34— 38 pafst, weil

Alkinoos nur ein Ruderschiff im Auge hat und weder Mast noch

Segel erwähnt. Es konnte ja auch gerade in diesem Falle das

Schiff keine Segel gebrauchen, weil Alkinoos ?^ 319 ausdrücklich

sagt, dafs Odysseus bei Wind- und Meeresstille heim gebracht

werden solle.'

54. Die Athetese des Verses ist begründet von Kammer die

Einheit p. 169 f. Vgl. auch Scotland im Philol. XXXXIV p. 617.

58. Der Vers fehlt in der Handschrift des Eustathius und
in andern Quellen. Er ist aus •0' 17 und 6 720 zusammengesetzt.

63. Zur Erklärung vgl. Grumme Homer. Miscellen, Gera

1879 p. 7. — 65 f. In diesen beiden Versen glaubt Kirchhoff
d. hom. Od. p. 212 einen Zusatz des Bearbeiters zu erkennen, Fick
d. hom. Od. p. 219 hat dieselben ausgeschieden.

68. Wie hier vor vtieq, so steht das adverbiale avrov vor iv

oder ivt /3 317. x 271. ^ 256. ^ 275. o 306. 6 190. 266. tp 40.

X 96. B 237. E 886. 2 330. T 330; vor nagu mit dem Dativ n 74.

9)239. 385. 656; vor int mit dem Dativ x 96. 511; vor ngog

mit dem Dativ (p 138; vor (lercc mit dem Dativ i 96; vor «axu

dcöftaT« V 159; vor Ttgoa&e noöäv x 4. 11742; vor TtQondgoi&e 7r344.

r 441. Zu Krüger DL i^G, 3, 3. Vgl. auch zu i 29.

74. Über oi'^rj vgl. Welcker Ep. Cycl. p. 349 und H. Anton
im Rhein. Mus. 1864, XIX p. 420 ff., der die verschiedenen Auf-

fassungen der Alten wie der Neueren zusammenstellt, auch Bergk
griech. Lit. I p. 745; Steinthal in d. Zeitschr. f. Völkerpsychol.

und Sprachwiss. VII p. 77: 'ein epischer Kreis d. h. ein Kreis mög-

licher epischer Lieder, vielleicht weil jeder seine besondere Weise

hatte.' In der Verbindung otfirjg rijg nahm Am eis mit Bekker
homer. Blätter I, 314 eine Atlrartio invcrsa an unter Vergleichung

von <p 13. Z 118. 396. K 416. 3 75. 371. X 341 und erklärte:

cujtis cantilmae, von welcher Gesangesweise. Ich bin zu der

Welckerschen Auffassung zurückgekehrt, weil sie mir einfacher und

natUrliclier .scheint. So erklärt auch Nicanor ed (.'arinith p. .')2:
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ano oi'urjg sxaivrjg. rjg svgv to yMog rjv. Zur Auslassung des

demonstrativen Pronomens vor dem relativen vgl. ouAt^v, t^v t 219,

ebenfalls im Yersanfaug. — 75. Über den Inhalt der folgenden

Verse vgl. Welcker Ep. Cycl. p. 288 f., Nitzsch Beiträge p. 192

und 199 ff., Bergk griech. Literat. I p. 676 f. In dem Liede des

Demodokos sieht Niese die Entwicklung d. hom. Poesie p. 48 f.

245 eiae die Ilias nachahmende Xeudichtung. 'ein Seitenstück zu

dem berühmteren Zwist des Achill und Agamemnon', ebenso Seeck
die Quellen d. Od. p. 288 ff. eine neue Version der {.irjvig ^Ayü.kicog:

'Wenn in unserer Ilias der Beste an Kraft mit dem Besten an

Herrschgewalt hadert, so war dort an die Stelle des letzteren der

Beste an Schlauheit getreten.' Über die von den Alten (Aristarch?

vgL Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 569) über 81. 82 aas-

gesprochene Athetese vgl. denselben p. 289 und Christ in d.

Jahrbb. f. Philol. 1881 p. 444; Köchly de Od. carmm. I p. 35
hat dieselben mit Nitzsch erklär. Anmerk. 11 p. 178 verworfen,

auch 79. 80 eingeklammert, Fick d. hom. Od. p. 219 81. 82
ausgeschieden. Dagegen vermutet Scotland im Philol. XXXXV
p. 4 f. in 81 f. den vermifsten Inhalt des Orakels und will schreiben:

TOTE yao QU Aiog (uydkov Sia ßovXug Tgaßl y.vXivöeo^at Aavaav ano

jf^fjuaog uQXT^v.

85. Nachahmung unserer Stelle in Schillers Graf von Habs-

burg: 'Und verbirgt der Thränen stürzenden Quell In des Mantels

purpurnen Falten.'

87— 92. Diese Verse werden von Anton Rhein. Mus. XIX
p. 432 verworfen. Ihm stimmen zu Düntzer die homer. Fragen

p. 167 f., Scotland im Philol. XXXXV p. 6, Kammer die Einheit

p. 448 ff., welcher die Verschiedenheit der hier vorliegenden Situation

von der 521 ff. erörtert und die an die scheinbare Wiederholung
derselben Situation geknüpften Bedenken und Vermutungen bei

Nitzsch Anmerk. zur Odyssee H p. XLVDI, Hartel in Zeitschr.

f. Ost. Gymn. 1865 p. 340, Bergk griech. Literaturgesch. I p. 678,
Kirchhoff d. hom. Od. p. 212, welcher 83— 96 für einen Zusatz

des Redaktors hält, Bernhardy Grundrifs der griech. Lit. ^H, 1

p. 178, zurückweist. Nur scheint demselben V. 95 aus 534 fälsch-

lich herübergenommen: 'denn da es hier wirklich seine Absicht

ist, nicht bemerkt zu werden, so kann er hier nicht ein ßagv
Gzsvaxcov sein'. Auch Nauck bemerkt zu 95: spurius? Vgl. da-

gegen Scotland im Phüol. XXXXV p. 6. Fick d. hom. Od. p. 220
hat 93— 95 ausgeschieden. Dagegen hält Niese die Entwicklung
d. hom. Poesie p. 180 die Erzählung hier für ursprünglich, weil

sie sich hier am besten aus der Handlung entwickele: 'denn in

dem zweiten (Stück) fordert Odysseus selber den Sänger auf, von
sich zu singen; er führt also die Rührung selber herbei. Vermutlich
ist etwa V. 92 mit V. 532 zu verbinden und fehlte das Dazwischen-
liegende ursprünglich'. Ähnlich Sittl Gesch d. griech. Lit. I p. 109.
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93. Xav&dvco mit dem Partizip noch •O' 532. iV721, und das

Partizip bei hj^co ö 527. fi 17. 182. 220. v 270. tc 156. t 88. 91.

X 198. X 279. iV273. 560. PI. 89. 676. ^112. X 191. IF 388.

Sl 13. 331. 477. Über ka&cov neben dem Verbum finitum zu p 305.

Vgl. C lassen Beobachtungen p. 86.

99. Vgl. Schol. zu Pind. Nem. 9, 18. Val. Flaccus III 159.

d-dksia pflegt sonst von der nach dem Opfer stattfindenden öaig

gebraucht zu werden, was hier keine Anwendung leidet; daher

haben nach Eustathius einige hier haiQr] gelesen wie (»271, welche

Lesart Nitzsch Sagenpoesie p. 177 vorzieht.

111— 119 werden von La Roche in Zeitschr. f. österr. Gjmn.
1863 p. 192 verworfen. Fick d. hom. Od. p. 315 beseitigt die
* ionisch und gründlich verkehrt gebildeten Namen ^Anqovsoig und
^Avaßrjöivecog' als spätere Zusätze. — 116. NavßoXidrjg ist 'Sohn

des in die See stechenden': vgl. d359. Bekker hat das •^' nach

diesem Namen, welches sich auch in dem guten Marc. 613 nicht

findet, getilgt nach der Konjektur von K. Grashof (über das Schiff

bei Homer und Hesiod, Düsseldorf 1834, p. 3). Vgl. auch H. Anton
im Rhein. Mus. 1864 p. 234, La Roche homer. Untersuchungen

p. 225 f.; auch Nauck, Fick und Cauer haben dasselbe beseitigt.

— släog T£ öiixag rs bildet regelmäfsig den Versschlufs: l 469.

ff 251. T 124. 0) 17, während in der Mitte des Verses öi^ag kuI

sldog £213. §177, und im Vex-sanfang ov öifiag ovöe cpv^v f 212.

r; 210. A 115 gesagt wird. Über den Begriff vgl. auch zu i 508.

124. Die von Ämeis für ovqov angenommene Bedeutung
'Vorsprung', an sich aus dem Stamme 6q schwer zu entwickeln,

ist mit SlCkovqu und ^431, wovon man doch das Wort hier und

Ä 351 nicht wird trennen wollen, unvereinbar. Wir können also

nur mit Leskien de digammo p. 21 von der Bedeutung spatium
per quod quid moveatur ausgehen, welche Nitzsch für X 351
bestimmt als eine Strecke Feldes, wie man sie einem Gespann

Maultiere zumutet in derselben Zeit, da die Rinder weniger vor

sich bringen, Zehlicke über das homerische Epitheton des Nestor

ovQog 'Axaiävy Parchim 1839 p. 26 ff. als die Strecke vom Anfang

des Brachfeldes bis zur ersten Wendung, A. Thaer im Philolog. XXIX
p. 592 als 'die Zeit des Ziehens ohne Anhalten, denn darin steht

der Ochs dem Maultier nach, in sofern pflügende Ochsen öfter

pausieren müssen'. Für eine Beziehung auf Ä 351 an unserer

Stelle fehlt es an jedem Anhalt.

125. vTtenTiQo&iEiv bildet als ^ijfict rerQttTikovv (wie es bei den

alten Grammatikern genannt wird) hier eine vollständig malerische

Bezeichnung, wie / 506. <l> 604. Ähnliche Komposition mit drei

Präpositionen vgl. zu f 87. 88. |it 113. B 267. Beispiele dieser Art

(von ^ijfia TQiitkovv) giebt Chr. Bahr zu Herod. IV 120. VIII 4.

136. Statt der Überlieferung fiiya r« o\>ivoj vermutet vau Her-
werdeu im Hermes XVI (p. 351 — 79) (liya de a&ivog mit vor-
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hergehendem Komma; diese Vermutung hatte schon Schütz Opusc.

philol. et philos., Halae 1830, p. 12 ausgesprochen; es genügt auf

2^361 iSQölv re 'xoaiv xe y.al öd-ivsc zu verweisen.

140. Kammer die Einheit p. 453 findet zwischen 141 (vgl.

mit 135. 136) und 159. 160 einen Widerspruch und vermutet,

dafs hier ^A^cpiaXog statt EvgvaXoq zu lesen sei.

141. Die Endung AaoSa^a gab Aristarch, wie Didvmus
zu iVf 231 bemerkt: Tlovkvöä^iu. al ^AoiöraQ^ov x^Q''? ^^i; v, Ttaga

rtjv avaXoyiav' Zrivodorog öh '/.cd Xa^aiXicov 6vv reo v, UovXvSä^av.

Und im Schol. A zu E 285: xolovxo 8s xai xo AaoSd^u, tiuqu xov

oQ^ov Xöyov. Bekker dagegen hat hier und 153 Aaoöafiav und
M231. NT 51. 5*470. Z285 UovXvöafiav geschrieben, der Analogie

wegen: vgl. Bekker Hom. Blatt. I p. 158. Auch Aristarch las

^86 KaX^av, iV 68 und anderwärts .^t'av, iV 222 &6av, während

Zenodot KdXxa gab, wie Aristonikos zu allen drei Stellen be-

richtet. Vgl. La Roche hom. Textkritik p. 293. Man sieht daraus,

dafs starre Konsequenz in der Declination der Namen keine Eigen-

schaft der Alten war. Über den Vokativ auf a, der den scenischen

Dichtern noch unbekannt ist, vgl. Bekker Anecd. p. 1183, Eustath.

p. 299, 20, Schol. zu Aesch. Prom. 428, Buttmann ausf. Spr.

§45, 3 Anm. 1, Lobeck Elem. II p. 278 sq. Von ^dXa bis

semeg, wie O 206; ohne ^Xa cp 278. über den häufigen Vers-

schlufs vgl. den Anhang zu ö 170.

142. ,,ovxs ^AQtöxuQxog ovxe AQiöxocpävtjg ovxs Z)]v6öoxog eTtc-

Gxavxai xovxov xov axl^ov.'' H. Ebendaselbst sagt Didymus: ovxog

cxi'iog iv xaig 'AotöxaQxsLoig ov cpi^exai. Von den Neuern haben
den Vers ausgeschieden Bekker, Köchlj de Od. carmm. III p. 17,

Kirchhoff, Fick. Sonst folgt bei Homer auf die kräftige Ver-

sicherung 141 entweder eine längere Begründung, wie ö 267. tt 70.

1// 184. r 205. K 170. ^627, oder ein Einwand mit dXXd, wie

V 38. A 287. 147. O 208, oder eine Aufforderung mit dXXd

171. P717 und dXX' äys: /S 252. v 386. x-^^^- -f 60. ii 380.

Daher sollte man hier den Anfang mit dXX' dye vvv erwarten.

Denn man mufs zugeben, dafs Vers 141, für sich allein stehend,

immer eine auffällige Antwort bleibt. — 143. Statt axovö' dya&og
vermutet Nauckin d. Melauges Greco-Rom. V, 2 p. 123 uKovasv ivg.

146. J. La Roche über den Hiatus p. 12 vermutet als ur-

sprüngliche Lesart eJ-oi'/.i 6e J-iS{iev di&Xovg. Das et xtvd nov als

Versanfang wie i 418. 1371. 571; ähnlich ^ 278. H 39. A'456;
abweichend nur K 206. Nauck bezeichnet den Vers als ver-

dächtig und Fick d. hom. Od. p. 315 hat denselben gestrichen.

147 f werden von Scotland im Philol. XXXXIV p. 617 f.

verworfen als ungeschickt und den Zusammenhang störend.

159. Zur Erklärung von yccQ an dieser und ähnlichen Stellen

vgL Capelle im Philol. XXXVI p. 707. — 160. Zur zweisilbigen

Form a^Xov vgl. d^Xr^xriQ 9 164, ccMsvav Sl 734, ddXriaavxeg if 453,
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cc&ki]6avTa O 30, a^ko(p6Qog I 124. 266. A 699. Über die Ab-
leitung dieser Wörter vgl. G. Curtius Etym. I No 301, *p. 249,
Leo Meyer in Kuhns Zeitschr. XTV p. 94, Fick vgl. Wörterb.
2 p. 396.

161. Über afia vgl. T. Mommsen Entwicklung einiger Ge-
setze für den Gebrauch der griech. Präpositionen p. 44 if.

162. Cobet Nov. Lectt. p. 392 bestreitet die Möglichkeit,

dafs nQTiKtiJQsg Handelsleute bedeute, und will nQrjrfJQeg gelesen

wissen, was er durch eine Änderung des Schol. zu Soph. Ant.

1034 herausbringt. Vgl. indes y 72 rj ri Kuza TtQrj^iv — aXd-

Xrjads und J. Bekker im Berliner Monatsbericht 1865 p. 556 flf.

= hom. Blätter II p. 50 ff., Büchsenschütz Besitz und Erwerb

p. 359. — Dagegen will Riedenauer Handwerk und Handwerker
in den hom. Zeiten p. 169, 74 hier TCQrjUTrJQsg im Gegensatz zu

dem aQxog (iv^ficov — xal eniönoTiog , der blofs Spekulant, der

scheinbar ünthätige sei, als die Handlanger verstanden wissen,

welche schaffen und ai-beiten.

163. Tjöiv ist die bestbeglaubigte und älteste Schreibweise,

welche Eustathius, Harl. M. Vrat. Vindd. 133 und 50 u. andere

bei La Roche, Herodian zu K 38 darbieten. Bekker, Nauck,
Cauer haben dafür aus Harl. marg., Vindd. 5. 56 slöiv aufge-

nommen. Tjßtv ist durch T 202 gestützt.

167 ff. Die folgende Gedankenreihe, welche sich in den be-

liebten Formen der Verallgemeinerung eines besonderen Falles und
wiederum der Anwendung des allgemeinen auf den besondern Fall

bewegt, leidet an mehr als einem Anstofs. Die zwischen beiden

in der Mitte stehende Exemplifikation des allgemeinen Gedankens,

169— 175, stellt körperliche Schönheit und Anmut der Rede und

zwar letztere als Volksrede gedacht in ihrer Wirkung auf die

Gemüter der Hörer, einander gegenüber und zeigt, dafs beide

gewöhnlich nicht in demselben Subjekt vereinigt sind. Diese Aus-

führung steht aber weder mit dem an die Spitze gestellten all-

gemeinen Gedanken 167 in Einklang, noch findet sie eine passende

Anwendung auf den besonderu Fall 176. Um von dieser letzten

Differenz auszugehen, so macht Odysseus dem Euryalos nicht das

Äufsere seiner Worte zum Vorwurf, sondern nur den Inhalt, daher

voov a7to(p(6Xiog 177, wie 466 ov xaXov — cixaa9aX(p und 179

ov xara xoöfiov, während jene das Allgemeine exemplificierende

Ausführung von der Charis der Rede spricht, welche doch, wie

auch Nitzsch bemerkt, mit der Verständigkeit der Rede keines-

wegs zusammennUlt. Andrerseits konstatiert jene Exemplifikation

das Vorhandensein der einen Charis bei Fehlen der andeni, wäh-

rend der vorangestellte allgemeine Gedanke 167 sagt, dafs man-

chem Gaben der Anmut überhaupt fehlen. Man hat mit Recht

167 einen Gedanken des Inhalts verlangt: nicht allen verleihen

die Götter alle Gaben der Anmut, einen Gedanken etwa, wie
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^ 320 cAa' ov Tccog ufia Tidvva &sol Soöav ccvQ-q(6tcoi6iv, ähnlich

JY 729 aXX' ov rtojg aficc navxa 8vvri6£ai avrog iXiöd'ai und in dem
Epigramm Anthol. XII 96 (rag) ov Tiavra d'soi Ttciaiv söoaKav h'xsiv,

vgl. Bergk Analecta lyrica, Part. 11, Marburg 1852 p. IV, Poet,

lyr. gr. ^p. 1324, No 10. Endlich hat auch der Anschlufs von

168 an den vorhergehenden Gedanken seine besonderen Schwierig-

keiten. Nach Xitzsch müfste yaQuvxa adjektivisch gelten und

auf jeden der nachfolgenden verneinten Begriffe bezogen werden:

'so giebt die Gottheit nicht allen Menschen schön (richtiger: 'mit

Anmut begabt') weder den Körper, noch den Geist, noch die

Rede.' Aber weder so, noch wenn wir yuQuvra substantivisch =
anmutige Gaben fassen und diesen Begriff durch die folgende

Disjunktion spezialisiert denken, erhalten wir einen befriedigenden

und für die folgende Ausführung passenden Gedanken; auffallend

bleibt die Aufführung der cpgivsg unter den yaoisvza, auffallend

auch nach Ttdvreaai der nachträgliche Zusatz von avöoaGi an be-

tonter Versstelle, während derselbe keinerlei Bedeutung beanspruchen

kann. Der ganze Vers scheint nach der bekannten Gegenüberstel-

lung ov öifiag ovrs (pvjjv, ovt ao (pQsvag ovte xt egya umgebildet,

um den Anschlufs der folgenden Exemplifizierung an den allge-

meinen Gedanken 167 zu vermitteln. — Von diesen Bedenken ist

vorzugsweise nur das an 167 unmittelbar sich knüpfende beachtet:

man hat teils durch Interpretation, teils durch Konjektur den für

das Folgende erforderlichen Gedanken zu gewinnen gesucht. So
wollte Düntzer Ttdvxa zu yccQisvxa hinzudenken, lieber aber lesen:

ovxtog ovi dfia ndvxa &soi (vgl. JV 729), ähnlich bemerkte Ameis
früher, dafs ndvxsaai auf den Begriff des yagUvxa ebenfalls ein-

wirke, so Doederlein; dagegen wül Adam in den Blatt, f. d.

bayersch, Gymnasialschulw. 1871, VII p. 126 f. entweder lesen:

ovxfog ov navxsGGt d'soi dfia ituvxa ötöovßiv oder ovxcog ovk agcc

navxa d-£ol ndvxEoai SiSovGiv. Nauck bemerkt zu 167: vix in-
teger; quid requiratur, docet ^ 320, und bezeichnet überdies

168 und 173 als verdächtig. Jede Interpretation, die für 167
den mit Rücksicht auf das Folgende notwendigen Gedanken er-

geben soll, ist unmöglich, für eine Konjektur fehlt es bei der ein-

stimmigen Überlieferung des an sich verständlichen Verses an dem
rechten Anhalt und selbst bei Anwendung einer Konjektur bleibt

die Schwierigkeit des Anschlusses von 168 , sowie weiter die

Differenz zwischen der exemplifizierenden Ausführung 169—175
und der folgenden Anwendung 176 f. Erwägt man femer, wie
wenig es der erregten Stimmung des Zürnenden entspricht sich

in soweit ausgesponnenen allgemeinen Betrachtungen zu ergehen,

sowie, dafs diese ganze Partie mehrere auffallende Worte zeigt,

auch in 171— 173 Reminiscenzen aus Hesiod. Theog. 86 und 91 f.

zu enthalten scheint, so dürfte der Verdacht einer gröfseren In-

terpolation nicht unbegründet sein. An der Ursprünglichkeit von
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176. 177 ist kein Grund zu zweifeln: die Gegenüberstellung der

äufseren Schönheit und der inneren Nichtigkeit in diesen Versen

konnte zu der Einschiebung der scheinbar entsprechenden Aus-

führung 169— 175 Anlafs geben, zumal da alöoi (i^dixlrj 172 so

recht im Gegensatz zu Euryalos an der Stelle zu sein schien.

War 167 ursprünglich, so ist der Vers infolge der Interpolation

von 169—175 veröndeii, iudem wahrscheinlich der Begriff ya^UvTa

im Hinblick auf xuQtq 175 an die Stelle eines allgemeineren (wie

navxu) gesetzt ist, während der Zusatz von 168 den in der fol-

genden Exemplifikation durchgeführten Gegensatz vorbereiten sollte.

— 169— 73 citiert Galenus Protrept. 8.

168. Die mit ayoQtixvg analogen Wörter bei Geppert Ur-

sprung der bom. Ges. 11 p. 87, Lobeck Parall. p. 439 sq. Alle

diese Wörter stehen entweder als Genetiv im vierten Fufse vor

der bukolischen Cäsur: vgl. Bekker Hom. Blätter I p. 145, 36;
oder als Nominativ und Akkusativ im sechsten Fufse.

173. H. Anton bemerkt im Rhein. Mus. 1864 Bd. XIX
p. 437: 'der Vers 173 stört die Kongruenz der Rede, sofern ohne

ihn auf jeden Abschnitt 4 Verse kommen. Wir halten ihn des-

halb für eingeschoben und für eine Reminiscenz aus Hesiod.

Theog. 91.' — Zur Verbindung und Erklärung der Worte vgl.

Ph. Mayer Studien zu Homer etc. p. 59.

175. Da bei der synthetischen Schreibweise a^cpiitsQiöxicpeTat

hier wie noch f" 159 bei cc(icpiiiovr]66(jisd'^ die Cäsur im dritten

und vierten Fufse zugleich fehlen würde, jeder Hexameter aber

entweder nach der dritten Länge oder nach der darauf folgen-

den Kürze oder nach der vierten Länge ein Wortende haben mufs:

so hat man mit K. Lehrs in Fleckeisens Jahrb. 1860 p. 513,

de Aristarch. - p. 395, an beiden Stellen das a(ig)l getrennt zu

schreiben.

177. 'Bei ano(pcükiog hat man wohl eher [als mit Döder-
lein Hom. Gloss. § 1097 an ccnaqiia&tti} an cpcog von ipv(o zu

denken, gleichsam verwachsen, ausgewachsen, schief.' G. Auten-
rieth, welcher im Wörterbuch ''

s. v. hier erklärt: schändlich.

182. Aus dem von Miller verglichenen Florentiner Kodex

des Etym. Magn. ergiebt sich, dafs man an dieser Stelle ehemals

axofiat statt k'xofiai las: Philol. XXXV p. 728 (nach Naucks Be-

richt über E. Millers M61anges de litt6rature Grecque).

186. Über die Verbindung von avrog mit dem Dativ als

sociativem Instrumentalis vgl. B. Delbrück Ablativ, Localis, In-

strumentalis, Berlin 1867 p. 62 und T. Mommsen Entwicklung

einiger Gesetze für den Gebrauch der griech. Präpositionen p. 40 ff.

Den von Krüger Di. 48, 15, 16 angegebenen Stellen ist hinzuzu-

fügen V 8.

192. navxmv, statt des gewöhnliob*»n ttovt«, bieten bior Vindd.
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133 und 56 und andere bei La Roche. Es ist die Aristarchische

Lesart; vgl. W. C. Kayser de vers. aliquot Od. disp. alt. p. 14.

193— 200 werden von Scotland im Philol. XXXXIV p. 618 ff.

verworfen. — 197. &dQGsi hat nur hier einen Akkusativ des Be-

zuges bei sich (Krüger Di. 46, 11) und findet sich nur hier in

der Mitte des Verses, sonst steht es überall absolut im Versan-

fang und zwar entweder mit nachfolgendem Vokativ und dann

explikativem Asyndeton, wie t 546. 39. X 183: oder ohne Vo-

kativ mit nachfolgendem Asyndeton 254; oder mit dem Vo-

kativ und inei ß 372; oder ohne Vokativ mit iiiei x 372; oder

mit nachfolgendem Imperativ: vgl. die Stellen zu 6 825 und v

362. — 198. To'^f / ist die Lesart des Aristarch: vgl. Lud-
wich Arist. hom. Textkritik I p. 570; die andere früher gewöhn-

liche Lesart, die Bekker und Nauck beibehalten haben, ist xov y\
nämlich Ud'ov oder öiöxov. — 200. ivrji]g erklärt Fick Vgl.

Wörterb. ^ I p. 25 aus avas Gunst, Beistand von av sich sättigen,

erfreuen, beachten, begünstigen, helfen.

201. Der Ausdruck KovcporeQov 'erinnert an y.ovcpovocDv t£

(fvXov oQvid^cov bei Soph. Antig. 343, nur sind da nicht mit Schol.

und Schneidewin die leichtbeschwingten Gäste zu verstehen,

sondern die leichtsinnigen, sorgenlosen, wie Ev. Matth. 6, 26.'

G. Autenrieth. Dagegen will A. Nauck M§langes Greco-Ro-

mains III p. 21 das novqioreQov aus Konjektur in aovQoziQoig ge-

ändert wissen mit der Begründung 'dafs Odysseus an die jüngeren

Phäaken sich wendet, ist ganz in der Ordnung und ausdrücklich

bezeugt durch den folgenden Vers zovxov vvv a(piK£6&e viot.^ Auch
Scotland im Philol. XXXXIV p. 619 nimmt an xovcpcTSQov An-

stofs und vermutet nach Ausscheidung von 193— 200 dafür yij-

&i^6ag. — 202 schreibt Nauck nach Schol. u. Eust. und einigen

Handschriften tovtov vvv i(pUs6&£.

206 ist nach dem Vorgange von Hennings die Telemachie

p. 143 von Köchly de Od. carmm. III p. 17, weil im Wider-

spruch mit 230, verworfen.

212 ff. Die folgenden Verse bis 233 sind nach dem Urteil

von Anton im Rhein. Mus. XIX p. 438 f. von einem Sänger zu-

gedichtet, der gern seinen Helden als in allen Kampfarten aus-

gezeichnet darstellen wollte und daher nachholte , was vorher

vergessen schien. 207— 33 verwirft Scotland im Philol. XXXXIV
p. 620f, 214—233 Bernhardy Grundrifs d. griech. Lit. Ml,
p. 178, 215—229 Hennings die Telem. p. 143 und Köchly
de Od. carmm. III p. 17, 216—28 Kirchhoff die hom. Od. p.

213, 219— 28 La Roche in Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863
p. 192, Fick d. hom. Od. p. 223, Lehrs Arist. ^p. 405 und
Kayser bei Faesi. Da Odysseus es bis dahin gerade geflissentlich

gemieden hat Näheres über seine Person zu verraten, so würde
die hier enthaltene Andeutung, dafs er einer der Helden vor Troja
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gewesen, der späteren Erkennungsscene in unpassender Weise voi*-

greifen, überdies bleibt dieselbe in den diese vorbereitenden Fragen
des Alkinoos 577—586 ganz unberücksichtigt. Somit ist die

Athetese jedenfalls von 219— 228 begründet. Christ in d. Jahrbb.

f. Philol/l881 p. 439 f. führt die Interpolation auf den Einflufs

des epischen Kj^klos zurück, 'einesteils auf die kleine Ilias, in der

der Bogen des Philoktetes eine grofse Rolle spielte, und anderu-

teils auf die Oi^aXiag «konGig, in der Herakles und Eurytos die

Hauptpersonen waren.' — Wenn die Scholien es auffallend finden,

dafs den Herakles, der doch dasselbe that, wie Eurytos, nicht die

gleiche Strafe traf: so ist doch in dem speziell von Eui-ytos ge-

sagten TtQOKaXi^eTo ein besonderer Akt der Überhebung zu sehen,

während in igi^söxov 225 nur ein sich gleichstellen in Ge-
danken zu liegen braucht.

215. Über den häufigen Hiatus in der trochäischen Cäsur
des dritten Fufses vgl. Spitzner de versu Graecorum heroico IV
§ 11 p. 142 sqq., Ahrens im Philol. VI p. 12 ff., J. La Roche
über den Hiatus p. 1 ff.

232. 233. Bekker hat aus beiden Versen einen gebildet:

xvfiaöiv £v jtoXXoig' tcj fiot cpiXwyvia XeXvvtai. So schon Nitzsch,
mit Beistimmung von Köchly de Od. carmm. III p. 18, auch Kayser
bei Faesi. Vgl. dagegen jetzt Hinrichs bei Faesi und Adam in

d. Blatt, f. d. bayersch. Gymnasialschulw. 1871, VII p. 129. Einen

passenderen Gedanken würden die schwierigen Worte ergeben,

wenn man sie mit Suhle im Wörterbuch s. v. nofiid^ fafste: denn
keineswegs fand ein beständiger Transport zu Schiffe statt, als

Erklärung des vorhergehenden xvfiaötv iv noXXotg; aber diese Be-

deutung von KOfiid^ ist unhomerisch und nach der Parallele 451
—453 unwahrscheinlich.

239. Eine andere Erklärung von mg giebt Lehrs Aristarch.

2p. 159.

240. Die Entlehnung des Verses aus S 92 scheint nach

Sittl die Wiederholungen in d. Od. p. 40 f. sich dadurch zu ver-

raten, dafs tig sowohl im Hauptsatze als beim Relativ steht, wo-

von derselbe nur noch ein einziges Beispiel und zwar in einem

jüngeren Stücke kennt, a 334 ff.

243. Man könnte zwar ^svyvvfuv 11 145 vergleichen; indes

ist dies doch etwas verschieden: vgl. Lobeck zu Buttmann II

p. 8 imd Path. Elem. I p. 268. Vielleicht war hier öaivvsai das

ursprüngliche.

248 f. H. Anton im Rh. Mus. 1864 Bd. XIX p. 440 möchte

'die Verse 248— 249 nach 253 stellen, wo Alkinoos durch x«t

oQxrjatvt Kai aoid^ fröhlich gestimmt und seiner Rede freien Lauf

lassend in den Wortlaut dieser Verse fallen konnte.' Aber an

dieser Stelle würden die beiden Verse, weil an die Tänzer ge-

richtet und den Zusammenhang der für den folgenden Tanz zu
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treffenden Anordnungen unterbrechend, noch weniger begreiflich

sein, als da, wo sie stehen. Hier aber hat Alkinoos soeben von

den Leistungen (ßQya), von denen der Fremdling daheim erzählen

soll, gesprochen; die in diesen Versen aufgezählten Neigungen

eines behaglichen Lebensgenusses aber lassen sich weder in der

Weise in dem Zusammenhang rechtfertigen, dafs sie etwa die

Wahl der vorhergenannten Fertigkeiten (Lauf und Schifffahrt)

erläuterten, noch so dafs sie den Übergang zu der folgenden an

die Tänzer gerichteten Aufforderung passend vermittelten. So

scheinen 248 und 249 mit Kammer die Einheit d. Od. p. 457

verworfen werden zu müssen. Hennings die Telemachie p. 143

und Pick die hom. Od. p. 223 verwerfen nur 249, wodurch aller-

dings wenigstens ein leidlicher Übergang zum Folgenden gewonnen

wird. Neue Bedenken erheben sich bei Vergleichung von 241 bis

247 mit 250 bis 253. Friedländer im Philol. IV p. 590 fand

die Übereinstimmung beider Stellen so auffallend, dafs er daraus

auf eine doppelte Bearbeitung schlofs, zumal da das erste Stück,

wo Alkinoos den Phäaken die Fertigkeit in Faust- und Ringkampf
abspricht, im Widerspruch stehe mit 102. 103, wo er gerade die

Vorzüglichkeit der Phäaken darin hervorhebt; und weil die Phä-

aken Ring- und Faustkämpfe ausgeführt haben und nicht, wie im
Diskoswurf, von Odysseus übertroffen worden sind, kein Grund für

Alkinoos ersichtlich sei seine frühere Behauptung zurückzunehmen.

Auf Grund dieser Beobachtung hat dann Kochly de Odyss.

carmm. diss. HI p. 17 f. 241—249 verworfen. Dagegen begnügen
sich Lehrs bei Kammer p. 772 und La Roche in Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1863 p. 192 mit der Athetese von 246 — 249;
Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p. 121 will V. 241 mit oxxl nav

UTua schliefsen, die 4 folgenden Verse streichen und 246 ov 6yj

lesen, im Folgenden aber 253 entfernen. Endlich verwirft Kam-
mer a. 0. p. 458 f. mit 248 zugleich die ganze folgende Tanz-
paiüe, öodafs ursprünglich an 247 sich sofort 387 und" 389 ff. in

der Form: aXk aye, 0at7]-Kcov rjyqtGQeg rjöe (itöovrsg, ^sCvco vvv

öcäfiev '^sivtjiov geschlossen hätte. — Von diesen verschiedenen

Versuchen die Schwierigkeiten der Stelle zu beseitigen, kann der
von Lehrs schon deshalb nicht befriedigen, weil nach Ausscheidimg
von 246—249 der Ankündigung 241 i(ii&ev ^vviei e'itog die ent-

sprechende Ausführung fehlen würde. 246. 247 sind von Kammer
als notwendig, um Odysseus für die widerfahrene Beleidigung Ge-
nugthuung zu geben, treffend gerechtfertigt. Die Ausscheidung von
241— 249 femer ist von Düntzer mit Recht zurückgewiesen, da
'unmöglich auf die Anrede ^stv' nebst dem anakoluthischen Satze
mit inei unmittelbar das aU' ays an die Tänzer sich anschliefsen

kann.' Düntzers eigner Vorschlag 242—45 (und weiterhin 253)
zu streichen, um die Wiederholung des fast gleichen Gedankens
zn beseitigen, könnte annehmbar erscheinen, wenn nicht gerade

Uentze, Anh. ro Homers Odyssee. IL 3
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innerhalb der ausgeschiedenen Verse Gedanken enthalten wären,

die teils mit den vorhergehenden in enger Beziehung zu stehen

scheinen, teils ihrem Inhalt nach für die Situation sehr angemessen
sind. So hat t'jfxeziQrjg ccQezijg eine unzweifelhafte Beziehung auf

017V aQerrjv 239 und noch deutlicher zeigt die folgende Ausführung
ola nal ijiitv etc., vgl. mit 239, dafs der ganzen anakoluthisch ge-

störten Entwicklung der Gedanke zu Grunde liegt, dafs eine neid-

lose gegenseitige Anerkennung der Vorzüge des andern geeignet

sei den störenden Zwischenfall zwischen Gastgeber und Gast zu

beseitigen. Andrerseits hat die geflissentliche Hervorhebung aoig

iv fieYccQoiaiv naQcc af x olKo^kü xai öoiöt texeaöiv den Zweck dem
Gast jeden Zweifel an der auch nach dem Zwischenfall erfolgenden

Heimsendung zu benehmen. Ich möchte darum diese Verse nicht

missen. Dagegen empfiehlt sich mit Düntzer V. 253, der nicht

blofs wegen der Wiederholung störend ist, sondern den ungehörigen

Gedanken ergiebt, als könne die Vortrefflichkeit der Tänzer auch

erweisen, dafs die Phäaken in der Schifffahrt, im Laufen und im
Gesänge andere Völker übertreffen, zu entfernen.

258. Über die Äsymneten vgl. Panta der Staat in d. II.

u. Od. p. 95, welcher annimmt, dafs sie vom Könige oder den Ge-

ronten ernannt wurden. — 259. Als einen zur Erklärung des

Wortes aiövfivfizaL beigefügten Zusatz verwirft den Vers Fick d.

hom. Od. p. 315.

264. Dieser Tanz war auf dem amykläischen Thron abgebildet

nach Paus. III 18, 7, der trotz seiner Kürze doch Oaidncov xoQog

und adav JrjfioöoKog ausdrücklich getrennt hat. — Vs. 265.

fiaQficcQvydg hatte Livius Andronicus mit nexus dubios übersetzt.

266 fl'. Westphal in d. Verhandl. d. Breslauer Philologen-

versamml. p. 54 fand hier ^ein vollständig ausgemaltes Bild eines

vor Kampfrichtern gehaltenen musischen Agon, ganz in der Weise,

wie an den spartanischen Gymnopädien agonistische Hyporcheme
zur Aufführung kamen.' — Am eis bemerkte: 'Der Gesang wird

nach dem Präludium dann begleitet mit pantomimischer Darstel-

lung durch die phäakischen Kunstspringer (250. 383, angeführt

von Strabo X p. 473), die hier zum Einzelballet 371 den Gegen-

satz bilden. Diesen Gegenstand hat aufser andern auch Kotzebue

benutzt in dem Lustspiel 'Der Vielwisser' III 6, wo er den Pere-

grinus sagen läfst: 'Es gab einen Tänzer, der sogar ohne Musik

die Liebesgeschichte des Mars und der Venus so trefflich darstellte,

dafs der Cyniker Demetrius ausrief: ich höre dich, das spricht mit

den Händen.' Eben so dienen 'die epischen Lieder der Ditmarsen

als Tanzmusik, wie die Ballade durch ihren Namen den Zusam-

menhang zwischen epischem Gesang und mimischem Tanz verrät,

und noch heute in römischen und neapolitanischen Tabernen zur

Tarantella dergleichen Balladen unter dem Schall des Tamburin

oder des Puttipu gesungen werden.' 0. Ribbek im N. Schweiz.
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Mus. I (Bern 1861) p. 216. — Gegen die Annahme einer panto-

mimischen Darstellung sprechen Nitzsch Sagenpoesie p. 130,

Jacob die Entstehung der IL u. Od. p. 415 f., Guhrauer Musik-

geschichtliches aus Homer I Lauban 1886 p. 19, und A. Römer
bemerkte in brieflicher Mitteilung Folgendes: *l) wenn der Dichter

an eine mimische Darstellung dachte, so hätte er, wie 2J 571 solches

angegeben; 2) wenn es eine mimische Darstellung war, so darf

sich der Dichter nicht ausdrücken fiaQ^aovyag d'rjHro noöcöv, ohne

ein weiteres aufklärendes Wort beizufügen. Mit diesen Worten

wird eben nur der Eindruck, welchen der Reigentanz auf Odysseus

machte, geschildert und damit ist diese Scene abgeschlossen.

Es folgt ein Lied des Demodokos avsßai.Xsto xaXbv asiöecv, der

Eindruck ist 367 ff. geschildert, und somit auch diese Scene voll-

ständig für sich abgeschlossen.' Diese Bedenken sind wohl be-

gründet. In der That ist in der Darstellung nirgend klar von

eiaem Zusammenwirken des Sängers mit den Tänzern die Rede,

beider Thätigkeit wird als nach einander folgend, jede für sieh in

ihrem Eindruck auf Odysseus dargestellt. Es bleibt einzig die

Möglichkeit der Annahme mit Bergk griech. Literaturgesch. I

p. 679, dafs nur die ungeschickte unklare Darstellung des Dichters

das Zusammenwirken des Sängers mit den Tänzern verdunkelt

habe, da die Anordnung der Scene 262 f. ein solches erwarten

läfst. Freilich könnte sich dies, wie Römer annimmt, darauf

beschränkt haben, dafs Demodokos auf seinem Instrumente den

Tänzern nur den Takt angab. Vgl. auch Scotland im Philol.

XXXXV p. 2 f. Indes wurde das ganze Lied von Ares und
Aphrodite bereits von alten Kritikern athetiert: Carnuth Aristo-

nic. p. 82, Ludwich Aristarchs hom. Textkrit, I p. 570 und von
Neueren behandeln den Abschnitt als einen unächten, kürzer Bergk
griech. Lit. I p. 679, Köchly de Od. carminibus III p. 17, Niese
die Entwicklung d. hom. Poesie p. 180, Bernhardy Grundrifs

d. gr. Lit. ^11, 1 p. 178, Fick d. hom. Od. p. 315, ausführlicher

H. Anton im Rhein. Mus. 1864 Bd. XIX p. 430 ff., Thiersch
die Urgestalt d. Od. p. 63 ff. Dagegen bewundert das Stück als

eine unschuldige Götterkomödie Welcker Rhein. Mus. I p. 254 ff.

= Kleine Schrift. II p. 32 und W. Jordan Homers Od. übersetzt

p. 503 f. sucht es als wesentlichen Bestandteil im Plane der Odyssee
zu erweisen. Vgl. auch Kirchhoff d. hom. Od. p. 213. Eine
eigentümliche Ansicht über avaßdXkeG&at bei Bergk a. 0. p. 433
Anm. 28, vgl. dagegen Düntzer die homerischen Fragen p. 158.

283. eiöcn' i'fjuv erklärte Bekker Hom. Blatt, I p. 155
Anmerk. 35 fingit Her, il fit semblant cCaller. Gegen diese Er-

klärung, wie gegen die andere = Uo^b, putahis est macht
Ahrens Beiträge zur griech. und lat. Etym. I p. 112 ff. aufser

anderem geltend, dafs aus 301 ersichtlich sei, dafs Hephästos
wirklich nach Lemnos wollte und nur durch die von Helios er-

3*
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haltene Kunde veranlafst wurde unterwegs umzukehren. Er selbst

führt aber den Aor. eiaäiirjv nicht auf elfii zurück, sondern auf

einen ganz verschiedenen digammierten Stamm J^si, Wurzel J^t in

der Uedeutung des intransitiven oQfiav, opfiaöO'at, wozu auch das

Präs. i'eiiac mit dem Kennzeichen des Digamma und langem i

gezogen wird.

285. Mit La Roche und Nauck habe ich nach Vindob. 56
und dem Venetus A an den betreffenden Iliasstellen aXaog aKomrjv

geschrieben, welches wahrscheinlich die Lesart des Aristarch
(vgl. La Roche homer. Textkritik p. 184, Ludwich Arist. hom.
Textkritik I p. 322 zu K 515) ist, während Zenodot aXaov oko-

Tttt^v sehrieb. Die einfache Wendung öKOTttrjv t^tiv findet sich

O- 302. Aristarchs Lesart empfiehlt sich dadurch, dafs so der

Begriff ovö^ aXuöq^ der Komposition entnommen, selbständiger her-

vor- und dem 'CSev schärfer gegenübertritt, welches hier nur das

Eintreten des Gegenstandes in den Gesichtskreis des Betrachtenden

bezeichnet. Dagegen will Ahrens im Philol. XXVII p. 255, in-

dem er die Zurückführung des ersten Bestandteils in dem Kom-
positum auf ulctoq = zvcpXoq erkünstelt fand , akaoq als eine

Nebenform von aXtög = riXtoq gefafst wissen — vergebliche,
erfolglose Wacht. Nauck vermutet aUov axoTti^v , Cauer
alaov öKOTti'^v. — ^f^röT^'vto? wird sonst gedeutet: goldene Züpel
führend, mit Bezug auf den Schlachtwagen des Ares: so von

Welcker griech. Götterl. I p. 395, vgl. dagegen Schuster Un-
tersuchungen über die homerischen stabilen Beiwörter I, Stade

1866 p. 18. — 'Der Dichter der Götterkomödie scheint akao-

axoTtirjv in abgeschwächter Bedeutung anzuwenden, weil er im

folgenden Verse wieder die Woi-te mg i'Ssv gebraucht': Sittl die

Wiederholungen p. 39, wo derselbe auch bemerkt, dafs in V. 275

(= N 37) wir weder vollkommen verstehen, für wen Hephaistos die

Fesseln bestimmt, noch besonders, welchen Ort der Gott bei av&i

im Auge hat.

288. Für löxavaa sucht G. Hermann zu Aesch. Hik. 816
die Schreibart ix^vdco zu begründen.

292. Dieselbe Metathesis wie in rguTielofiev haben wir in

i'TtQa9ov, h'ÖQUiiov, söga^ov, ijfißQorov. W. Christ Gr. Lautl. p. 126.

Kr. Di. 6, 2, 1. Das XixvQovös giebt hier zu 278. 279. 282 eine

.sinnlichere Plastik als das für 1^441. 5*314 geeignete (piXoxrjTi.

Ähnlich sagt Musäus 248: ösvgo fioi eig (piXortjva. Daher in

Bekker Anecd. I p. 88: öevQo avzi xov ^ipx^^* ^^ bisweilen auch

in Prosa. Vgl. Stallbaura und Cron zu Plat. Apol. c. 12. Die

Verbindung diesos XixxQovöe mit dem prägnant gesagten öevQO,

welche durch Cüsur und Sinn geboten ist, wurde als notwendig

erkannt zuerst von Po

v

eisen Emeudd. p. 14 und ist mit Aus-

nahme von La Boche und Nauck von den neueren Herausgebern

ani'inoiiitnen.
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300. a(i(piyvi]Eig ^ nur von Hephästos am Versschlufs gesagt,

findet sich S 239 in der Verbindung ifiog itaiq a(i(piyvi]eig , in

2^ 614 mit vorhergehendem xArrog, an den übrigen Stellen mit

nsQiKXvxog d- 300. 349. 357. A 607. 2 383. 393. 462. 587. 590.

Früher wurde das Wort nach dem Vorgange der Alten von yvioto

oder yvtog abgeleitet und durch utroque pede daudus ^lahm' oder

*an beiden Seiten gelähmt' erklärt. Aber dies palst weder zu

dem im Anhang zu t 33 erwähnten Gesetze noch in den Zusam-

menhang der bezüglichen Stellen. Die andere Deutung Mer glieder-

gewandte' oder Mer armkräftige' Künstler oder kurz Werk-
meister, von der Beweglichkeit der yvia ausgehend, harmo-

niert mit den Ausdrücken KXvTozixvrig d- 286. A 571. 2 143. 391
und xXvrosQyog O 345. Diese Erklärung ist zuerst von Kanne
aufgestellt worden, der "^gliederstark' oder 'handstark' deutete, ge-

billigt von Klopfer im Mythol. Wörterbuch unter Vulcanus Bd. 11

p. 628, genau begründet von Anton Göbel De epith. Homericis

in £t§ desinent. p. 20 sq., adoptiert von Pott Etjm. Forsch. I

p. 583 (der 2. Aufl.), Döderlein in der Ausgabe zu A 607,

Hugo Weber im Philol. XVI p. 700, vgl. auch K. Lehrs de

Arist. "p. 112, G. Autenrieth: 'Das Wort ccfxipiyvrisig geht auf

die Hände, denn dafs diese hauptsächlich und zunächst unter yvia

verstanden werden, beweist tyyvaXL^to einhändigen und iyyvj]

Faustpfand.'

303. Der Vers fehlt in den besten Quellen, im Byzantinus

des Eustathius pr., Vind. 133 pr., Harl. und andern. Es ist offen-

bar ein aus /5 298 entlehnter matter Zusatz. Nauck scheint auch

302 verdächtig. — 304. Das zweite Hemistichion wie A 23.

460.

307. Wolf (1794), Nauck, Kirchhoff, Düntzer, Hin-
richs, Cauer schreiben gegen die Handschriften, nach einigen

alten Zeugnissen l'^y' ayiXaQxu^ was neben ovx iTiuLKxa und wegen
der folgenden Ausführung 308— 314 sich vor aqya ysXaazd zu

empfehlen scheint. Vgl. indes Xitzsch Anmerk. zur Stelle.

315. Statt des überlieferten I't' e'oXjta empfiehlt Cobet
Miscell. crit. p. 373 rt fiJoXna.

320. E'/^id'vix.og wird von Autenrieth im Wörterb. s. v. ge-

deutet cohihens aipiditatem, vgl. auch Schaper quae genera com-
positorum ap. Hom. Cöslin 1873, p. 12. — Autenrieth, der
früher 'Herz habend, gefühlvoll' und mit der Negation 'herzlos'

deutete, bemerkte dabei: 'Dagegen scheint mir 322 yai-qoxog etwas
anderes zu bezeichnen, als Länder umfassend, da eysiv ja nicht

umfassen oder gar zusammenhalten heifst. Da nämlich yata
dem ovQuvog gegenübersteht, wie auch dem TaQxuQog, so könnte
vielleicht in yanjoxog der Gegensatz zu dem ai^igt vaUov und
evigoiGi avaGOav liegen und demnach yai-^oxog (vgl. das spätere
noXiovxoi u. ähnlichesj den Besitzer oder Herrn der Erde be-
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zeichnen. In anderer Auffassung freilich bewohnt er das Meer,

wie Aides foqpov und Zeus ovquvov 190 ff/

321. Über xaXKoßanqq vgl. Heibig d. hom. Epos aus d.

Denkmälern erläutert p. 75. 78, M08. 117.

325. Vgl. Lehrs Q. E. p. 66 sqq. Bekker ist zu den For-

men ir\og und iocav mit dem Spiritus lenis zurückgekehrt, der

Analogie wegen. Vgl. Hom. Blätter I p. 78. Ebenso Spitzner
epist. ad G. Herrn, p. 20. Die 8aixi\QEq idcov erwähnt Lucian

Prom. s. Cauc. 18.

328. 7iXr}alog als Substantiv^ in diesem formelhaften Verbin-

dungsverse noch X 37. v 167. a 72. 400. <p 396. B 271. J 81.

X 372. Über andere Substantivierungen des adjektivischen Ma-
skulinums vgl. zu 373. Über andere Versausgänge zu dem for-

melhaften ads di wff BineGKE vgl. zu ß 324. — 329. Renner
über das Formelwesen im griech. Epos p. 26 vergleicht Theognis

329. 330.

332. Das to ^in dieser Beziehung, deshalb' steht ebenso

r 176. H 239. M 9. P 404. T 213. W 547. Vgl. J. La Roche
Hom. Stud. § 41, 12. Krüger Di. 46, 4, 2. Über otpikXsi vgl.

zu y 367.

333 = ö 620. rj 334. | 409. o 493. tt 321. q 166. 290.

a 243. V 172. 240. x 160. t 288. w 98. 203. 383. £ 274. 431.

H 464. 212. N 81. J7 101. 2 368. O 514. Einen Zusatz hat

dieser Formelvers w 204. N 82. Das Nachfolgende ist jedesmal

mit de angeschlossen oder ö' aqa n 322, oder mit xocpqa Si N 83,

x6(pQcc ^' aQa ip 289, einmal mit avzaQ 515. Das Verbum ist

dem erwähnten öe vorausgesetzt »/ 335. o 494. % ISl- H 465.

Eine ähnliche mit unserm Formelverse vergleichbare Redewendung
vgl. zu V 165. — 333— 342: iv kvloiq ccvriygatpoig ot dixa azixoi

ov (piQovxai, öia x6 ccTtqimiav incpalveiv. vecoxeQiKov yccQ x6 cpQO-

vrijia H: vgl. Carnuth Aristonic. p. 83 Note. Lud wich Aristarchs

homer. Textkritik I p. 571 hält es für mehr als wahrscheinlich,

dafs Aristarch ebenfalls an diesen Versen Anstofs nahm; vgl.

Lehrs Arist. ^p. 339.

335. Zum Beiwort des Hermes 6c6x(oq kcnov vgl. Röscher
Hermes der Windgott p. 7 5 ff.

340. Den Vers zitiert Plutarch de Is. et Os. 36 p. 365"*.

Zu der Auffassung der Optative in diesen Versen vgl. B. Del-

brück der Gebrauch des Konjunktivs und Optativs p. 199 und

L. Lange der hom. Gebr. d. Part, ei I p. 336, der zu dem Au-

Bchlufs derselben an einen vorhergehenden Wunschsatz mit uX yuQ

passend a 368 vergleicht. Ahnlich verhalten sich die Optative

»j 314. Z 480. Eine so enge Verbindung mit dem vorhergehenden

Wunsch freilich, wie Lange sie durchKomma nach "AnokXov herstellen

möchte, scheint mir nicht gerechtfertigt. An allen diesen Stelion

enthalten die dem Wunschsatze sich anschliefsenden Optative eine
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weitere Ausführang des Wunsches, teils indem sie die nötigen

Voraussetzungen dafür angeben, teils die Vorstellungsreihe, die

durch den Wunsch angeregt ist, weiter verfolgen. Ich kann diese

Optative daher nicht auf gleiche Stufe mit dem Wunschsatz selbst

stellen, betrachte sie vielmehr als reine Optative der Vorstellung

ohne wünschenden Charakter, wie zweifellos rj 314 das Verhältnis

des Gedankens ergiebt.

351. iyyvai und iyyvdaöd-ai, sind aita^ SLQrjfiiva. Letzteres

heifst hier 'sich etwas verbürgen lassen, Bürgschaft annehmen',

als nähere Erklärung zum vorhergehenden, ^^yyvä fisv o öidovg,

iyyvärat 6e b ka^ßdvcov''' bemerkt hier Eustathius nach Isäus
ni 29. 37 f. Vgl. die abweichende Auffassung der Stelle bei W.
Jordan Homers Od. übersetzt p. 502 f.

352. AvistaiVchs Ttäg av svd'vvo 1(11, woraus Barnes durch
die Änderung jtäg dv (>' evd"vvot^c eine Lesart Aristarchs machte,

ist nur seine Erklärung von öioi^i: vgl. Ludwich Arist. hom.
Textkritik I p. 571. Dagegen wollte Ameis die Variante ttw?

dv iya aL (psQiörs, (ler d&avdrotat ösoini auf Aristarch zurück-

führen. Lides verdient die gewöhnliche Lesart den Vorzug wegen
der gewifs nicht zufälligen Wiederholung von ftfxr' dd-avdxotßi ^soiaiv

aus Poseidons Worten 348. Wenn der Sinn dieser Worte in Po-

seidons Munde ist, dafs er die rechtliche Erledigung der Sühne
unter die Garantie der Götterversammlung stellen will, so dafs

vor ihnen als Zeugen dieselbe vorgehen soll, vgl. T 172 ff. 249.
J* 314, so liegt in der Wiederholung der Worte in Hephästos
Munde ein wirksamer Spott: jene Garantie der Götter hilft mir
nichts, wenn der Elende sich davon macht.

353. Über die von La Roche homer. Unters, p. 41 ver-

langte Schreibung xgioig, welches einsilbig zu sprechen sei, vgl.

Hartel hom. Stud. I p. 64 und Lud wich Arist. hom. Textkritik

II p. 357.

359. Ssa^ov ist die frühere gutbeglaubigte Lesart, die Bekker
mit Recht zurückgeführt hat. nachdem Wolf dafür aus Eustathius,

9 Codd. bei La Roche, Sia^äv aufgenommen hatte, welches auch
Cobet Mnemos. N. S. IV p. 271 u. Miscell. crit. p. 424 und
Wackernagel in Bezzenbergers Beitrag. IV. p. 272 empfehlen.
Aber der Genetiv ist eine unnötige prosodische Verbesserung und
hat folgende Bedenken gegen sich: 1) dviri^L ist sonst nirgends
mit einem derartigen Genetiv verbunden und die Auslassung des
Objekts, das nun gerade den Hauptbegriff enthält, ist auffällig;

2) d£<>jac3i/ verletzt die Symmetrie mit «JfGjitov 353 und h/. Ssa^olo
360, da der Dichter in derselben Umgebung nicht willkürlich
zu wechseln pflegt; 3) mit Recht sagt Xitzsch: 'dföjticüv uvUl
mit ausgelassenem avxovg ist hier besonders seltsam, weil man
beim Fortsprechen nun geneigt sein muss, ^livog^ was doch zum
folgenden Genetiv gehört, dorthin zu beziehen.' Ötaiiov war auch
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die Aristarchische Lesart: Ludwich Arist. hom. Textkrit. I p. 571.
Vgl. auch Soutendam Observationes in Homerum et Scenicos.

Lugd. Bat. 1855 p. 10 ff.

363. Paphos auf Kypros war ein Lieblingsort der Aphro-
dite, der von ihr häufig besucht und bewohnt wurde, was schwer-

lich geschehen sein würde, wenn sich daselbst kein Tempel be-

funden hätte. Hierzu kommt das Zeugnis des Herodot I 105, der

das dort befindliche Heiligtum der Aphrodite als ihr navxav
ccQxaiotcaov tQÜv bezeichnet. Vgl. Gies Quaestionum de re sacer-

dotali Graecorum Part. I (Hanau 1850) p. 18 sq. — £v9a xe,

statt des überlieferten ev&cc de, empfahl Hermann zu hymn. in

Ven. 59. Vgl. aber W. C. Kayser im Philol. XXII p. 523. ev^a
XE steht A 475. v 107. o 331. x 178. « 14. B 594. J 247.

E 305. S'215. T32'J, IWa öe aber 48. iV 21. X 147. M. Axt
will hier und 48 ivd'dös geschrieben wissen, — Über die Bil-

dung von ^v^eig vgl. zu x 33.

365. Die Formen in ev-'^vo&Sj nax-ev-^vod-e und nag-ev-^vod's

sind gleichsam starke Perfekta zu in-ev-avx^ico etc., wie yiyrj&a

zu yrj&Eco: G. Curtius Etym. '*p. 250; dies billigt Autenrieth
im Lexic. unter der Annahme, dafs das Wort an unserer Stelle

als transitiv wie von &i(o mifsverstanden gebraucht sei, gleichsam

überläuft, umstrahlt. Anders A. Göbel in Z. f. d. österr.

Gymn. 1858 p. 792 und in 'Homerica', Münster 1861, p. 9: von

einem obsoleten avi&co^ zur W. av im Sinne von 'glänzen'.

368. Dieses objektive Verhältnis des Particips zeigt sich vor-

zugsweise bei Ausdrücken der Freude, vgl. J. Classen Beobach-

tungen III p. 13 f., Gesamtausg. p. 92 f. So bei xigjiofiui a 26.

369. d 47. 194. 372. 597. 626. & 429. x 181. n 26. r 513.

ti) 301. 308. A 474. B 774. J 9. E 760. I 336. A 643. Sl 633;
bei x«*'?" ^ 377. T 76; yij&ico H 214. K 190; bei ijöo^iai i 354.

Vgl. auch zu (p 150.

371. G. Autenrieth: ^fiovvct^, svqcc^, oöd^ scheinen aus alten

Instrumentalen auf — cck — ig gebildet; nur möchte nicht mit

L. Meyer vgl. Gr. II 508 und in Kuhns Zeitschr. XIV 92 f. auch

die Endung auf — £|, Skt — änc zu vergleichen sein. Ein vor-

homerisches ^ovvuKog liegt von dem aristotelischen (lovaxog nur

der Zeit nach fern. Diese Bemerkung habe ich zu Terminus
in Quem p. 30 nachzutragen.' — *l(«f€v certabat, gewöhnlich,

nicht also überhaupt nicht.' Derselbe.

374. Die überlieferte Lesart ^Iicxuoks als eine ünform ver-

werfend schreibt Fick d. hom. Od. p. 224 J^Qitpaaxe, daneben

p. 231 ^inxeons als möglich hinstellend. Schon Kirch hoff schrieb

^/i|;«öKf und 80 jetzt Cauer.
377. In der Auffassung dieser Stelle bin ich Adam in d.

Blatt, f. bayersch. Gymnasialschulw. 1871, VII p. 131 ff. gefolgt,

welcher über die Verschiedenheit der beiden Produktionen bemerkt:
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„Wir haben also bei dieser Solopartie (/iiovvc| 09;(i7<JaG'9'at) des

HaUos und Laodamas zwei Arten der Produktion, nämlich Luft-

sprünge mit dem Balle, wobei besonders ihre Behendigkeit und

Geschicklichkeit den Ball zu werfen und im Sprunge wieder auf-

zufangen zur Geltung kam und vielleicht etwas ruhigere nach dem
Ehythmus der Musik ausgeführte Bewegungen in oft wechseln-
den Stellungen, die nicht blofs Gelenkigkeit der Beine, sondern

auch Biegsamkeit des Oberkörpers, sowie rhythmische Bewegung
der Arme in sich schlössen (vgl. Guhl und Koner das Leben der

Griechen und Römer I p. 299)."

378. '/^d-ovl TcovXvßoTSiQrj, stabiler Yersschlufs, gewöhnlich mit

vorhergehendem im, wie (i 191. r89. 195. 6 73. M 158. O 426;
r.or hier mit jtou (vgl. zu l 423), nur Z 213 mit ivt, wie Bekker
Ftatt des handschriftlichen ini verbessert hat, der bloCse Dativ mit
rtilaae x^ovi it. & 277. M 194. 11 418. Einmal getrennt in dem
Ausgange jj-ö-ovt nCXvaxo TiovkvßoretQrj ^368. Ebenso am Vers-

ende inl 'fpova TtovlvßoreiQav 1^265. A 619; mit ava x 408. ein-

mal der blofse Akkusativ S 272.

380. Diese Schreibart sco als Spondeus im ersten Fufs und
ao mit daktylischer Messung im zweiten Fufs ist durch die bessere

Überlieferung sichergestellt, wie durch Didymus zu Sl 701 und
durch den Harl. zu

;^
130. ^ 46. üj 204. Vgl. La Roche Hom.

Textkritik p. 262. Bekker hat diese Schreibart überall ein-

geführt: denn die Abweichungen, die sich bei ihm O 380. X 583.
B 320. M 336. 367. N 293. P 355. T 79 im Text oder in der

annotatio vorfinden, beruhen auf Druckfehlern oder Versehen; vgl.

H. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 p. 583.

384. G. Curtius Etym. - p. 337, *p. 379 bemerkt: 'Auch
ivoi(io-g wird wie £xv-(io-g ursprünglich wirklich, vorhanden
bedeuten.' Das findet durch unsere Stelle eine Bestätigung.

388. Die Auffassung des Verses ist gegeben nach Lehrs
bei Kammer die Einheit p. 772.

390. Über die Zwölfzahl dieser Unterkönige vgl. H. Leo
Lehrb. der Universalgesch. I ^ p. 267. Die Sache erinnert an die

aristokratische Verfassung in Attika vor Theseus, wo über den
zwölf Dynasten der zwölf Distrikte der König stand, femer an den
von zwölf gotischen Fürsten umgebenen Odin.

393. über den Begrifi" von xakavxov vgl. aufser H. Weissen-
born Hellen (Jena 1844) p. 67 not. 250, Böckh Metrol. Unters,

p. 33, Naber quaestt. Hom. p. 62, jetzt besonders Fr. Hultsch
Metrol. p. 104,^ p. 128.

394. aoXXia, statt des früher gewöhnlichen aoXXisg, schreiben
auch Düntzer, La Roche, Nauck, Hinrichs, Cauer nach
den meisten Handschriften. Das Neutrum ist das einfachere, weü
es sogleich wieder bei ivl x^QGi^v axcav als Objekt vorschwebt. —
Das ivl xsQaiv steht hier wie noch cp 399 am Versschlufs, sonst
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findet sich überall nur iv xbqgL Diese Bemerkung mit Bezug auf

Meineke zu Theokr. 3, 40.

396. Statt der überlieferten Lesart 1 avxöv haben Düntzer,
Cauer und Nauck die Konjektur i avrog, die von H. J. Heller
im Philol. XI p. 585 vorgetragen, aber schon von Stephan
Bergler gemacht und von G. Hermann Opusc. I p. 315 be-

handelt worden ist, sich angeeignet und in den Text gesetzt. Mifs-

lich bleibt die von Am eis und Kayser gegebene Erklärung von

avxov allerdings, da der das betonte avxov erklärende Gedanke:

ohne auch uns, den durch die Verletzung des Gastes gleichfalls

beleidigten, Genugthuung geben zu müssen — doch schwerlich

so ohne weiteres im Sinne des Sprechenden liegend angenommen
werden kann. Eher läfst sich I avxov im Gegensatz zu der vor-

hergehenden Aufforderung ihm als ^etvog Geschenke zu geben,

fassen: ihn persönlich versöhnen, sofern ein freundliches Wort
der Abbitte den Sprechenden jedenfalls in eine unmittelbarere Be-

ziehung zu der Person setzt als die Gastgeschenke.

403. Über das Verhältnis dieser ganzen Scene zu f" 537.

560 flf. vgl. Gemoll im Hermes XVIII p. 85 f., welcher der Ilias-

stelle die Priorität erteilt.

404. Vgl. zu a 196. Sil. Ital. XVI 207. Bei Pausanias

I 12, 4 wird erzählt, dafs man vor den Zügen Alexanders des

Grofsen keinen Elephanten in Europa gesehen habe, so dafs ihn

auch Homer nicht erwähne, ungeachtet das Elfenbein durch den

Handelsverkehr der Phöniker schon seit den ältesten Zeiten be-

kannt gewesen sei. Das Elfenbein wird im Homer erwähnt: $ 73.

X 56. 564. q)l. ip 200. ^ 141. E 583, vgl. Heibig d. hora. Epos
^p. 110 f. 425. — Statt veoTtQiöxov vermutet Nauck in d. Me-

langes Gr6co-Rom. V 2 p. 115 svnQiaxov.

408. naxTjQ statt des überlieferten Vokativ tzccxeq empfehlen

Naber Quaestt, Hom. p. 135, Hartel in d. Wiener Sitzungsber.

68 p. 456 und Wackernagel in Bezzenbergers Beitrag. IV

p. 281, xctLQe 7tcix£Q [loi ^eive Nauck in d. Melanges Gr6co-Rom.

V 2, p. 123. — Über die dem et nsQ mit Emphase vorgesetzten

Wörter vgl. l 113. fi 140. v 143. q 14. K 225. ^116. 77 263.

847. X 191. Vgl. auch zu q 223 und zu t 567. v 47. (p 254.

(0 507. Krüger Di. 54, 17, 12.

409. Vgl. J 363. Apoll. Rh. I 1334. Horat. carm. I 26, 2

mit der Note von C. W. Nauck.
414. Die gewöhnliche Erklärung, die auch Am eis gab:

* Mögest du nie in eine bedrängte Lage kommen, in der du dies

Schwert vermissen könntest', leidet an mehr als einem Bedenken.

Euryalos hat den hohen Wert des reich geschmückten Schwertes

hervorgehoben, nicht dafs es ihm gleichsam als sein Kampfschwert

besonders lieb sei: daher der Gedanke an eine bedrängte Lage

durchaus fern liegt. Sodann bleibt bei dieser Erklärung die Be-
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Ziehung von natorciö&a zu d/], von ttoO-//' zu öaxag aufser Acht,

überhaupt kommt der ganze nachdrückliche Zusatz zu ^iq>eog in

415 nicht zu seinem Recht, er könnte eben so gut fehlen. Aus

diesen Erwägungen ist die gegebene Erklärung hervorgegangen.

417. Scotland im Philol. XXXXV p. 1 verwirft den Vers

und will 418 im Eingange döäQa d' ig statt xal xd y ig schreiben.

418. Die Formen ayavov, ayavoi^ ccyavovg stehen überall am
Versschlufs, die übrigen Formen stets in der bukolischen Cäsur.

425. avTTj statt des handschriftlichen avTf} empfahl Povelsen

Emendatt. p. 12 nach den Schol. B. Q.: Kai avxi] 81 TtQoacpeQS to

<paQog xal xov iixava. Dann hat Bekker hier wie 441 ami] ge-

schrieben und darüber im Berliner Monatsbericht 1861 p. 585

(Hom. Blätter I p. 273) bemerkt: 'selber d. h. deinerseits, als

deinen Beitrag zu dem Gesamtgeschenk. Ebenso 441. «vttJ war

überflüssig, weil es sich von selbst verstand, gerade wie ama sich

436 zu beiden Präpositionen versteht: beide sind als Adverbien

zu fassen.' Ihm sind Faesi, Nauck, Cauer gefolgt. Ameis
hielt avxri fest, aber wie 441 die handschriftliche Lesart avrtf

durch den Gegensatz zu xa oi QairiKsg söconav 440 gerechtfertigt

ist, so ist auch hier, da unmittelbar vorher die Geschenke der

Phäaken der Königin übergeben sind, der persönliche Gegensatz

der natürlichste, natürlicher als der bei avxy von Ameis gedachte:

in dieselbe Truhe, in welche nämlich die Geschenke der andern

kamen, — der 441 nach dem Vorhergehenden xi9si 5' ivi '/mX-

Xiiia öaga allerdings auch möglich wäre. Darf man auf die sonst

im Epos übliche Übereinstimmung in den Angaben über Anord-

nung imd Ausführung einer Sache Gewicht legen, so empfiehlt sich

jedenfalls eher 425 nach 441 avxi] zu schreiben, als umgekehrt

mit Ameis 441 «vrij zu korrigieren nach 425.

429. Nauck schreibt ohne handschriftliche Auktorität, aber

gestützt auf die gut beglaubigte Lesart olftog im hymn. Herrn.

451 olfiov statt des handschriftlichen viivov. Vgl. desselben M6-

langes Greco-Romains III p. 21 f. Die Ableitung des letzteren,

nur hier bei Homer vorkommenden Wortes von W. vtp weben
(G. Curtius Etym. * p. 297), welche hier die ansprechende Deu-

tung 'Gewebe des Gesanges' (vgl. F 212 fiv^ovg xal jx-qdea

vtpaivHv) ergeben würde, ist zweifelhaft: vgl. Pick Vergl. Wörterb.
^ I p. 230 unt. sumna, Christ Lautlehre p. 135. Neuere Deu-

tungen: Brugmann in G. Curtius Stud. IX p. 256 von W. siv

mi nähen vgl. aind. »jü-man Land, Streifen, so dafs vfivog und

QaTp(p8la sich decken; H. D. Müller d. indogermanische Sprach-

bau I, Göttingen 1879 p. 318 aus (einer Weiterbildung der W.
so) sam, sim, sum vgl. mhd. nhd. summe tönen für avfivog Lied,

Gesang.
435. nvQi KriXia als Versschlufs wie i 328. 235. Z 346.

X 374. 512; nur 217 steht es in der bukolischen Cäsur. Zur
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Ableitung des Wortes von ktjXov (wie (ii^Xeiog von /ii^Aov) bemerkt

Döderlein Hom. Gloss. § 2105: *mit Feuer aus Brennholz,
im Gegensatz des &£iov nvQ, des Blitzes und ähnlicher Natur-

erscheinungen.' Richtiger aber wird es wohl von xaistv Y,i]ui ab-

geleitet; vgl. Lob eck Rhem. p. 286 und Path. Elem. I p. 418.

Dagegen über das nicht mit xalsiv zusammenhängende xijkov 'Ge-

schoss' vgl. G. Curtius Etym. I No. 55, ^p. 148. — 436. Wegen
der umgebenden Imperfekta hält Cobet Miscell. crit. p. 419 k'xeov

statt exsav für notwendig und so hat Gau er jetzt geschrieben.

443. Die Art der ümschlingung dieses Knotens zeigen uns

die Abbildungen der cistae mysticae auf den Kistophoren. Dieselbe

Sitte bei Herod. m 123: "KaxuSirfiaq de zag XaQvuv,ag dis exoifiag,

mit der Note von Bahr. Auch Plinius N. H. XXX 1, 4 berührt

die conditas arcis vestis et eas conligatas nodi, non anuU nota, wo
das am Schlüsse negierte non anuli nota mit Bezug auf die spä-

tere Sitte des Versiegeins gesagt ist. Man lehrte jene künstliche

Verknotung als eine Art geheimer Tradition, wie nach 448 Kirke

den Odysseus. Sprichwörtlich waren später zur Bezeichnung einer

unauflöslichen Schwierigkeit der Knoten des Odysseus, der Hera-

klesknoten, der Gordische Knoten, den Plutarch Alex. 18 ebenfalls

6€6flog nennt.

444. H. Köchly Verhandl. der Philologen-Vers, zu Augs-

burg p. 49 und de Odysseae carmm. I p. 31, H. Anton im Rh.

Mus. 1864 Bd. XIX p' 441, W. Hartel in der Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1865 p. 337, Bergk griech. Litteraturgesch. I

p. 680 und Kammer die Einheit p. 461 ff. finden in diesem avxe

eine anmutige Anspielung auf das Unglück mit dem Windschlauche

X 28 ff. und urteilen demnach, jeder nach seinem Prinzip, über

die Interpolation unserer Stelle. Dagegen hat Düntzer hom. Ab-

handlungen p. 579 ff. durch sprachliche Erörterung von «vw,

welchem er demonstrative Bedeutung, etwa die unseres da, bei-

legt und die Bedeutung wieder abspricht, sowie in der Schrift

Kirchhoff, Köchly etc. p. 102 den angeblichen Widerspruch als

auf einer sprachwidrigen Erklärung beruhend zurückgewiesen. Wie
es mit jener von Düntzer angenommenen Grundbedeutung anch

stehen mag, dafs axirs hier jedenfalls nicht eine Wiederholung zu

bezeichnen braucht, erweisen deutlich folgende Stellen, wo mit

avxe einfach eine zukünftige Handlung einer gegenwärtigen
Situation gegenübergestellt wird: A 340. H 335. 459. I 135. vgl.

auch S 142. T 127. Liegt aber in avxe nicht die Andeutung der

Wiederholung einer bereits früher stattgefundenen Handlung

und denkt Arete bei den Worten an den von Alkinoos rj 318 an-

gekündigten Schlaf, der regelmäfsig die auf einem Phäakenschiff

Fahrenden befttllt, so ist kein Grund mehr in den Worten eine

Anäpielung auf das Unglück mit dem Windschlauch zu finden.

Auch Schmidt über Kirchhoffs Odysseestudien Kempten 1879
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p. 10 f. weist die Ansicht von Köchly zurück, indem er bemerkt,

dafs bei dieser Deutung aircs (= wiederum) bei öi}X^6£xca stehen

müsse, und erklärt selbst aircE wieder einmal, wie du wohl

schon früher hie und da gethan haben wirst [?], unter Verweis

auf 1» 279. X 281. J. 338—42. Vgl. auch Seeck die Quellen d.

Od. p. 174, 1. Auffallend ist in den Versen jedenfalls die Ver-

dächtigung der eignen Leute im Munde der Königin, seltsam im

Folgenden die Verbindung fttv öiöas cpQsai 448, worüber Fulda
Untersuchungen über die Sprache der homer. Gedichte p. 315 spricht

— so dafs der Verdacht einer Interpolation nahe liegt. Jetzt hat

Scotland im Philol. XXXXV p, 1 dem zugestimmt. Derselbe schlägt

vor nach Tilgung von 442 — 48 im Anfang von 449 zu schreiben

^sivov (J' avToöiov statt avToSiov d aga fttv. — 445. Statt der

Überlieferung ia>v iv vr)l (uXaivr} hat Düntzer in Fleckeisens

Jahrb. 1864 Bd. 89 p. 682 6vv vrjl fisXaivrj vermutet. Aber das

iv dürfte durch (i 264 und T 160 (verglichen mit o 416) hinlänglich

gestützt sein.

450. aanaaiog J-i8e statt der Überlieferung aanaaicag i'6s

empfiehlt Cobet Mise. crit. p. 295.

452 f sind nach Kirchhoff d. hom. Od. p. 213 eine Ein-

lage des Bearbeiters, Fick hat die Verse aus seinem Texte aus-

geschieden.

456— 68. Dafs diese Abschiedsscene ursprünglich für den

Eingang des 13. Gesanges bestimmt gewesen sei, nimmt Bergk
griech. Lit. I p. 679 f an und Köchly de Od. carmm. II p. 19
hat sie nach v 63 eingesetzt. Fick d. hom. Od. p. 302 hat sie

als Zusatz des Redaktors ausgeschieden, vgl. Kirchhoff d. hom.
Od. p. 213. Vgl. auch die von Düntzer Kirchhoff, Köchly und
die Odyssee p. 121 geäufserten Bedenken und dagegen Kammer
die Einheit p. 125 ff., auch Frey Homer, Bern 1881 p. 32 f. und
Scotland im Philol. XXXXV p. 2. — 461. Schwierigkeiten in

dem Gebrauch von "va findet hier Keil de particularum finalium

Graec. vi principali et usu Hom. Halle 1880 p. 22 f., welche neben
anderen Anstöfsen denselben dazu führen in 457— 68 eine Inter-

polation anzunehmen. Auch Weber Entwicklungsgeschichte d.

Absichtssätze I, Würzbui-g IS 84 p. 22 bemerkt, dafs hier iva zu

einer äufseren Verbindungspartikel herabgesunken sei, da zwischen

XcciQS und /üvr/öTj ifisv kein Gedankenverhältnis bestehe. [?]

469—531. In dieser Erzählung sieht Niese die Entwicklung
d. hom. Poesie p. 180 eine nachträgliche Wiederholung des 62 ff.

ursprünglichen Motivs. Nach Bergk griech. Lit. I p. 678 war
dies vom Nachdichter verfafste Stück ursprünglich bestimmt sich

an das erste Lied des Demodokos V. (j2— 68 anzuschliefsen, wurde
aber durch weitere Nachdichtungen aus seiner Stelle verdrängt.

Köchly de Od. carmm. HI p. 18 verwirft 469—83 als Inter-
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polation und versetzt 486—521 in die Rhapsodie ^ Oövaoiiog ano-

Tikovg'. Vgl. auch Nitzsch erklär. Anmerk. II p. XLVIII, Hartel
in Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 p. 340 und dagegen Kammer
die Einheit d. Od. p. 449 ff. und Scotland im Philol. XXXXV
p. 5 ff.

487. Welcker Ep. Cycl. ^ p. 295 vgl. p. 347 vermutet unter

dem poetischen Namen Demodokos eiue wirkliche Person und zwar

den blinden Dichter von Chios, in dessen Namen der Hymnus in

Delos gesungen wird, das Haupt der Homeriden von Chios.

488. Hiermit harmoniert auch Hesiod. Theog. 94 bis 97.

Der Sinn ist: dich können nicht menschliche Lehrer, sondern nur

Gottheiten unterwiesen haben. Auf das Vorhandensein mensch-

licher Lehrer für den Heldengesang läfst auch
y^ 347 das avxo-

ölöaKtog d' eifii schliefsen, weil bereits ein besonderer Sängerstand

sich ausgebildet hatte. Vgl. A. Jacob über die Entst. der II.

und Od. p. 10 f. Dafs Apollon hier als der inspirierende Gott
der Weissagung zu denken sei, nimmt Nägelsbach Hom. Theol.

II 25 p. 114 der Ausg. von Autenrieth an. Vgl. dagegen Bergk
griech. Literaturgesch. I p. 428, Anm. 10, Nitzsch Beiträge zur

Gesch. d. ep. Poesie p. 30, Welcker episch. Cyclus p. 356. Das

accentuierte ae ys ist soviel als as rov roiovös lövza. Vgl. Bekker
im Berliner Monatsbericht 1861 p. 847 (Hom. Blätter I p. 284).

489. Die Formel kuxo. k6g(iov findet sich nur hier mit einem

durch yuQ getrennten Xlrjv, sonst geht unmittelbar vorher entweder

ev K 472. A 48. M 85. Sl 622, oder ov B 214. E 759. © 12.

P 205. y 138. & 179. ^ 363. v 181.

490. Bekker hat den Vers athetiert, auch H. Anton im

Rh. Mus. 1864 Bd. XIX p. 417 sieht darin den Zusatz eines In-

terpolators, der eine ausführliche Erklärung vom olxog ^Ajaimv

geben wollte. Ebenso urteilen Kirch hoff d. hom. Od. p. 214,

Fick d. hom. Od. p. 316, Köchly de Od. carmm. II p. 19. Nauck
scheint auch 491 verdächtig.

492. Gegen Am eis' Auffassung von ^xaßr}9i (Übergang

von dem erheiternden Gesänge (368) wieder zu einem ernsteren)

ist von Anton im Rhein. Mus. 1864, XIX p. 429 f. mit Recht

bemerkt, dafs es nicht einfach sei (iexdßr]&i seiner Beziehung nach

an V. 488, statt an 489. 490 anzuknüpfen und solche Verbindung

nur möglich sei, wenn man den zweiten Gesang des Demodokos

für ebenso ursprünglich als diesen dritten halte. Der Zusammen-

hang 488—491 führt ungezwungen nur auf die in der Anmer-

kung gegebene Auffassung. Vgl. auch Nitzsch Beiträge zur

Gesch. d. ep. Poesie p. 197.

494. Den Akkusativ öokov bieten alle Hss.; nur eine Va-

riante im Vind. 133 giobt doAw, das hier teils prosaisch teils

weniger bezeichnend ist, wiewohl es im Schol. H. als Lesart des

Aristophanes und Aristarch aufgeführt wird. .Auch Vergilius
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Aen. II 264 hat in der Nachahmung ipse doli fäbricator Ejpeos

das Solov wiedergegeben. Über die Ableitung bemerkt G. Curtius

»r. Etjm. I p. 203, *
p. 236: 'für die Verwandtschaft von doXo^

und diXsaQ ist (i 252 beweisend.' Übrigens wird der öovQSiog

Tmtog bei Plutarch Them. 5 sprichwörtlich erwähnt.

495. ol' §\, was hier vorzüglich pafst, statt des gewöhnlichen

oi\ aus Harl. und andern Hss. Bekker giebt wegen des ein-

geführten Digamma oY J-iXiov. Köchly de Od. carmm. II p. 19

betrachtet 494 und 495 als unpassende Kompilation.

499. Eine durchaus abweichende Erklärung des Verses bei

Bergk griech. Literaturgesch. I p. 434 Anm. 31, mit Eecht zu-

rückgewiesen von Düntzer die homer. Fragen p. 159. — cpaiva

und goT/fit hängen aufs engste zusammen, da beide zur Wurzel (pa

gehören, die sich in die beiden Hauptbedeutungen sprechen und

leuchten (scheinen) teilt. Vgl. A. Göbel in Mützells Z. f. d.

GW. 1860 p. 421 und 'Homerica' p. 5, Fick Vgl. Wörterb.
2 p. 1035.

500. ev%tv kXav will Bergk Rhein. Mus. 1864 Bd. XIX
p. 602 und griech. Literaturgesch. I, 389 in ev^fv iXav ver-

bessert wissen. Vgl. dagegen Nitzsch Beiträge zur Gesch. d.

ep. Poes. p. 200 f. — Diese Stelle hat vor Augen Heliodor V 16 f.

Vgl. auch Köchly zu Quiutus Sm. IV 148. — 502. Über riSr]

vgL besonders Bäumlein Griech. Part. p. 141 ff.

508. Nach dieser Stelle hat man die Burg an einer Seite

unzugänglich und abschüssig zu denken, so dafs das Rofs seitwärts

an den Band gezogen und von den Felswänden hinabgestürzt

werden konnte. Arktinos hat nach Proklos Bericht 'ÄaTaKQ-qfivißai,

und Tryph. 253 doXiyoiöiv inl y.Qr]uvot6iv agd^ai. Dagegen hat

Vergilius Aen. II 36 nach andern Quellen die Sache verändert.

Hinsichtlich der Frage nach der Lage Trojas vgl. Hasper Bei-

träge zur Topographie der hom. Ilias, Brandenbiirg 1867, u. da-

gegen Christ in d. Sitzungsber. d. Kön. Bayer. Akad. philos.-philol.

Kl. 1874 p. 216, Anm. 18.

509. Über die Etymologie und Grundbedeutung von iaca vgl.

L. Kraushaar in G. Curtius Stud. II p. 429 ff. und dazu Bugge
in Fleckeisens Jahrbb. 1872 p. 95, über die Entwicklung der

Konstruktion des Akk. c. Inf. bei diesem Verbum Hentze in der

Zeitschr. für d. Gymnasialwesen XX p. 728 f.

520. Die Zusammenstellung von roXfi^aavxa vixijöai hat ihre

Parallele in vTioaxoiAevog reXiaeisv K 303, icpoQiiri&eiaa KLxrfiiv ft 122,

Xo-iriGÜ^ivoq XeXaßia&ai 6 388 u. a., sofern korrespondierende Hand-
lungen oder korrespondierende Momente derselben Handlung mit
Vorliebe unmittelbar zusammengerückt werden. Dies hat öfter zur

Folge, dafs Objekte oder adverbiale Bestimmungen des Hauptver-
bums durch das Partizip von diesem getrennt werden, wie ft 388
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xyrd^a ßakav y.eaaai^i, a» 90 iiahßza iöav d-rj^öao, A 423 noii yalrj

Xslgag atiqoiv ßdkkov. Die Verteilung beider Verba auf den Schlufs

des ersten und den Anfang des zweiten Verses, wodurch die kor-

respondierenden Begriffe einen besondern Nachdruck erhalten, findet

sich ebenso, wie hier: X 423. 424 aeiQcov ßdkXov, | 214. 215
elaoQocovra yiyvaöKeiv, ß 314 315 dnovoav nvv&dvofjuit. , ähnlich

V 29. 30 Jia^ipavooüvza dvvai. Durch diese Einflüsse ist die Stel-

lung von xal tTiHxu (vgl. 6- 510) nach viKrjaai im Wesentlichen

bestimmt. — dtd eigentlich Murch', dann vermittelst, zufolge,

nach, wie 82. X 276. 437. v 121. r 154. 523. t/; 67. A 72. Vgl.

Sintenis zu Plut. Themist. c. 18 in der lat. Ausgabe von 1832.

Zu Krüger Di. 68, 23. Nie findet sich in diesem Sinne bei

Homer did mit dem Genetiv. Der Versschlufs 6ia (i£yd9viwv

^A&i]vrjv noch v 121. Sonst wird das Beiwort (isydd'Vfiog nirgends

bei Homer einer Gottheit beigelegt.

523. wg öh yvvrj KXatrjöi. 'Der Konjunktiv in solchen Fällen

ist bedingt durch das Modusgesetz und den damit zusammen-
hängenden Mangel eines Artikels, dtg ds yvvrj xXaUi würde ein

Faktum, einen bestimmten Fall und also eine bestimmte Frau

bezeichnen; es hiefse nun den Hörer zum besten haben, wenn er

aus dem Folgenden entnehmen müfste, dafs im gedachten Vergleich

gar keine bestimmte Frau gemeint sei, auf deren Nennung er eben

gewartet, d. h. wenn dieselbe Ausdrucksweise durch Indikativ zu-

gleich auch den blofs gedachten Fall sollte andeuten können. Dafs

die Scheidung durch die Modi aber dann einen blofseu (attischen)

Artikel unnötig macht, leuchtet ein. Interessant ist es aber, dafs

durch das längere Verweilen bei dieser nur gedachten Scene die-

selbe im weitern Verlauf für den Griechen solche Lebendigkeit

gewinnt (schon 526 t] (lev rov), dafs das Bild gleichsam wirk-

liches Leben wird, daher nachher besonders in dem Hauptmoment
desselben der Modus der Bestimmtheit xcoxvet (527) daavdyovai

(529) hervortritt. Es ist für das Gemüt des Hörers sehr an-

sprechend, dafs nicht die anfängliche Reflexion das Feld behauptet,

sondern der kalte Verstand dasselbe dem teilnehmenden Herzen

räumen mufs.' G. Autenrieth. Es ist dies zugleich eine gram-

matische Begründung der sachlichen Erklärung von Lessing Lao-

koon XVI.

529. Über tiqtqog vgl. Döderlein Reden und Aufs. II

p. 118, Lobeck Path. Elom. I p. 176 not. 43, G. Curtius

gr. Etym. I No. 518, * p. 355, auch Fritzsche in G. Curtius

Stud. VI p. 319. Für dies anal Eigyjfiivov scheint der Begriff

einer konkreten Lokalität am nächsten zu liegen, was auch in der

Glosse des Schol. P. mit dem spätgriechischen Worte rj kovokov

angedeutet ist. Dafs die 'Gefangenschaft* oder das 'Gefängnis'

auf der Burg zu denken ist, scheint das avd in eiaavdyovai zu

beweisen, wenn man dies Kompositum nicht von der SchitITahrt
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versteht wie ß 172. Übiigens findet sich die geschilderte Grau-

samkeit nur hier, aber ähnliche Beispiele der Barbarei vgl. zu

6 339. Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie p. 328 not. 39

behauptet, dafs hier Mas Einsperren' als '^ein der Sitte wider-

streitender Zug eingeführt' sei, weshalb er p. 338 not. 54 'in den

Versen 526—529 ein Einschiebsel, eine übertreibende Ausmalung

der Scene' erkennen will. Auch Nauck bezeichnet 526—530

als suspecti, und Kammer die Einheit p. 448 Anm. stimmt Xitzsch

bei. Vgl. auch Köchly de Od. carmm. III p. 18. Der Vers-

schluTs wie N 2.

531. Vgl. Bernhardy Synt. p. 58. Über den "Wechsel und

die Ableitung der Verba el'ßetv und keißeiv Lob eck Path. Elem.

I p. 108 sq. Über den ganzen Zusammenhang, in welchem das

Lied des Demodokos mit der nachfolgenden Erzählung des Odys-

seus steht, macht Wilhelm Hartel in der Zeitschr. f. d. österr.

Gymn. 1865 p. 340 folgende gute Bemerkung: *Es giebt kein

natürlicheres und mehr poetisches Motiv, Odysseus' Selbsterzählung

einzuleiten, als das Lied des Demodokos. Dafs der edle Dulder

bei der Erinnening an das, was er im Verein mit edlen Helden

gethan und gelitten, in Thränen ausbricht, ist eben so wahr ge-

dacht, als dafs Alkinoos, der allein diese Thränen bemerkt, von

ungewisser Ahnung ergriffen nach des Gastes Herkunft fragt.'

Dazu fügte Am eis: 'Um aber zu zeigen, dafs der Wechsel der

dazwischen liegenden Scenen keine Änderung in der Sachlage und
Stimmung des Odysseus herbeigeführt habe, hat die altertümliche

'Breite' der homerischen Dichtungsweise eine Wiederkehr derselben

Situation mit Wiederholung des 'poetischen' und 'wahr gedachten'

Motives eintreten lassen. Auch G. Hermann De Iteratis apud
Homerum p. 6 findet die Wiederholung der Verse 93 bis 97 in

532 bis 536 notwendig und natürlich.' Dagegen bemerkte A.

Römer in brieflicher Mitteilung: '532 ff. scheint mir hier uner-

klärlich, wenn man nicht etwa annimmt, dafs die übrigen Phäaken
mit Blindheit geschlagen waren. Das wichtigste Moment V. 84.

85 xdlvipe 6e naXa TtgoocoTta vgl. 92 ist hier übergangen.' Nach
Kammers Ausführungen p. 450 ist diese auffallende Verschieden-

heit von der ähnlichen Situation 84 ff. daraus zu erklären , dafs

Odysseus hier durch den selbst gewünschten Gesang vom hölzer-

nen Pferde die folgende Erkennungsscene herbeiführen will. 'Er
kann und will nicht seine Rührung bemeistem, er verhüllt sich

nicht mit dem Mantel: so sitzt er da in Wonne und Schmerz auf-

gelöst und hätte von allen Phäaken bemerkt werden können, wenn
diese nicht ihre ganze Aufmerksamkeit dem Sänger bis dahin ge-

schenkt hätten: nur Alkinoos, der diesmal neben dem Fremden
sitzt [V. 95 scheint ihm aus 534 ungehörig übertragen] — es

ist das hier ausdrücklich gesagt 469 — hört den ßuQv azevaxov-
Tog.' Indes hat Scotland im Philol. XXXXV p. 7 ff. gegen

Bentze, Anh. zu Homers Odyssee. II. 4
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Kammers Erklärung begründete Bedenken erhoben und die An-
sicht ausgesprochen, dafs 532— 534 zu Unrecht aus 93— 95 ent-

lehnt seien und 535 (= 96) ursprünglich gelautet haben möge:

536— 586. In dieser Rede findet Seeck die Quellen d. Od.

p. 180 einen klaffenden Rifs zwischen dem ersten Abschnitt 536—571 und dem zweiten 572—86, indem die zusammengehörigen
Fragen von einander getrennt seien, und weist die beiden Ab-
schnitte verschiedenen Quellen zu; vgl, denselben auch p. 172 f.

Köchly de Od. carmm. I p. 35 f. hat aus der Rede 551—553.
556—572. 575 f. 578— 86 ausgeschieden, W. C. Kayser bei

Faesi zu V. 550 sieht in 550—577 das Stück eines spätem Be-
arbeiters, der die ^AXkIvov anoXoyoi in das vorliegende Gefttge des

Epos zu verweben hatta Kirchhoff d. hom. Od. p. 215 ver-

wirft 572— 586 als Zusatz des Bearbeiters. Vgl. aufserdem unten

zu 546 und 564.

538. ov yaq ncog haben fast alle Handschriften: vgl. darüber

und über den Gebrauch von ov yuq na La Roche in der Ad-
notatio critica.

540. Da nämlich die Präposition und der dazu gehörige

Kasus des Nomen gleichsam in einen Begriff verschmelzen, so ist;

es gleich, ob die Partikeln Se und xi der Präp. oder dem dazu

gehörigen Nomen nachgesetzt werden. Die Stellung der Partikeln

gleich hinter der Präp. ist zwar das regelmäfsige, doch findet

sich auch häufig die Anfügung hinter dem Kasus des Nomen,
so dafs also die Partikel an dritter Stelle steht. So de «212.
y 458. •& 540. X 518. | 120. o 253. tp 299. A 461. B 194. 424.

808. J 96. H 248. 492. 505. 545. K 430. 474. A 151. 273.

513. N 7. 497. 657. 779. H 229. 69. 313. JT 293. P 607.

W 254. 338. Sl 274. 275. 459. Und xi x 68. % 140. Krüger
Di. 68, 5, 1. Ebenso steht de und xi an dritter Stelle, wo statt

der Präposition mit ihrem Nomen zwei andere Worte 6inen Total-

begriff bilden oder wenigstens als eng zusammengehörig betrachtet

werden, wie $i t 155. x 29. q 14. x 202. 500. A 54. B 329.

72. 244. 743. P 170. Sl 665. Und xi in E 442. W 295.

ß 250. Vgl. Bekker Hom. Blätter I p. 286. Dieselbe Stellung

gilt von yuQ^ worüber zu q 317. Analog hiermit ist der Umstand,

dafs xi überhaupt bei einem Wörterkomplex in freierer Stellung

erscheint, besonders wo die Beziehung auf ein folgendes xttl statt-

findet: a 385. ß 232. f 191. | 403. ö 276. r 368. % 324. A 417.

B 136. E 878. Z 317. P316. .£473. 514. (P 569. ^146. Ä 36.

632. Vgl. Franz Schnorr v. Carolsfeld Verborum coUocatio

Homerica p. 30 sqq., Bäumlein Gr. Part. p. 212. Aus den

Spätem geben zahlreiche Beispiele die in MatthiU Gram. § 626

p. 1503 der 3n Ausg. unter 5. t. u. angefUhx-ten Gewidirsiuänner.
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Übrigens folgt hier das 6e im Nachsatz zu dem vorhergehenden

£^ ou, wie N 779. Dies zu Krüger Di. 65, 9, 2.

545. ^Tco^nrj Kai cpika öäQa v.xX. habe ich eigentlich nie recht

verstanden; ich nahm immer das xaöe 544 allein von dem Mahle

und dem Liede des Sängers, welches mir allein in diesem Zusam-

menhang richtig zu sein schien, zudem es ja Odysseus war, der

zu dem Liede des Demodokos aufgefordert hatte. Soll sich wohl

Ko\i7tri, als Zurüstung zur Entsendung, auf die beim Mahle an-

wesenden Ruderer beziehen?' A. Römer. — Diese begründeten

Bedenken sind von den zum folgenden Verse genannten Gelehrten

im Zusammenhange mit andern behandelt.

546. Über ävxi mit eIvüi, handelt Lehrs de Arist. p. 120,
^ 114. Zum Gedanken vgl. Ps. 35, 14. Das Verhältnis zwischen

Brüdern wird oft als der Mafsstab für die Wertschätzung anderer

Menschen angenommen. Vgl. Xen. Kyr. VIII 7, 14. Apomn. 11 3,

Nägelsbach nachhom. Theol. V 2, 50, und jetzt besonders L.

Schmidt die Ethik d. alten Griechen II p. 157. Übrigens ist

Friedländer Anal. Hom. in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III 472
geneigt die Stelle 542 bis 549 als interpoliert zu betrachten, in-

dem er an xaös 544, an dem gleichen Versausgange 544 und 546,

an Tc5 548, endlich an dem Asyndeton 546 Anstofs nimmt. Um
das letztere zu entfernen, hat M, Axt wiederholt avxl y.a6iyvi^xov

Ä' i'jiix7]g '^sivog xe vorgeschlagen. Gegen 545 und 546 f. spricht

auch Köchly de Od. carmm. I p. 35 unter Zustimmung von
Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p. 102, welcher auch 544 ent-

fernen will und die ganze Partie bis 572 verdächtigt. Nauck
bezeichnet 546 und 547 als verdächtig. Kirchhoff d. hom. Od.

p. 214, Pick und Hinrichs bei Faesi haben 545—547 als In-

terpolation ausgeschieden. Nach Bergk griech. Litterat. I p. 681
ist 545 eingeschoben, um auf die Gastgeschenke und die betreffende

Scene, welche der Ordner vorher eingeschaltet hatte, hinzuweisen.

551. Bekker hat oi' hier in ot verwandelt und dadurch die

Substantivierung mit dem vermeintlichen Artikel in bedenklicher

Weise erweitert. Vgl. auch 2 49 und v 208. ta 84.

560. Statt Ttohag hat Bekker an den angeführten Stellen

aus Konjektur die Form TtoXig eingeführt. Auch statt des über-
lieferten nokei hat er 569 und an andern Stellen jtoXi gegeben.
— 'noXiag scheint nokig nicht nokjag (wie nokjog ß 811) gesprochen
worden zu sein, d. h. die ursprüngliche Länge des i hätte sich

hier behauptet, wie auch die Endungen — »jog, T^t, »j£g, ijaj (über
welche Delbrück in G. Curtius Stud. II, 1 zu vergleichen ist)

bezeugen; aufserdem wäre auch nicht recht begreiflich, wie das
Neuionische zu der Form nokig (wie n6k-i6i) gelangt sein sollte.'

G. Autenrieth.
564. Bekker giebt das relative ag noxs und hat 564 bis

571 athetiert, weil Schol. Q zu v 173, wo Aristonikos spricht,

4*
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bemerkt hat: (iBransivrai eig ra v.ax aQxriv ngog 'Odvööca vno ^Ak-

mvoov keyofieva. Carnuth Aristonic. p. 85: aO'Sxovvtai' oiKeioxsQOv

yccQ SV roig i^ijg (v 172 seq.) orav i'6co6i Tr}v vavv ocTCokeXtd'ca^ivrjv

vno xov IIoOEtöcävog [wöte avafttjxvTjöxovrat] unter Vergleichung

von X 330, etc. Vgl. auch Ludwich Aristarchs hom. Textkritik

I p. 572. Auch Nitzsch Sagenpoesie p. 155, Scotland im Philol.

XXXXV p. 9 f., La Roche in Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863
p. 192 verwerfen 564— 71, Fick hat 564— 76 ausgeschieden,

vgl. Kirchhoff d. hom. Od. p. 214. — Dafs 565 Aristarch
ayaaa9ai gelesen habe statt ayaßaß&ai, ist eine Vermutung von
La Roche Didymus p. 25. Dagegen vermutet Naber Quaestt.

Hom. p. 103 als ursprüngliche Lesart ayccßsad'ai, und so hat Cauer
geschrieben. Vgl. Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 600 zu

V 173. Zur Sache vgl. Doerries über den Neid der Götter bei

Homer p. 28 ff.

571. Ansprechend ist hier die von Barnes und Povelsen
(Emendd. p. 12 sq.) nach den Winken der Schollen gegebene Kon-

jektur slä statt str].

578. Bekker giebt hier aus Konjektur 'fjQamv Javamv mit

einem *cf. 353' und nal fiXlov. W. C. Kayser zur Stelle ver-

mutet vslKea ^AQyeloov, sodafs in den beiden Gliedern die Gegen-

stände der beiden Lieder 75—83 und 500—521 angegeben waren.

Nauck vermutet statt ^ÄQyelav — ccxqeiov oder wie Bekker
riQcoMv. Fick d. hom. Od. p. 231 schreibt ^Agyetcov xe vätov kuI

FiXico olxov axovcov nach i 15, van Herwerden im Hermes XVI
(p. 351—79) vermutet: ^Aqytt(ov xb doXov Kai FiXtov. Vgl. dagegen

Hinrichs bei Faesi. Gladstone Hom. Studien von Schuster p. 78

will Aavaav adjektivisch verstanden wissen mit der Begründung:

'denn Homer, der ein achäisches, pelasgisches und iasisches Argos

hat, konnte auch von Danaer-Argivern sprechen mit dem Hinter-

gedanken, dafs es auch aufserhalb Griechenlands Bewohner von

Niedemngen gab. Dagegen gab es, so viel wir wissen, keine an-

dern Danaer als eine einzige griechische Dynastie. Auch gebraucht

Homer in anderen Stellen Javaoi als Beiwort von ^(koe^ und

ulxm^al {B 110. 256. O 733. M 419), nicht aber 'Aqytloi. Es

scheint, als ob dem Worte ^Agyeiot noch etwas von der alten Be-

deutung eines colonus anklebte. Als Beiwort von Helena und

Hera hat es aber rein lokale Bedeutung.' Bergk griech. Litterat.

I p. 681 weist 578—80 dem Ordner zu.

580. Tv' l'j]at statt der Überlieferung iva ^ai verlangt die

homerische Sprache: Ahrens Beitrage zur griech. u. lat. Etymol.

I p. 130. Ebenso urteilen Leo Meyer in Kuhns Zeitschr. IX

p. 378 und Cobet Mise. crit. p. 424 und Kirchhoff hat so ge-

schrieben.

583. Bergk im Ind. lectt. Marburg 1850: commentatt. crit
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spec. V p. 6 nimmt Anstofs an avxäv und vermutet av tmv: se-

eundum liberos et rursus illorum liberos (nepotes).

585. Hier führen handschriftliche Spuren auf inel ov fiiv

toi Ti Kuöiyvi^roio , so dafs dann inet ov wie anderwärts Synizese

bildet. Zum Gedanken vgl. Spruchw. Sal. 18, 24.

1—38. Zu dieser Einleitung vgl. Kayser hom. Abhandl.

p. 8. 30 f., welcher in derselben ein jüngeres Stück erkennt, be-

stimmt zwischen ursprünglich selbständigen Liedern eine Verbin-

dung herzustellen, und dies aus zahlreichen Entlehnungen und
eigentümlichem Sprachgebrauch zu erweisen sucht. Ähnlich urteilt

Niese d. Entwicklung d. hom. Poesie p. 181. Vgl. auch v. Wi-
lamowitz-Möllendorff Homer. Unters, p. 130.

3. 4. Diese Verse waren nach Strabo XIV 1 p. 648 die In-

schrift unter dem ehernen Standbilde des Kitharöden Anaxenor im
Theater zu Magnesia.

5 fF. Dafs die im Altertum beanstandeten Verse 5—10 auch
von Aristarch obelisiert seien, vermutet Ludwich Arist. hom.
Textkritik I p. 572.

6. OT av £vg}Q06vv7] ist nach W. C. Kayser de versibus ali-

quot Odyss. disp. III p. 8 die älteste verbürgte Lesart. — Zu
der folgenden Schilderung vgl. E. v. Leutsch im Philol. XXXIII
p. 430.

14. Statt der überlieferten Lesart t/ noätov xoi STtsira ver-

mutet V. Wilamowitz-Möllendorff homer. Untersuch, p. 14 t/

Ttgärov., xi ö k'nsixa.

20. Künstliche Nachahmung bei Verg. Aen. I 378. Zum
zweiten Hemistichion mit ovgavov lkei bemerkt J. La Roche Hom.
Stud, § 56 folgendes: 'mit Ausnahme von P 425 steht bei ovqu-
vov in Verbindung mit ixaj in der Ilias nie ein Epitheton, während
umgekehrt es in der Odyssee nur i 20 fehlt.' Über den Sinn dieser

Formel vgl. zu o 329 und Koraes zu Plut. Caes. 15 p. 475. —
Statt (lav empfiehlt Menrad de contractionis et synizeseos usu
Hom. p. 96 jitot.

22. elvoGicpvXkog = iv-J^o^-ai-cpvk-log aus W. /oO stofsen
(in co^icü) mit Ersatzdehnung nach Ausfall des Digamma, iwoöi-
yaiog = iv-J^o&-ai-yaiog mit Assimilation des / an v: Fick vgl.

Wörterb. M p. 209 unt. 3 vadh, Curtius Etym. * 260, Christ
griech. Lautlehre p. 224.

25. Über die homerische Einteilung des Gesichtskreises zu
-» 29. Mit Bezug auf unsere Stelle und auf « 57 ff. sagt Cicero
de orat. I 44: 'nos . . nostra patria delectat, cuius rei tanta est
vis ac tanta natura, ut Ithacam illam in asperrimis saxulis tan-

guam nidulum aclfixam sapientissimus vir immortalitati anteponeret.'
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über die Widersprüche der hier gegebenen Lokalschilderung mit

den Angaben anderer Bücher, wie mit der Wirklichkeit vgl. Hereher
im Hermes I p. 263, Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 784 fiF.

28. Zur Erklärung von -^g vgl. Brugman ein Problem der

homerischen Textkritik Leipz. 1876 p. 65 f. Anders Bekker Hom.
Blatt. I p. 78: *i 28 ist ?} yaXa sua cuiusque pafria, eines sein Va-
terland; vgl. 34.' Ebenso G. Curtius Schulgr. § 471 Anm. c. —
Düntzer hat statt ^j aus Konjektur trjg (d. i. ravtrig) in den Text
gesetzt und so vermutet auch Nauck.

29. avTo&i durch iv mit dem Dativ näher erklärt, wie 6 302.

1 617. 201. Ä 673. 707 und durch den blofsen Dativ A 187.

Ähnlich av&i durch im xtvi ß 369. x 165. A 48. M 85, durch

nccQcc ZIVI y 156. o 455. I 427. ÜC 209, durch jttera xi6i K 62.

2 86, durch iv mit dem Dativ F 244, durch nodäv Ttgonagoid-Ev

Q 357. Zu Krüger Di. 66, 3, 3. über das adverbiale avrov zu

& 68. Die Elision in avrod'^ findet hier statt wie 496. x 132.

I 67. 327. r 428. £ 847. J7 848. T 340. Sl 707 und av&i

elidiert n 463. I 690. A 48. M 85. Zu Kr. Di. 12, 2, 9.

34. Bekker u. W. C. Kayser folgten mit Nitzsch Sagenp.

p. 169 für 34 bis 36 dem Schol. Q., bei dem diese drei Verse mit

dem Obelos versehen sind. Vgl. Carnuth Aristonic. p. 87 und
Lud wich Arist. hom. Textkritik I p. 573. Allein die Athetese

ist mit Köchly de Od. carmm. 11 p. 7, Sengebusch Aristonicea

p. 13 auf 29 bis 36 auszudehnen, wie auch Düntzer in seiner

Ausgabe gethan hat. Kirchhoff d. hom. Od. p. 216 vgl. 314
teilt 29—36 dem Bearbeiter zu: vgl. v. Wilamowitz-Möllen-
dorff Homer, untersuch, p. 130. V. 31 u. 32 scheinen auch Nauck
unecht. Abgesehen von der an avto&i V. 29 sich knüpfenden

Schwierigkeit geben besonders auch V. 35 und 36, welche im

Cod. Meermann, und Stuttg. fehlen, während Vindob. 56 sie am
Rande hat, mehrfach Anstofs: ylyvBtai an betonter Versstelle ohne

Nachdruck des Gedankens; der folgende Koncessivsatz läfst auf-

fallender Weise den wichtigsten Begriff niovcc fast verschwinden

vor der dreimaligen Bezeichnung der Entfernung von der Heimat,

wodurch der ganze Gedanke etwas Schiefes erhält. Möglich, dafs

der Interpolator bei dem nlova oIkov an Alkinoos' Anerbieten »j 314
dachte, wie Nitzsch vermutete und W. Jordan Homers Od. über-

setzt p. 505 f. für die Verse geltend macht. Wir haben hier

übrigens den ältesten Gemeinplatz über die Vaterlandsliebe, den

wir bei den Späteren öfters nachgeahmt oder berücksichtigt Hnden,

wie Anth. Pal. IX 395, 1 , Lucian Encom. patriae 1.

39— 61. Dafs das Kikonenabenteuer eine ungewöhnlich grofse

Anzahl von Versen enthält, die aus der Ilias stammen, hat Ge-
moll im Hermes XVHI (p. 34— 96) nachgewiesen und daraus

gefolgert, dafs dasselbe innerhalb unserer Odyssee verhältnismäfsig

jung sein müsse, unter Zustimmung von v. Wilamowitz-Möllen-
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dorff Homer. Untersuch, p. 131. Sodann hat GemoU Homer.

Blätter, Striegau 1885 p. 9 ff. noch bestimmter begründet, dafs

das Stück nicht blofs jünger als das Kyklopenabenteuer, sondern

auch jünger als das Kirkeabentener sei. — Über die Kikonen

vgl. Cr US i US in Ersch u. Gruber Encyklopädie, 2. Sektion Bd. 37

p. 43 ff.

43. Die Auffassung von öuqog rege, rasch, welche hier

auch Autenrieth im Lexikon annimmt, ist näher begründet in

Kuhns Zeitschr. XIX p. 425, vgl. auch Bergk griech. Litteratur-

gesch. I p. 114, Anmerk. 167, Carnuth Aristonic. p. 87, Lehrs
de Arist. ^ p. 47 ff., Curtius Etym. * p. 235.

47. Nauck in den Melanges 6r6co-Eom. IV p. 41 ff. ver-

wirft die Formen yiyava und yeycovico und setzt iyiycovov als

Aor. II an; darnach empfiehlt er hier yaycovov statt des über-

lieferten yeycovsvv zu schreiben.

51. Seeck die Quellen d. Od. p. 363 will diesen Vers, so-

wie B 468, weil nur an diesen beiden Stellen bei Homer ro^iy

ohne den Zusatz von e'uQog oder iaQiv^ die Bedeutung 'Frühling'

habe, auf Mimnermos frg. 2 als Quelle zurückführen. Dagegen

sehen Gemoll im Hermes XVIH p. 44 und Sittl die Wieder-

holungen p. 15 f. in B 468 das Original, nach dem die Odyssee-

stelle gebildet sei, während van Herwerden Quaestiunculae ep.

et eleg. in der Vorrede zu der umgekehrten Annahme neigt.

54. 55. .«a;^iji' gehört zu iud'/^ovTO, ist aber zu örijadfisvoi

im Gedanken hinzuzunehmen. Das azrjaaa^ai (icc^rjv heifst Mie

Schlacht für sich einrichten oder aufstellen' und ist mit konkreter

Beziehung auf die Wahl des Ortes gesagt, hier Tiagd vtivöl &oij6tv,

in .S 533 jroraftow) jta^' ox&ag, vgl. iv 'OkvfiTia cpvXoTtiöa artjaeiv

X 314, femer atrJ6aß9ai Ttolifiovg bei Herod. VII 9, 3. 175. 236, 2,

und ßodv ißraöaro bei Theokrit. 17, 99. Dazu I'qiv aTrJGai n 292.

Über ßdkluv vgl. Lehrs de Arist. p. 73, ^ p. 61. — Classen in

Fleckeisens Jahrb. 1859 p. 301 und Friedländer ebd. Suppl,

III p. 482 f. sehen in den Versen 54 und 55 eine Interpolation

aas E 533. 534 unter Beistimmung von Nitzsch in denselben

Jahrb. 1860 p. 870 (wieder abgedruckt in: Beiträge zur Gesch.

der ep. Poesie p. 121), auch W. C. Kayser bei Faesi, Kirch-
hoff die Komposition der Odyssee p. 131 f. und die homer. Od.

p. 312 f. und Fick, Nauck, Hinrichs, Cauer haben die zwei

Verse ausgeschieden. Dagegen bestreiten die Entbehrlichkeit der-

selben Schmidt über Kirchhoffs Odysseestudien p. 26 ff. xind

Seeck die Quellen d. Od. p, 171, vgl. auch Kammer die Ein-

heit p. 326 und Georg Schmid Homerica (Dorpat 1863) p. 28:
*ut unicuique duci atque auctori rei alicuius armis gestae licet

utrumlibet dicere, et milites rem gessisse et se ipsum, ita v. 59
Ulixes dicens Sa^daavxsg 'Axctiovg, quod non est rifiag ^A%ai,ovg sed

xovg ^A'fuiQvg^ aut in idem incidisse putandus est, quod illis videtur
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admisisse v. 54 et 55, aut summo iure ad suos id refert, cuiu»

partem magnam se fuisse neminem, qui haec audiret, fugere posse

putavit.' Wenn nach dem Charakter des ganzen Stückes (vgl. oben

zu 39— 61) überhaupt die Annahme von Interpolationen Berech-

tigung hat, so würde man Grund haben, die angenommene Inter-

polation noch weiter zu erstrecken. Der formelhafte Vers 56 hat

in den Parallelstellen 68 und A 86 seinen richtigen Gegensatz

in den Wendungen: r^^iog ^' riihog fiiöov ovQavov a[iq>ißsßrJKei und

rifiog 6h ÖQVTOfiog neg ccvrjQ oTtUöGcao Sunvov. Hier folgt auf-

fallender Weise der 11 779 wiederkehrende Vers ijfiog ö' '^ihog

fiSTSviGöero ßovXvrovde, der dort im richtigen Verhältnis zu der

Wendung o(pQa fiev -^iktog fiißov ovquvov afi(pißsßrjxei steht, wäh-
rend hier sofort die Frage sich aufdrängt: was geschah denn vom
Mittag bis zum Spätnachmittag? Auch Friedländer war geneigt

aufser 54 f. die folgenden 4 Verse zu streichen, Niese d. Ent-

wicklung d. hom. Poesie p. 194 verwirft 56— 59, nicht so ent-

schieden 54 f., Faust Homer. Studien, Strafsburg 1882 p. 40 f.

sogar 51— 58.

62 ff. Zweifel an der Ursprünglichkeit von 62 f. an dieser

Stelle äufsert Kirchhoff d. hom. Od. p. 216. V. 64 f. verwirft

Fick d. hom. Od. p. 307 besonders wegen tglg sKaarov, das den

Jonier verrate.

70. Die Beziehung des inixagaiog auf ini xuq (J7 392)
bestreitet Düntzer in Kuhns Zeitschr. XIII p. 8: ^xagaiog scheint,

wie TcXayiog, schief, schräge zu bedeuten,' indem er iyKccQaiog

bei Thukydides vergleicht. Vgl. auch Fick vgl. Wort. I ^ p. 523
unter karsa.

74. avvexig hat die erste Silbe gedehnt wie nägexr] x 113,

weil es aus awaexig entstanden ist. Manche wollen avvsxig mit

verdoppelter Liquida durch Assimilation geschrieben wissen. Vgl.

Spitzner de vers. her. p. 77, J. La Eoche hom. Textkritik

p. 354 und Hartel hom. Studien I p. 77. Übrigens findet sich

das avvexeg uld auch bei Herod. I 67 in avvtx^wg uhl. Vgl. auch

zu f 210.

75. iltviiov i'ÖEiv hier wie x 143. 379. Z 202. Ä 129 [xQa-

dlrjv.] Auch Cicero Tusc. IE 26 in der Übersetzung einer ho-

merischen Stelle hat ipse suum cor edcns. Vgl. auch &v(ioß6Qog

in der Ilias und &vfioSaKi^g -ö' 185 nebst »caaöaTVteiv ritoQ ir- 92.

qy&ivv&eiv xrJQ x 485. tp^lveiv (pqivag £ 446. Dasselbe Bild bei

Verg. Aen. IV 66. XII 801.

77. Die technischen seemännischen Ausdrücke erläutert Breu-

sing die Nautik d. Alten, Bremen 1886, vgl. p. 64.

78 = k 10. iit 152. l 256. Ebenso f 245. q 341. <p 44. 121.

P 632. Nachahmung bei Verg. Aen. III 269.

83. Ix&voevxa' «tap, was Gerhard Lectt ApoUon. p. 112

herstellte statt des gewöhnlichen Ix&voivt^' «vtap, geben mehrere
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Hss. mit Recht: denn uvrag steht mit der ersten Silbe bei Homer

nur in der Arsis; vgl. auch zu J 542. Über den Hiatus zu •O' 215.

84. Das in dieser Erzählung dem Lotos gespendete Lob er-

innert an den umstand, dafs die Lotosblume bei den Buddhisten

heilig ist. Mehr über den Lotos bei Buchholz die homer. Realien

I 2, p. 282 ff., ein Versuch die Sage zu erklären bei Müllenhoff

deutsche Altertumskunde I p. 49.

88. Auf die Bedeutung, welche bei den Landungen und dem

Kundschaften das Bedürfnis die geschwimdenen Mundvorräte zu

ergänzen hat, macht Breusing in d. Jahrbb. f. Phil. 1887 p. 4 ff.

aufmerksam.

90. Dieser Vers st^ht in den ältesten und besten Hand-

schriften (in der des Eustathius, im Harleianus, in den Breslauer

Membranen, im Cretensis des Michael Apostolius und in andern)

vor ol' rtvsg avEQsg xtI., in andern wie im Vind. 133 am Rande,

und findet sich erst im Vind. 56 nach diesem Verse wie k 102,

woraus sich schliefsen läft, dafs der Vers vor dem zwölften Jahr-

hundert auf ungeschickte Weise aus x 102 hier eingeschoben sei.

Sodann steht dieser Vers im Widerspruch mit 94. 95, weil der

Ausdruck dieses Gedankens nicht blofs drei, sondern vielmehr eine

gröfsere Anzahl der zur Erkundigung abgesandten voraussetzt.

Der Vers verletzt auch die homerische Sitte, insofern er eine ein-

fache Rekognoscierung zu einer förmlichen Gesandtschaft steigert,

welche nur y. 102 an ihrem Platze ist. Für das Rekognoscieren

dagegen verwendet Odysseus, wie beim Kyklopen und bei der

Kirke, beliebig viele Genossen. Vgl. über dies alles die gründ-

liche Erörterung von W. C. Kayser im Philol. XVII p. 350 ff.

Die Unechtheit des Verses erkannten auch Richard Franke in

Fleckeisens Jahrb. 1856 p. 199, Xauck, Kirchhoff d. hom. Od.

p. 216, Köchly de Od. carmm. II p. 8 u. andere. Bekker hat

den Vers beibehalten.

97. 'Da das Vergessen nicht Sache freier Entschliefsung ist,

sondern unwillkürlich sich einstellt,' so vermutet Nauck in den

Melanges Greco-Rom. IV p. 603 f. und ebenso Naber Quaestt.

Hom. p. 93 Xa&ovTO als ursprüngliche Lesart statt des überlieferten

Xa^ia&ai. Vgl. dagegen van Herwerden im Hermes XVI p. 371.

99. Die Erklärung der Worte vno ^vya hier und v21 'unter
Deck' giebt Breusing die Nautik der Alten p. 38, indem nach
ihm ^vya die Deckbalken sind, welche als Unterlage des Decks
dienten.

102. ixr'i ncog, statt des gewöhnlichen fi^ «w, aus Eustathius,

Vindd. 133 und 56, cod. Gonzagae, Hamb., wie dies (nj nag mit

dem Konjunktiv oder Optativ noch an 25 Stellen gefunden wird;

dagegen steht iir^ nco an den übrigen vier Stellen, wo es sich

noch findet, % 431. i/; 59. P 422. 2 134, mit dem Imperativ.

105. Dieser Übergangsvers ist Kirchhoff d. hom. Od. p. 216
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auch hier verdächtig: besonderer Grund zur Niedergeschlagenheit

war in diesem Falle nicht vorhanden.

106. Über das Märchenhafte in der Kjklopensage vgl. Bender
die märchenhaften Bestandteile d. hom. Gedichte, Darmstadt 1878
p. 27flf.; Anklänge daran in der mongolischen Heldensage bei

Jülg in den Verhandlungen der Innsbrucker Philologen-Versamm-
lung, andere Litteratur über die Verbreitung der Sage bei Sittl

Gesch. d. griech. Litterat. I p. 40, vgl. auch unten zu i 366.

Die Polyphemsage in modern hellenischer Gestaltung in: Land und
Leute in Nord-Euboea, ländliche Briefe von Georgios Drosinis,
übersetzt von Boltz, Leipz. 1884 p. 171 ff. — v. ßaer über die

homerischen Lokalitäten in der Od. Braunschv^reig 1878 p. 2 deutet

das Land der Kyklopen auf Malta, vgl. dagegen v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 164.

106— 181. Dafs auch im Kyklopenabenteuer Stücke vor-

kommen, welche, wie 106— 115 streng genommen nur im Munde
des Dichters, nicht des Selbsterzählers passend sind, haben Hartel
in Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 p. 327 f. und Schmidt über

KirchhofFs Odysseestud. p. 1 7 flf. gegen Kirchhoff ausgeführt. Zum
Teil darauf beruht es, wenn Rothe de vetere quem ex Odyssea

Kirchhoffius eruit vogto) p. 23 die nächste Partie 107— 181 als

nicht ursprünglich verdächtigt. 106— 151 sind auch von Gitl-

bauer philol. Streifzüge p. 145 ff. einer scharfen Kritik unter-

zogen: derselbe verwirft 113. 114. 117. 122— 124. 143 und stellt

116. 118— 21 zwischen 141 und 142.

108. 109. Dies ist eine öfters citierte oder berücksichtigte

Stelle: vgl. Strabo XI 4, 3 p. 502; Lucian Paras. 24; Phalar. II 8;

de mercede cond. 3; rhet. praec. 8 z. E.; Saturn 7 nnd 20; Plut.

Grylli 3 p. 986. Vgl. auch Boissonade zu Philostr. Her.

p. 290 sq.

114. Über d'Sfiiözevei vgl. H. L. Ähren s die Göttin Themis II

(Hannover 1864) p. 11 ff. Über diese patriarchalische Monarchie

des Familienhauptes als ursprüngliche ßegierungsform im Natur-

zustande Piaton de leg. III 3. Vgl. Hermann gv. Privatalt.

§ 9, 1. W. Grimm die Sage von Polyphem (Berlin 1857) p. 18

bemerkt darüber: *Wenn wir sonst im Homer Länder und Völker

in einem geordneten öffentlichen und häuslichen Leben erblicken,

werden hier uranfängliche Zustände geschildert, eine von den Ein-

wirkungen menschlichen Treibens noch unberührte, in wilder Pracht

und grofsartiger Fülle sich entfaltende Natur, bewohnt von dä-

monischen Riesen die, unbekannt mit Sitte und Gesetz, nur der

Willkür folgend in rohen Felsenhöhlen hausen. Jetzt, zum ersten-

mal, scheint es, landen Bewohner gesitteter Länder an dieser

Insel, und Homer hat was die Sago von der Begegnung der Men-

schen mit den Kyklopen er/ählt in die Irrfahrten eines berühmten

Helden verflochten.' VgL auch Haake der Besitz und sein Wert
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bei Homer p. 5 u. 9. — 115. Die Annahme der Variante aXoxov

bei Aristoteles (La Roche Hom. Textkritik p. 29) widerlegt

Römer in d. Sitzungsber. der Bayer. Akad. philos.-philol. Kl.

1884 p. 277.

116 ff. 'Es ist sehr auffällig, dafs dieser Ziegeninsel eine

liebevoll eingehende landschaftliche Schilderung, fast wie der Insel

der Kalypso und dem Garten des Alkinoos gewidmet wird, ohne

dafs dafür, wie in diesen beiden Fällen, ein poetisches Motiv er-

sichtlich oder damit eine in dieser Scenerie spielende bedeutsame

Handlung vorbereitet würde:' W. Jordan Homers Od. übersetzt

p. 507. Derselbe vermutet auf Grund dessen, dafs ein Stück darauf

bezüglicher Erzählung verloren gegangen sei, etwa ein von Odyss.

mühsam überwundenes Gelüst seiner der Irrfahrt müden Mann-

schaft sich in diesem kleinen Paradiese anzusiedeln, während Fick

d. hom. Od. p. 308 meint, dafs die Ziegeninsel ursprünglich der

Schauplatz der an die Kyklopeia sich anschliefsenden Nekyia ge-

wesen sei. Vgl. auch Seeck die Quellen d. Od. p. 364. Dagegen

findet Maurer Cruces philologicae, Mainz 1882 p. 28 ff. einen

typischen Zusammenhang zwischen dem Abenteuer des Odysseus

und der vorausgehenden Schilderung des Eilands: wenn m der

Gestalt des Odysseus der griechische Geist, genauer der Geist des

Seegriechentums mit seiner Kvdtur in idealer Verklärung sich

selbst objektiviere, so werde das Kyklopentum in seiner Unkultur

die Folie für das Hochgefühl des griech. Seevolkes in seiner Kul-

turarbeit.

116. Zenodots Lesart ensir iXaxsia geben Bekker, wie vor

ihm schon Voss und Bothe, Nauck, Cauer, Hinrichs, vgl.

G. Curtius Erläuter. zur Schulgr. p. 71 [^75]. Aristarch XdxBia.

117. Früher wurde hier, wie auch bei Bekker, nach Kv-

xXcoTioov ein Komma gesetzt und yaiijg von Xi^ivog abhängig ge-

macht. Aber durch Änderung dieser Interpunktion, wie es im

Texte geschehen ist, gewinnen wir eine einfachere und natürlichere

Verbindung.

120 f. sind von Fick d. hom. Od. p. 307 f. wegen der un-

homerischen Worte elaoixvevöi und xvvriyivai verworfen. — 122.

Ein Emendationsversuch van Herwerdens im Hermes XVI (p.

351— 79) lautet: ovt' aga noifiioiv ^ ys y.aziöx^'^^i' ovd' ccQorrJQGiv.

125. Zur Erklärung der naqtiai der Schiffe vgl. Breusing
die Nautik der Alten p. 36.

126 — 29 werden von Fick d. hom. Od. p. 308 'als ionisch

erwiesen durch xeXiouv SKuöra und cy.vevfisvoi' verworfen.

136 f. Angeführt werden die beiden Verse von Max. Tyr.

XXXI s. 2. Übrigens bemerkt Nauck zu 137: spurius? und
Düntzer hat in der Ausgabe denselben eingeklammert.

138 f. 'nach 136 f. das reine Geschwätz' von Fick d. hom.
Od. p. 308 wegen des ionischen vavTiav verworfen.
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143. *Der ionische Interpolator verrät sich durch nQovcpctlvtc'

idiö&ai': Fick d. hom. Od. p. 308.

144. TteQi vrjvßi, statt des gewöhnlichen Tiaga vtjval, ist die

Lesart des Aristarch, wie aus der Notiz des Didymus im Schol.

H ovToog TcsQi vrjvöiv hervorgeht. Dieses tieqI bieten auch die

Vind. 133 und 50, Vrai, M. Vgl. J. La Roche in der 'Unterrichts-

Ztg. für Österr.' 1864 p. 207. Nachahmung bei Verg. Aen. III

585 ff. Angeführt werden 144 und 145 von Galenus in Hippocr.

epidem. VI 4, 19; dazu in comm. T. XVII p. 2 p. 186.

145. ovQavod'sv, was auch Bekker statt ovQuvod-e aufgenom-

men hat, geben bei La Roche alle Hss. mit Recht, weil &ev

an Nominibus den Schlufskonsonanten nie abwirft. Daher ist | 352
&vQr)d'' aus d'VQrj&i und r 237 ol'xO'O'' aus oiko9i elidiert. Vgl.

Spitzner zu Sl 492, Lobeck Elem. II p. 146, Bekker Hom.
Blatt. I p. 32. Aristarch soll ovQavo&e geschrieben haben,

Lud wich Aristarchs homer. Textkritik I p. 574 vermutet, dafs

Aristarch vielmehr ovqovo&i schrieb.

147. Ebenso steht im zweiten Gliede ovts nach ov im ersten

X 483. X 265. Vgl. Fr. Franke de usu particularum ovöi et

ovTS (Rinteln 1833) p. 21 sq., Krüger Di. 69, 64, 2, auch G.

Wolff zu Soph. Ai. 428. Das ovv im zweiten Gliede der nega-

tiven Partition wie noch X 200; sonst steht es überall im ersten

Gliede: a 414. ß 200. f 192. P 20. Tl. n 302. q AOL 8 7.

n 98. Zu Krüger Di. 69, 62, 2. Dagegen ovds reg ovv nur ^ 254.

149. Zur Erklärung von Ka&eiXofiev ioxia nuvzct vgl. Breu-
sing die Nautik der Alten p. 56 u. 64.

159. Statt des gewöhnlichen ig öl SKaoiriv geben der Harl.

und andere Hss. bei La Roche iv ds ixdarrj: vgl. 164. 392.

A 142 und anderwärts. Krüger Di. 68, 12, 2.

161. 162 = 556, 557. x 183. 184. 476. 477. fi 29. 30;

der erstere Vers auch t 424. A 601, und von TiQonuv t]fuiiQ an

T 162. Sl 713. Abweichend ist nur w 41.

167. Vgl. besonders Lob eck 'de vocabulis sensuum eorumque

confusione' in dem Rhem. p. 329 sqq. Der Vers wird von Düntzer
verworfen und ist auch Nauck verdächtig.

182. Dem in aniog ei'dofiev verletzten Digamma, wie Bekker
im Berliner Monatsbericht 1861 p. 587 (Hom. Blätter 1 p. 276)
bemerkt, 'ist schwerer zu helfen. Vielleicht evgofuv, wie x 262.*

Cobet Mise. crit. p. 352: JrtSo^iiv oniog statt aniog stSofisv. Gegen

das in der Form eldov (mit elöeg, elöe, eiöofiev, d'öovxo) angenom-

mene Digamma verhandeln eingebend A. Leskien de digammo

p. 33 und A. Nauck Mölanges Grtco-Komains II p. 406 ff.

183. Gitlbauer philolog. Streifzüge p. 153 ff. scheidet die

Worte iv&a öi bis iavsaxov ans. — 184. Die Auffassung von

avXri als Hofmauer ist begründet von H. L. Ahrens avXij und

villa. Hannover 1874 p. 14.



Kritischer und exegetischer Anhang, t. 61

185. Für das riesige ungeheuer ist auch die ganze Umgebung
'hochragend' oder 'gewaltig': örtiog 183, äx&og 233, &vQs6g 240,

vTjSvg 296, &vQai 304, QOTtaXov 319. Über nkvg 186 vgl. Hehn
Kulturpflanzen etc. p. 205.

189. a^a^iaxui döevat und ähnliche Verbindungen: zu a 428.

ß 231. y 244. 277. 6 460. 696. e 182. d' 584. l 432. v 405. §288.

433. r 248. 329. g? 85. Ähnlich (lavd-ävsiv zu Z 444 und i-xiaxaG^ai

zu JV223 und 9>()ov«rv zu Z 162. Vgl. J. La Eoche Hom. Stud.

§84,8. Nägelsbach zu B 213.

192. Bekker schreibt oxe (paivsxai im Sinne von oxav

<paLvy]vca, ich habe Wolfs Trennung von o re als Pronomen bei-

behalten. Döderlein öflF. Eeden p. 357 will das Komma nach

vX'^svrc gesetzt wissen, sodafs vtprjXäv oqbcov mit uTt aXkcav zu ver-

binden sei und Polyphemos mit einem in der Ebene von den

Bergen getrennt emporragenden Felsen verglichen werde. Aber
das giebt eine bedenkliche Wortstellung, da ein vor dem Relativurn

stehender Genetiv sonst von diesem Pronomen abhängig ist, vgl.

die Beispiele zu e 448. Ähnliche Vergleiche und Nachahmungen
dieser Stelle E 560, Kallim. h. in Dian. 52, Verg. Aen. IX 674,
Lucian VII 790, Stat. Theb. III 13.

198. Über afi(pißeßi]iieLv vgl. Autenrieth bei Xägelsbach zu

A 37, auch C. Hentze im Philol. XXVII, 524. Andere wie Nitzsch
und Nauck konjicieren ufigiißißrj'Ksv. Allein das Plusquamper-

fectum harmoniert mit dem Glauben der alten Hellenen, nach
welchem die Götter eine zerstörte Stadt zu verlassen pflegten; vgl.

F. Jacobs verm. Schriften HI p. 465 f. und die Erklärer zu Verg.

Aen. II 351. Über den im vorigen Vers erwähnten Maron vgL auch
Philostr. Heroic. praef. 1 p. 661 und 2, 8 p. 680. — 200. S^att

des überlieferten my.si vermutet Nauck in d. Melanges Greco-

Eom. V, 2, 98 vaisv.

209. Es ist eine märchenhafte Dichtimg, um die unerhörte

Stärke des Ismarischen Weines hervorzuheben, von dem auch PH-
nius N. H. XIV 6 zu erzählen weifs. Ein solcher Wein gehörte
dazu, das riesige Ungetüm zu bewältigen. Indes verwirft Fick
d. hom. Od. p. 95 und 308 den Vers, tilgt auch ;^fi;' zu Anfang
des folgenden und schreibt dann oö(ia 6s J^aösia.

221. Zur Sache vgl. A. Thaer im Philol. XXIX p. 602.
222. An Stelle des überlieferten eQCat vermutet Müller-

Strübing in 0. Schades Wissenschaftl. Monatsblätt. VE p. 69 ff.

oQöoi nach Hesych. oqöol' rav ciQväv ot saxccroi ysvofisvoi. — Statt

vaiov empfiehlt van Herwerden im Hermes XVI (p. 351— 79)
avaov, weil das Wort sonst bei Homer kurze Stammsilbe zeige.

Aristarch las vuiov, vgL Ludwich Aristarchs Homer. Textkritik I

p. 574.

231. 'Die homerischen Helden opfern, was sie selbst zu essen
haben, sogar Käse t 231, wo nicht, wie P. Stengel Jahrbb. 1882
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p. 672 annimmt, ein rituelles Käseopfer gebracht wird, sondern

Odysseus und seine Gefährten eben nur deshalb den Käse zum
Opfer verwenden, weil sie selbst nichts besseres zu essen haben,

da sie naturgemäfs an den vorhandenen Ziegen und Lämmern sich

aus Rücksicht auf den zu erwartenden Wirt nicht zu vergreifen

wagen. So wird aus Not auch Wasser gespendet, wenn kein Wein
zur Hand ist jtt 363': Bernhardi das Trankopfer bei Homer,
Leipz. 1885 p. 4. Dies gegen Pökel Bemerkungen p. 10, welcher

bei i&vöansv an eine Weinspende gedacht wissen wollte.

235. Die Lesart exroad-sv steht mit 233. 234 in Widerspruch,

nur k'vtoad'ev kann richtig sein. Denn dafs er wieder hinaus-

gegangen sei, kann bei aviag o ye 237 wohl vorausgesetzt werden;

aber ein Hereinholen des Holzes etwa nach dem Eintreiben der

Herde oder ein Vorrat desselben in der Höhle für die in 251
angegebene Handlung müfste ausdrücklich erwähnt sein.

239. H. Rumpf Beiträge zur hom. Worterklärung (Giefsenl850)

p. 10 ff. hat hier und 338 statt eKTo&ev die Konjektur k'vro&ev auf-

gestellt und allseitig begründet. Die Form l'vro^fv für £vzo6&ev

hat er aus Gramer Anecd. Oxon. I p. 177, 31, Bekker Anecd. II

p. 945, 22 nachgewiesen. Dieselbe erscheint auch q 316 im cod.

Augustan. mit der Randglosse yQ. ßev&eötv, wie J. La Roche im
Philol. XX p. 713 angiebt. k'nto&ev verteidigen D öder lein Hom.
Gloss. § 2085 und Düntzer in seiner Ausgabe, auch Weiden-
kaff nonnulla ad syntaxin Homeri. Wittenberg 1870 p. 1. — In

241 hat Bekker dvconauFeinoc^ synthetisch gegeben, Cobet Mise.

Grit. p. 381: övco Kai iJ^sinoa.

242. Statt des überlieferten rerQccKVKXoi hat zuerst Barnes
TSGaaQccKVKkoi vorgeschlagen, um das Metrum herzustellen, und so

schreiben Nauck, Düntzer, Hinrichs, Cauer. Ich habe die

Überlieferung TCT^axvxAot beibehalten, vgl. die sorgfältige Zusammen-

stellung analoger Fälle bei Weinkauff homer. Handbuch p. 113

und Hartel Homer. Studien I p. 61. 126. Sodann giebt Bekker, um
der Analogie willen, statt des überlieferten 6xki<S6£iav die Form

oxXriasiav, die nur im Augustanus und Marc. 456: La Roche steht,

jetzt auch Cauer.

243. TiXlßaxog wird gewöhnlich mit «Ati/; bei Hesych. zu-

sammengebracht, eigentlich 'saftlos, daher welk, hart', also ahi\)

mit der Weiterbildung aXlßag und rjXlßatog^ wozu auch Xinag 'die

Klippe' gehöre. K. Schenkl in der Zeitschr. f. die österr. Gymn.

1859 p. 510 glaubt in aAtt/; die Wurzel XiTt zu erkennen in dem

Sinne 'glatt, und daher schroff, steil'. Bezzenberger in seinen

Beiträgen IV p. 344 zerlegt das Wort in r]-Xlßttzog wie ij-Aax«T»j

und erklärt aus Xelßeiv giefsen: vom Regen begossen, ausgewaschen,

nackt oder schroff. Noch andere Erklärungsversuche im Anhang

zu i7 35. Vgl. auch Lobeck Elem. I p. 372 und 305, Leiden-
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roth in Jahns Neue Jahrb. Suppl. XII p. 425, H. Rumpf de aedibus

Homericis I p. 30 sq.

253— 255. aO-sm 'AQi6T0(pavrig , dem Bekker gefolgt ist

Vgl. A. Nauck Aristoph. Byz. p. 28. Auch Köchly de Od. carmm. 11

p, 8 hält die drei Yerse hier für unecht. Vgl. dagegen Kammer
die Einheit p. 420 ff.

271. Bekker hat hier Athetese geübt, mit Beistimmung von

Köchly de Od. carmm. II p. 8 und Kirchhoff die hom. Od. p. 217;

Fick hat den Vers ausgeschieden, auch Nauck bemerkt: spurius?

Aber Düntzer bemerkt hier mit Recht: 'Die dringende Hin-

weisung auf Zeus verrät die Furcht des Odysseus.' Berücksichtigt

ist der Vers von Piaton Soph. I p. 216^ — Über die Bedeutung

des Zeus ^ivLog bemerkt v. I bering die Gastfreundschaft im Altertum

(deutsche Rundschau 1886/7 Bd. III p. 440): „Zev? ^iviog ist der

Gott der Fremden im doppelten Sinn des Worts. Im ethischen:

er schützt sie; im historischen: sie haben ihn gebracht — er ist

nichts als der ins Griechische übersetzte Gott Baal der Phönizier."

Derselbe nimmt für die Gastfreundschaft bei den Griechen phöni-

zischen Ursprung an: 'Für den Handel berechnet, ist das Institut

von dem Handelsvolk der alten Welt, den Phöniziern geschaffen

worden imd der Handel hat es den Griechen und Römern zu-

getragen.'

276. Über die Trennung des inet rj vgl. Lehrs Q. E. p. 62 sqq.,

Spitzner zu A 156. Es findet sich wie hier vierzehnmal vor tioXv

(psQzsQog: (i 109. tc 89. (p 154. x 289. A 169. J 56. 307. & 144.

211. K557. ri35. 368. X40 (ohne tj nur Z 148. if 105); und

vor fidka X 465. A 156. Dabei wird man sich aus Homer, wie

Bekker im Monatsbericht 1860 p. 457 (Hom. Blätter I p. 262)
bemerkt, 'erinnern, dafs rj (iccka und rj nokv, gerade wie rj iiiya,

gewöhnliche Verbindungen sind, die durch eine davor tretende

Konjunktion nicht zerrissen werden können, da eine solche ja

lediglich ihren Satz mit der übrigen Periode verknüpft, ohne irgend

ein einzelnes Wort des Satzes zu afficieren.' Man findet nach inet

noch ij Kui n 442. 2^437, ij (pccxo q 196, rj cpdöav i 31; und ij qcc

xoi t 556. Gegen die Trennung insl ij spricht Bäumlein Griech.

Part. p. 121 und in Fleckeisens Jahrb. 1862 Bd. LXXXV p. 194 f.

Vgl. auch Autenrieth bei Nägelsbach zu A 156. Übrigens steht

dieses inei rj an sämtlichen Stellen als Anapäst. — Was den Sinn

dieser Stelle betrifft, so erkennen die Kyklopen zwar das Dasein

der Götter an, aber in übermütigem Vertrauen auf ihre Kraft

glauben sie gegen Fremdlinge nicht an diejenigen Pflichten ge-

bunden zu sein, welche durch Gesetze der Götter bestimmt sind.

Dagegen erklärt J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn.
1864 p. 557 mit Bezug auf Krüger Di. § 44, 3, 6 den Plural

Kvnkconsg 275 'ein Kyklop, wie ich einer bin. Dies ist dann
nur von Polyphem zu verstehen, während die anderen Kyklopen
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nach wie vor gottesfiirchtige Männer bleiben' u. s. w. Aber bei

dieser Erklärung ist ovö^ av iyci 277 übersehen, wodurch Polyphem
sich selbst den andern Kyklopen anreiht. Hierzu kommt der bei

den besten Schiüftstellem gebräuchliche Übergang von der dritten

Person zur ersten oder zweiten: vgl. die von 0. Schneider im
Philol. XXni p. 415 ff. gegebenen Beispiele und Nachweisungen,

unter denen auch E 87 8. if 159.P248 erwähnt sind, auch Aristonic.

ed. Carnuth zu i 106 p. 88.

277. Diese Stelle hat nach der Verbindung des Gedankens

mit dem Vorhergehenden ihre nächste Parallele in 357. 358 ov

zig ßoi ye d'säv dvvax avTicpeQi^eiv , oiiö^ av iyta Gol y aös itvQi

(pXsys&ovTi ^axoljjirjv (ähnlich ist auch s 175— 177): an beiden Stellen

macht der Redende von einem allgemeinen Satze eine specielle An-

wendung auf sich selbst. Nun zeigt 358 deutlich, dafs dieser

negative Optativ mit av keineswegs auf einen nachfolgenden oder

etwa zu ergänzenden Bedingungssatz mit si und Optativ berechnet

ist, vielmehr ohne alle Voraussetzung die Vorstellung ablehnt (in

gleicher Weise, wie die Fragen mit näg av und Optativ in nega-

tivem Sinne vgl. «65. X 243. 1437 mit Z 128. 129. 141) und

zwar als Folgerung aus den im Zusammenhang liegenden Gründen,

vgl. auch Philol. XXIX p. 141 f. Ich verstehe also den Optativ

mit av hier: *auch ich werde nicht aus Scheu vor Zeus Feind-

schaft dich schonen.' In Bezug auf den folgenden Bedingungssatz

stehen unserer Stelle parallel: £ 177. 178 und x 342. 343, wo in

gleicher Weise mit tl ^iq die einzige Voraussetzung, unter welcher

die im Hauptsatz gegebene Erklärung hinföllig wird, hinzutritt: es

müfste denn sein dafs. Anders L. Lange der homer. Gebrauch

der Partikel eil p. 462 ff.

283. Über via als eine durch Synizese entstandene Länge vgl.

Hephaestio 2 p. 23 ed. Lips. ÄhnUch 8 Ibl. t 44. A 185. 300.

^282 und besonders qi« im Versanfange JV 144. P461. T 263,

vgl. Ahrens Pa p. 9. So Aristarch. Vgl. dazu Ludwich Arist,

hom. Textkritik II p. 260. Andere scheinen hier ursprünglich vi]

€ciiriv narea^s oder vija ifir'v (loi e'a^E gelesen zu haben. Vgl. y 298.

Nauck vermutet vij' afiijv nach dem Vorgange van Gents in

Mnemos. vol.3 p. 277, vgl. Wackerna gel in Bezzenbergers Beitr. IV

p. 287, welcher verbessert v^' a(ifii]v und jtiot tilgt, ebenso Fick

d. hom. Od. p. 1 f., Menrad de contractionis et syniz. usu Hom.

p. 80: VTjvv (liv fioi xatiJ-a^s.

286. Zur Beseitigung des Hiats xoicöe wiixtpvyov schlägt

Gebet Mise. crit. p. 353 vor loiaiö' ynincp.

298. öid mit dem Genitiv von der kontinuierlichen Ausdehnung

durch etwas hindurch in einer Richtung, wie x 391. (i 206.

335. 420. Q 26. E 503. Z 226. 1 468. K 185. yt 754. Vgl. auch

zu rj 40.

301. 302. Vgl. den Anhang zu x 480. Die Erklärung der
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Stelle ist ausführlicli begründet von Oppenrieder de duobusHomeri

locis. Augsburg 1865 p. llflF.

314. ag si' rs hat hier das Verbum finitum ausdrücklich bei-

gefügt, wie X 420. B 780. 1481. AM92; ebenso mg el x 416.

Q 366. A 389. 467. X 410. Mit dem Partieip E 374. n 192.

<1>510. 52 328. Über den Gebrauch ohne beigefügtes Verbum finitum

vgl. zu tj 36 und L, Lange der hom. Gebrauch der Partikel f^ I

p. 433 ff. II p. 538 ff. — Zum Gedanken vgl. J 116.

315. Über den Hirtenruf findet man eine interessante Zu-

sammenstellung bei Grasb erger Erzieh. I, 135.

317. Da Athene in den Irrfahrten nirgends Odysseus hilfreich

erscheint und auch von ihm nicht erwähnt wird (vgl. Kayser
hom. Abb. p. 34), so hält Niese die Entwickelung d. hom. Poesie

p. 175 den 'nach iJ81 gebildeten' Vers für eingeschoben, auch

Düntzer hom. Abb. p. 420 zweifelt an der Echtheit desselben.

318 Der formelhafte Vers tJös ös (loi (oi) xccca &v(i6v agiörrj

(paivtxo ßovXi] steht t 424. A 230 selbständig mit nachfolgendem

Asyndeton, aber B b. K 17. 5*161 mit nachfolgendem Infinitiv.

Nur hier wird der nächste Vers mit yaq eingeleitet, welches die

erst 325 folgende Ausführung der ßovXrj vorbereitet: vgl. E. Pfudel
Beiträge zur Syntax etc. p. 9. Das zweite Hemistichion ccQiarri

(paivsTO ßovXi] findet sich noch mit einem gleichlautenden Anfange

CO 52. H 325. I 94 und zwar mit asyndetischem Anschlufs des

folgenden Verses. Über den andeni formelhaften Vers mos öe ot

(pQOViovxi doaöGuTO kboöiov slvat vgl. zu o 204.

320. Über yXcoQog vgl. Veckenstedt Geschichte d. griech.

Farbenlehre, Paderborn 1888 p. 129 ff. — Kayser bei Faesi schreibt

statt e'y,Ta(isv — iy.önaßev, hatte mit der Wurzel ausgerissen, was
nach Eustath. oi anQißeöTSQoi hatten, worin jedoch Hinrichs zur

Stelle eine blofse Konjektur vermutet.

322. iecKoöoQog ist von W. sq in ig-e-aaco gebildet, indem die

Endung -og den Wurzelvokal s sich assimiliert hat, wie in den

spätem TQianovTOQog, Ttsvxti-Kovrogog , wo Herodot -rt^wj hat. Vgl.

Döderlein Hom. Gloss. §565, G. Curtius Etym. ''p. 344f.

325. Statt ogyviav empfiehlt van Herwerden im Hermes XVI
(p. 351— 79_) OQoyviav, wie x 167, und ivvogöyvtoi ). 312.

328. Über STivgceTireov Etym. M. 697, 17, Das im vorher-

gehenden Verse stehende id-ocoaa hat Euripides im Kyklops 456
also bezeichnet: axgeficav iXaiag.., ov (pacyavm rräd' t^aTtoi,vvag
axgov ig nvg xa&rjao}.

330. fxeyaXa steht hier wie sonst das formelhaft gebrauchte

(uyaXcoari, zu w 40; aber es ist hier anders gebraucht als in den
zu 6 505 erwähnten Verbindungen. Es konnte sehr leicht durch
Kccza Gndovg (leydXov Y.kfyx r\Xi%a xoXXri vermieden werden, was
J. La Roche Hom. Stud. § 32, 12 p. 53* billigt, auch Nauck
vermutet. Über r(Xi%a vgl. Lob eck Path. prol. p. 366, Merkel

Hentze, Anh. lu Homers Odyssee. II. 5
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zu Apoll. Rh. p. CLXXX. Das 'i]h&a nokXi^ bildet einen stehenden

Versschlufs: f 483. ^215. r 443. A 677.

331. TisTcakaa&ai, giebt Aristarch hier und H 171: vgl.

Ludwich Aristarchs homer. Textkritik I p. 575. Döderleins
Vermutimg TceTtaXiG&ai, als Inf. Aor. von ndklat^ die auch Nauck
anführt, hat Cauer jetzt in seinen Text aufgenommen. Über die

Fonn vgl. Anh. zu ifl71.

333. Das in giebt Aristarch statt des gewöhnlichen iv,

das aus 387 entstanden zu sein scheint. Aber rgtrl/ai. ist das

Antecedens zu 6ivio(isv 388. Düntzer hat tgirijai in ocp&aXfia

vermutet: aber dies würde den Gedanken nur abschwächen und zu

ivigsiöav 383 weniger passend sein als tgtipai. Der Grundbegriff

von zQttpai reiben und der metaphoi*ische Gebrauch ergiebt den

Sinn des Drückens. Um das Auge des Riesen zu vernichten,

war vor allem ein gut gezielter Stofs oder Druck vonnöten.

334. Statt av Ks, das auch Nauck vei-dächtig, empfiehlt Hin-
richs zur Stelle ccq ke. Vgl. den Anhang zu 3*245.

338. Gitlbauer philol. Streifzüge p. 156 vermutet als ur-

sprüngliche Lesart ßa&sirj iKtog iv avXi.

346. Kiöavßiov wird gründlich behandelt von H. Rumpf Beitr.

zur hom. Worterkl. p. 1 bis 9, und von Pritzsche zu Theokr. 1, 27.

Vgl. I 78. Hier ist anzunehmen, dafs Odysseus das xtöövjStov in

der Höhle des Kyklopen gefunden habe. — Zu 348 vgl. Eurip.

Kykl. 414: öxitpai, rod' olov 'Ekkag a^neXcav äno d'Siov KOfii^et

näfia. Cobet Mise. crit. p. 302 schlägt vor ocpga J^iöii^g statt

der Überlieferung ocpQ Elö']]g.

350. Eine Entlehnung aus 355 nimmt an Sittl die Wie-

derholungen p. 29.

352. Manche setzen das Fragezeichen nach noXicov, wo indes

besser mit Eustathius Komma gesetzt wird, weil inei bei Homer
nie geradezu 'denn' bedeutet. Bekker hat ohne den Vorgang der

Alten den Vers athetiert.

360. Über das in der Thesis gedehnte ol vgl. den Anbang
zu rj 221. Bekker hat von G. Hermann die Umstellung iymv

ainig statt des überlieferten avtig iyä iu den Text genommen.

366. Diese Dehnung der letzten von drei Kürzen vor Vocalen

auch 392. £ 576. 556, ähnlich x 322. v 213. t 553. Vgl. auch

den Anhang zu x 265. Vom gedehnten Dativus singularis zu f 248,

von der Dehnung vor Konsonanten zu y 230 und W. Hartel hom.

Stud. I p. 39 ff. Indes findet Naber Quaestt. Hom. p. 136 den

Hiatus ovo^ta' Ovziv unerträglich und vermutet nach w 306 ovofi

f'öt', was hier einige Handschriften bieten. Vgl. dagegen Hartel

hom. Stud. I' p. 67. 126. In Bezug auf die Sache spricht

W. Grimm die Sage von Polyphem p. 24 'von der List, womit

sich Odysseus den Namen Niemand beilegt, die nur in dem

esthniscben Mttrcheu wieder zum Vorschein kommt. Sie ist auch
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in deutschen Sagen ein wohlbekannter Zug.' Dazu werden Bei-

spiele gegeben. Zwei Gegenbilder zum homerischen Polyphemos

in Bezug auf dessen Bestrafung giebt aus einem deutschen Märchen

und aus einer Erzählung bei den Oghuziem auch J. F. Lauer
Litterarischer Nachlafs I. Herausgegeben von Th. Beccard und

M. Hertz (Berlin 1851) p. 319 ff. Anklänge an den homerischen

Odysseus dieser Situation finden sich auch nicht selten in den neu-

griechischen Volksmärchen: vgl. L. Eoss Erinnerungen und Mit-

teilungen aus Griechenland. Von Otto Jahn. Berlin 1863 p. 289.

370. Apollonius de pron. p. 291° hat den Imperativ l'ffrca, den

Bergk commentt. crit. spec. V. Marburg 1850 p. 6 verlangt, statt

des in Handschriften und bei Grammatikern wie Herodian zu A 41

tiberlieferten e'ßrai. Das letztere ist vorzuziehen: denn durch das

Futurum, das den Ausdruck eines kategorischen Versprechens ent-

hält, wird der Gedanke höhnischer hingestellt. Vgl. zu G 358 und

Anhang zu % 272. Das t6 öi hat Düntzer wieder in rode ge-

ändert, wie hier vor F. A. Wolf gelesen wurde.

377. avadvirj statt des gewöhnlich gelesenen avaövt] verlangte

Bekker Hom. Blatt. I p. 70 und so hat Cauer jetzt geschrieben.

383. ioeia&eig ist die aristarchische Lesart. Dieselbe ist sinn-

lich bezeichnender als das gewöhnlich gelesene aeg&eig, da dieses

'emporgehoben' den hier notwendigen Begriff des 'Anstemmens
an den Pfahl um ihn zu drücken' erst als Konsequenz durch

einen Schlufs erhält, während sQeißd'slg diesen Begiiff mit der ein-

fachsten Bestimmtheit ausdrückt. Sodann ist die Bezeichnung
* emporgehoben' schon durch icpvTisQd-ev im Gegensatz zu dem
otpd'aX^ä hinlänglich dargelegt. Auch dient das Entsprechen von
igsta^elg und ivigeiGav dazu, die gleiche Thätigkeit des Odjsseus

und der Gefähiien nachdrücklich in Parallele zu stellen, denn auch

von Odysseus wird 384 öiveov gesagt vgl. 388 öiviofuv.

384. G. Hermann Opusc. II p. 51 erklärte: ut si qiiis carinam

terebraret, qua forma poeta propterea utitur, quia in mente habet,

ita Cyclopis ocidum torquehannis, tamguam si trabem ^ terebraremus'

.

Am eis: 'wie man sich anstämmt, so oft einer, mit dem Optativ

T^vTCcö, weil die Vergleichung eine schon den ältesten Griechen

beim Schiffbau gewöhnliche Verrichtung enthält'. Allein dadurch
kann die Auffassung des Optativs von einer wiederholten Hand-
lung, wie sie auch Friedlaender Beiträge zur Kenntnis der hom.
Gleichnisse I p. 21 billigt, schwerlich gerechtfertigt werden. Diese

rein objektive Auffassung des Optativs würde nur passen, wenn
der Vergleich mit wg d' ort (was übrigens drei Handschriften bei

La Roche haben, wozu der Konjunktiv xQVJtä von Dr»co de metr.

86, 26 geboten wird), eingeleitet, von dem Vorhergehenden ge-

trennt wäre und nur zur Einleitung der folgenden, die Thätigkeit

der Gesellen veranschaulichenden Züge diente. Aber der Vergleich
soll im engen Anschlufs an das Vorhergehende zunächst die Thätig-

5*



68 Kritischer und exegetischer Anhang, i.

keit des Odysseus selbst veranschaulichen. Nun dient der Optativ

in Vergleichen (vgl. Friedlaender p. 20) sonst nur dazu den Ge-

mütszustand des Redenden durch eine in der Phantasie desselben

lebendige Vorstellung zu schildern und wie sehr dem auch das

objektive ois statt des sonst regelmäfsigen subjektiven el, sowie

Tig av^Q und die folgende objektive Ausführung im Indikativ zu

widersprechen scheint, so sind wir doch zunächst durch die Analogie

darauf hingewiesen, auch hier im Optativ den Ausdruck der inneren

Stimmung, welche die Thätigkeit des Redenden begleitete, zu sehen.

So gefafst ergiebt sich der Sinn: ich kam mir in meiner Lage, bei

dem Di-ehen des Pfahls vor, wie ein Mann, der in der Lage ist,

einen Schiffsbalken zu bohren, d. h. ich drehte so rücksichtslos, als

ob ich nicht ein lebendiges Wesen unter mir gehabt hätte, sondern

ein Stück Holz, das man durchbohrt. Erst mit dem an den Schlufs

dieses Gedankens gestellten iQVTtavä, welches den Anlafs zu einer

weiteren Ausführung des Vergleichs giebt, wird die subjektive Be-

ziehung des Vergleichs verlassen und es schliefsen sich im Indi-

kativ objektive Züge an, welche die Thätigkeit auch der Genossen

im Vergleich zu Odysseus selbst veranschaulichen. — Übrigens

dachte Ameis an tQVTtmv (statt vQVJtäi): «g özs nämlich igeiad-elg

öivsi, sodafs das Particip zu üg die nähere Erklärung wäre, wie

iV471. n407, vgl. M132. iV571. 630.

385. van Herwerden im Hermes XVI (p. 351—79) fordert

statt der überlieferten Indikative VTioöasiovGtv und rpijrft die Kon-

junktive vTtoaaeicoatv und tQ^xV- — ^^^' '(^S ist von der Mitte des

Drillbohrers aus nach entgegengesetzten Richtungen um den Schaft

geschlungen, so dafs mau abwechselnd die beiden Enden des

Riemens hin- und herziehen und dadurch gleichzeitig ein regel-

mäfsiges Auf- und Abwickeln bewirken kann, während auch der

Lauf des Bohrers regelmäfsig wechselt. In der Nachahmung hat

Euripides Kyklops 460: vavTirjyiav d' mg ef tig agfio^oav avrjQ

öinkoiv i'xki'Voiv XQVTtavov KcoTirjXaTei. Auch ApoUonius im Lex.

giebt den Plural [fiäöiv, wodurch sachlich die beiden Enden des

Riemens bezeichnet werden. Bei PoUux VII 113. X 146 heifst der

durch ümschlingung 'den Bohrer haltende Riemen' zQVTtavovxog

ctQCg ohne dazwischengesetztes Komma.
387. ikovTsg ist die Lesart Aristarchs nach Didymos, während

Eustath. k'xovTsg als Aristarchs Lesart bezeichnet, was nach Nitzsch
erklär. Anmerk. III p. 63 und Lud wich Arist. hom. Textkritik I

p. 576 wahrscheinlich so auszugleichen ist, dafs k'^avTsg nicht die

Lesart, sondern die Erklärung Aristarchs war. Die neueren Heraus-

geber, wie Bekker, Kay ser-Hinrichs, Nauck, Düntzer, Cauer,
schreiben ^xovzeg. — Über die Komposition von nvQti}Kr)g vgl.

Fedde über Wortzusammensetzung im Homer I, Breslau 1871

p. 21 und Meyer in G. Curtius Stud. V p. 86.

388. Ich habe mit Nitzsch, Bekker, Kayser (vgl. J.
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La Koche Hom. Stud. § 72, 8) von J. H. Voss Hymn. an Dem.

p. 110 die von Ameis bekämpfte Konjektur lovra statt des über-

lieferten ioina angenommen: ^und Blut umflofs ihn heifs, den

immerfort gehenden, so dafs dsQfiov siedendheifs zu alfia

gehört und lovra dem rpijjet entspricht,' Voss. Der Zusatz O-eofiov

ioma ist matt, während &eQfi6v wirksam zu alfia tritt und iovxa

dem TQixai 386 entsprechend zur ausführenden Anwendung des

Vergleichs ein fast unentbehrliches Moment giebt.

390. Zur Etymologie von yXi^vr] vgl. Ähren s Beiträge zur

griech. u. lat. Etym. I p. 141, welcher hier das Wort in dem
Sinne von 'Auge' gefafst wissen will. — Statt des überlieferten

GtpaQaysvmo vermutet van Herwerden in d. Revue de philol.

N. S. 1878, n (p. 195 ff.) afiuQayevvro vgl. B 210.

393. Ameis' Erklärung von avxs 'wieder, wie das Eisen die

Kraft des Mannes, vgl. 1^62' ist von Friedlaender Beiträge zur

Kenntnis der hom. Gleicbn. I p. 30 mit Recht bekämpft. Die im

Kommentar gegebene Erklärung schliefst sich an Nitzsch An-

merkung zur Stelle an. Über das Ablöschen des Eisens vgl. Schlie-

mann Troja, Leipzig 1884 p. 109 ff.

395. An Stelle des überlieferten öe ^iy vermutet van Her-
werden in d. Revue de philol. 1878, II (p. 195 ff.) 8' ag ö y.

400. Statt der überlieferten Lesart 81 axgiag rivsfj.0£66ag ver-

mutet Gitlbauer philol. Streifzüge p. 158 öiaxQtöbv (gesondert)

^vsfioiööiv. Statt ä'/.sov iv vermutet Nauck in d. Melanges Greco-

Rom. V, 2 p. 98 vatov ivi.

405. 406. Zwei selbständige Fragen, jede mit i] fit], sind hier

kräftiger und für den Zusammenhang geeigneter, als wenn man
nach Apollonius de synt. p. 164, de pron. p. 317*^ und bei Herodian

zu 1680 zweimal el |»rj mit Konjunktiven lesen wollte, wie Bergk
commentatt. crit. spec. V p. 7 wollte.

411. vovaog /diog ist mit Kays er wohl vom Wahnsinn zu

verstehen, wogegen freilich Braumüller Krankheit und Tod
bei Homer I p. 11 spricht. Zu dem Genetiv z/to'g bei vovGog vgl.

uvificov KVfxa v 99, xcäv ^avcaov o 275, iv iö^Ti d'cäv w 67, xv/ucnr«

avififov B 396, viipsa Notoio A 306. Zu Krüger Di. 47, 5, 1

und 47, 7. — ov jtcag l'ört mit dem Infinitiv oder Accusativ und
Infinitiv findet sich § 130. 310. £ 103. 137. 413. i 411. v. 170.

X 158. 49. 9 12. 286. g 52. x 555. 591. (f 331 und in der Ilias

M65. 337. JV114. S 63. P 464. T 225. 2^97. Absolut gesetzt

ist es X 136, und Z 267 steht ov8i nrj eöxiv.

414 Naber Qviaestt. hom. p. 136 verlangt, das Objekt ver-

missend, wg J-' ovofi statt des überlieferten ag ovo^i.

419. rjXTisx nur hier mit Augment, um zum Unterschied von

dem Präsens I'Attet' das Imperfektum hörbar zu machen; an den
übrigen zwölf Stellen dagegen, wo keine Elision stattfindet, ist

ekTisxo gesagt: y 275. K 355. 288. 539. 701. i7 609. P234. 395.



70 Kritischer und exegetischer Anhang, t.

404. 406. 495. 603. Nur hat Bekker aus Konjektur 288 fidV

iJ-iXnero und O 701 d' iJ^slntxo gegeben, aber 539 d' eXntxo im
Texte unverändert gelassen. Cobet Mise. crit. p. 274 schlägt auch

hier vor: ovrat ydg xi (i iJ-iXjtex\

425. 'Seit Buttmann pflegt man dem Aristarch gegen alle

Überlieferung oüsg beizulegen': Ludwich Aristarchs hom. Text-

kritik I p. 576. Die überlieferte Lesart oieg wird von Meineke
zu Theokr. 1, 9 und zu Kallim. h. in Apoll. 53, auch W. C. Kayser
bei Faesi und Hartel hom. Stud. I p. 70 verteidigt. Fick schreibt

ovieg, wie auch Hinrichs bei Faesi neben meg empfahl. — 426.

Nach Veckenstedt Geschichte der griech. Farbenlehre p. 155 be-

zeichnet lodvscpT^g als Farbenbezeichnung ein Schwarz, das über ein

kaum bemerkbares Blau zu einem rötlichen Schimmer- führt.

428. Statt des überlieferten siöcog hat Bekker aus Konjektur

nikcoQ dd^s^iaxia sidog gegeben unter Vergleichung von B 321.

2^410. X 219. ft 87. Aber elöcog mit dem Akkusativ bezieht sich

immer auf den HauptbegriflF, nicht auf die Apposition.

430. Die Form öcoco bei Homer verwerfend, korrigiert Nauck
in d. Melangen Gr6co-ßom. IV p. 138 oaoovxsg statt des überlieferten

ßcoovxeg.

435. Die Verbindung von vcoks(ii(og mit ix6(ir}v wird trotz

Wortstellung und Versrhythmus durch folgende Erwägungen ge-

boten: l) durch die unmittelbare Verbindung dieser Worte
f* 437,

vgl. 7C 191. £ 492; 2) die Wortstellung hat ihre Analogie in

(i 388 xvx&d ßaXav neccGaiiii, X 418 ^dXißxa idav 6Xoq)VQao, vgl.

den Anhang zu •0' 520, und ist dadurch veranlafst, dafs axQ£g}&eig

i^o^riv, wie ähnlich ^ 433 7tQoßq}vg ixoiirjv, i 433 iXvad'ilg xeifAtjv

als eng zusammengehörige Begriffe, da sie Beginn und Dauer der-

selben Handlung zusammenfassen, auch lokal aneinander gerückt

sind. — van Herwerdeu in der Revue de philol. 1878, II

(p. 195 ff.) versteht axQSipddg conversus, Düntzer: 'gedreht,
nach der einen Seite hingewendet, damit das Gesicht frei blieb'.

447. In solchen Stimmungen scheint der Liebling.«gegenstand

momentan von Geist beseelt mit dem Menschen zu sympathisieren.

Wie hier Polyphemos mit seinem Leitbock redet, so anderwärts

ein Held mit seinen Rossen oder seinem Schwerte, Sappho mit

ihrer Leier, Teil mit seinem Bogen. Aufserdem giebt Düntzer
folgende gute Bemerkung: 'Die liebevolle Neigung zum Widder
söhnt uns einigermafsen mit Polyphemos aus, aber seine Strafe

wird gerade dadurch schärfer, dafs sein geliebter Bock ihm den

Odysseus entführt.'

448. Die kontrahierte Form ot'wi' verwerfend, empfiehlt Men-
rad de contractionis et syniz. p. 59 die in einigen Handschriften

gebotene Lesart k'QX^o ccQväv statt tq%iui oXcav.

450. |itox(>a ßi^ctg enthält hier ein komisches Pathos im

Vergleich zu den übrigen Stellen: ; 539. T 22. if 213. 307.
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686. N 809. O 676. TT 534, wo muterfüllte Helden geschildert

werden.

456. TtoTicpmv^eig ist ein von nori und (pavr] (zu r 33) ge-

bildetes Adjektiv dieser Art, ohne dafs sich das zusammengesetzte

Substantivum nachweisen läfst. Ebenso verhält es sich mit a^uptyvijsig

aus aficpl und yviov (zu & 300), mit ßa&vdiviqeig aus jSa^g und

tftvT/, mit aXijxvQ^eig, wozu aus dem wirklichen Gebrauch auch nur

(ivQog vorzugsweise der 'Flutfisch' nachweisbar ist (zu £ 460), und

aus dem späteren Gebrauch 7tsQi,riixrisi,g Hymn. in Apoll. Del. 65

und V7csgr]xii^cg Quint. Sm. II 1, wo indes Köchly getrennt hat

Andere suchen das Ttoxtcpcovrlsig durch Konjektur zu entfernen. So

Ahrens im griech. Elementarbuch aus Homer p. 83 durch die

Trennung noxl cpcavriEtg, wobei die Stellung des te durch manche

der zu d' 540 erwähnten Beispiele gerechtfertigt wäre; und A. Göbel
de epith. Hom. in ei.g desinentibus p. 42 durch die Konjektur sl

drj 6(Ji.oq)Qovioig -xoxi, qxavrjsig rs yivoio, wodurch jedoch teils der

Vers in zwei gleiche Hälften zerfiele (zu y 34), teils die Stellung

des Ttoxi am Schlufs des Satzes ohne Beispiel wäre. — ( {io(pQovioig

verstehen Faesi-Kayser: auch Verstand hättest, auch dächtest,

wie ich (ofiag £,uot); Adam in den Blatt, f. d. bayersch. Gymnasialwes.

1871 p. 147: fähig zu denken. So sehr aber die Verbindung

mit dem folgenden Ttozigjavilaig diese Auffassung empfiehlt, so ist

dieselbe doch nach dem übrigen Gebrauch des Wortes sehr be-

denklich. Andrerseits scheint der hier ausgesprochene Wunsch vor-

bereitet durch den Gedanken 452 fi 6v y avaKxog 6(pd^aX{i6v Tto&ieig,

worin dem Widder eine Ahnung von dem schmerzlichen Verlust

seines Herrn beigelegt wird. Nahe liegt dabei der Gedanke, wie

schmerzlich es in solcher Lage sei, einen mitfühlenden Freund
entbehren zu müssen und dem entspricht wohl der Ausdruck

oixotpQOvetv vgl. 198. So gefafst: wenn du doch mit mir

empfinden, als Freund meinen Schmerz mit mir teilen könntest,

enthält der Wunsch eine angemessene Steigerung des vorher-

gehenden Gedankens 45 2 f. Übrigens vermutet Cauer: bnov (pQovioig.

457. Bekker und Cauer haben statt rikaGxa^ei G. Hermanns
Konjektur ijXvaxa^si, (so Vratislav. A bei La Roche) aufgenommen,

wodurch aber ein isoliertes rj in den Homer gebracht wird, da

sonst nur akvöKcc^co akvandvco cckvOKoa gefunden wird. — V. 459
hat Düntzer die überlieferte Lesart qaioixo aus Konjektur in

qaivoixo verwandelt, weil ihm mit Bezug auf 290 Mer Begriff des

Spritzens' notwendig zu sein schien. So verlangt auch A. Nauck
im Bulletin de l'Academie de St. Petersbourg 1864 T. IX p. 335
unter Vergleich von Soph. Trach. 781, Eurip. Cycl. 402 fr. 388,
und so haben jetzt auch Hinrichs und Cauer geschrieben.

462. Th. Bergk äufserte einmal in einem Gespräche zu Ameis,
dafs statt rjßaiov bei Homer wahrscheinlich überall 17 ßaiov zu

schreiben sei nach der zu i 276 erwähnten Analogie. Dazu be-
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merkte Aineis: 'In der Überlieferung freilich haben alle bekannten
Handschriften ^ßatov: hier und ovo' rjßaiov y 14. B 380. 386.
iV106. 702. r361. ov^' rjßaiai 6 355. <p 288. H 141. Accent und
Spiritus werden ausdrücklich bezeugt im Et. Magn. 417, 16, Et.

Gud. 234, 41, vgl. auch Zonar. Lex. 971. Anch ApoUon de
Coni. 524, 6 hat es angenommen, indem ihm der Anfang von
rißaiov als ein nXeovctaiioi^ xov ij gilt wie von rirj das Ende. Da-
gegen bietet der Harleianus zu qo 288 ov 6e ßiai im Texte, was
vielleicht aus ov Sij ßaiai verdorben ist. Denn die zweite Aus-
nahme von der allgemeinen Überlieferung giebt der Schol. A zu

B 380: ^ oi (16V x6 TtXiJQig q)aai ßaiov, ot öl rißaiov. e'öri 6e dnsiv
ort TcaQDc jiifv Tc5 noi^xri ano xov ij Tretet xtjv ccgy/jv ad " ik&ovxeg

d' rjßaiov" (Od. 9, 462), Tta^a (levxoi xoig vecoxsQotg diaa-q t] XQrjöig'

ßaiov VTtSQ Tioxa^ioto . Kai KaWL^iayog de ^^
rjßairjv ovxi xaxa

7CQ6(pa6t-v.' Bekanntlich wird schon Hesiod. Op. 418 ßaiov vtisq

xEcpakijg gefunden. Aus welcher Zeit aber das erwähnte Scholion

herrühre, und ob man darin aufser für ov öij ßaiov auch für ovd'

rj ßaiov eine Bestätigung finden könne, das wage ich nicht zu ent-

scheiden. Schliefslich möge noch hinzukommen, dafs in Bekk.
Anecd. III p. 1095 aus den yXüööai v,axa nöktig unser rißaiov als

Eigentümlichkeit der Kyprier bezeichnet wird. W. Sonne in

Kuhns Zeitschr. XII p. 277 betrachtet r] in rißaiov als Instrumental

des Pronominalstammes, sodafs rjßaiov ''wie — oder so — wenig'

bedeute, also ovo' rjßaiov 'nicht einmal s o wenig (nicht im mindesten').

Vgl. auch La Roche Hom. Textkritik p. 268.'

473. Schon Nitzsch zu t 491 bemerkte den Widerspruch, der

in der Angabe t 491 aXX' oxe dr] öig xoaaov aXa TiQrjßaovxsg anrjfjiev

nach 473 xoaaov anrjv, oaaov xs yiyave ßorjoag enthalten ist, da
jene doppelt so weite Entfernung die Möglichkeit sich dem Cy-

klopen verständlich zu machen ausschliefsen müfste. Aus diesem

Widerspruch hat nun Ed. Kammer zur homer. Frage 11 p. 77 f.

und die Einheit der Odyssee p. 465 flf. gefolgert, dafs die erste An-
rede des Odysseus an den Cyclopeu mit dem was dazu gehöre

(475— 501) interpoliert sei, und diese Vermutung besonders darauf

gestützt, dafs der Inhalt der ersten Anrede (475— 479) der vorauf-

gehenden Ankündigung 474 nQO(Srjv6(ov KSQxo^iloißiv ebensowenig

entspreche, als der Inhalt der zweiten (502— 505) der Ankündigung
nQoaig>rjv xenoxrjoxi Qvfia, vielmehr die zweite Anrede von dem
triumphierenden Hohne gesättigt sei, der dem ueQxofiioiOiv so wohl

entspreche. Ebenso hält Bergk griech. Literatur^>escb. I p. 683
die erste Anrede für interpoliert; und Düntzer homer. Abhandl.

p. 420, wenn er die Gründe auch nicht dringend fimlet, neigt doch

ebenfalls dieser Vermutung zu, da die Stelle durch diese Annahme
an Kraft und Bedeutung gewinne. Andere glaubten den Wider-

spruch durch eine Komektur in 491 beseitigen zu müssen: so ver-

mutete Nitzsch dr] ttvng xoooov und Lehrs iu Zarnckes literar.
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Centralblatt 1870 St. 50 örj roöaovxov = soweit, ebensoweit,

vgl. & 203. Dagegen erklärt Johu ilayor (nach Giseke in Bur-

sians Jahresbericht über die Fortschr. d. class. Altertumswissensch.

1873 p. 923), sowie Wittmann wie ist Homer in der Schale zu

lesen, Büdingen 1883 p. 17, die Formel 473 nicht von der äufsersten

Hörweite, sondern innerhalb der Hörweite, so dafs für t 491 ölg

ToöGov noch Raum bleibe, während Giseke im Philol. Anzeiger HI
p. 390 ölg xoööov auf aöa nagi^ 488, nicht auf 473 bezieht.

Letztere Deutung hat schon Nitzsch mit Recht zurückgewiesen:

da der Cyclop mit Aufwendung aller Kraft (538) beim zweiten

Wurf das Schiff nicht erreicht, so zeigt sich, dafs wirklich eine

doppelte Entfernung von der beim ersten Wurf den Verhältnissen

entspricht, wie sie andererseits der klugen Vorsicht des Odysseus

nach der ersten Erfahrung angemessen ist; der Widerspruch ist

also jedenfalls anzuerkennen. Um aus demselben jedoch auf In-

terpolation der ersten Anrede zu schliefsen, scheinen die bei-

gebrachten Gründe nicht ausreichend. Jene erste Anrede enthält

in den Eingangsworten einen unverkennbaren, wirksamen Hohn,

werm Odysseus ihn an sein schweres Leid erinnernd, ruft: kein

Schwächling war, wie du nun wohl eingesehen hast, der Mann,

dessen Gefährten du verzehrtest; auch den folgenden Worten fehlt

es in ihrer Beziehung auf des Cyclopen übermütige Verachtung

der Götter 273 ff. nicht an Bitterkeit; die zweite Am-ede anderer-

seits kann, wenn sie auch von Hohn erfüllt ist, doch als Ausflufs

des Grolls, dem jener ja entquillt, bezeichnet werden. Vgl. auch

Bischoff im Philol. XXXVIT p. 166 ff. Im übrigen scheint mir der

vorhandene Widerspruch leicht erklärlich und verzeihlich, da die 473
gegebene Bestimmung als formelhafte nur eine ungefähre ist und
nicht das äufserste Mafs der Hörweite zu bezeichnen braucht. Richtig

bemerkt auch Bischoff a. 0. p. 168: 'Nur das erste Mal ist die

Entfernung durch das Bild veranschaulicht; wenn es dann später

heifst: zweimal so weit, so haben Dichter und Zuhörer nur noch

die durch jenen Ausdruck angedeutete Entfernung vor Augen, nicht

mehr das Büd, welches zur Veranschaulichung gedient hatte'. Auf-

fallen mufs aber der Wechsel in der Wahl des geworfenen Gegen-
standes: 481 anoQQi^^ag 'AOQV(fr)v oQeog [leydloio und 537 noXv

fjui^ova kättv aeigag: man sollte eher erwarten, dafs die Bergspitze

an zweiter Stelle verwendet würde, wo doch offenbar eine Steigerung

im Verhältnis zum ersten Wurf beabsichtigt ist. Vgl. dazu und
über das Verhältnis von 537 f. zu H 268 f. Sittl die Wieder-

holungen in d. Od. p. 27. C. Rothe de vetere quem ex Od. Kirch-

hoffius eruit voarco p. 3 ff. vgl. 12 ff. verwirft 537 f., sowie den

ganzen Rest des Buches bis 566.

474. KSQxo^uotGiv substantiviert wie v 177. A 539. Ebenso
ovsideioiaiv X497. ^edixioiai v 165. J 256. Z 214. P431. Krüger
Di. 43, 4, 4. Übrigens ist der mutwillige und neckende Hohn ein
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charakteristischer Zug in märchenhaften Erzählungen. Es findet

sich diese epische Sitte auch in milderem Sinne als Prüfung, vgl.

den Anhang zu o 304.

479. Nauck bemerkt: spurius? — Die Worte enthalten

eine Beziehung auf 269— 277.

483. „««•cmTat." H. M. Q. V. Vgl. Carnuth Aristonic. p. 92.

Mit Recht. Denn wegen des Steuemiders, das sich am Hinterteil

befindet, und wegen der 485 fi". geschilderten Wirkung ist der Vers

aus 540 hier unpassend eingefügt. Er müfste sachlich wenigstens

mit vorausgehendem kuö ös ßaXcov tcq. v. a. hier heifsen : rvv&bv

idsvrjösv tiqcoq^ 6 lov ukqov iKiad-ai, wenn das von dem Etym. M.

p. 177, 47 erwähnte Wort sonst vorkäme und das xad ös ßaXoov

in einer homerischen Quelle nachweisbar wäre. Es ist dies eine

Konjektur von M. Axt inscriptiones duae Graecae (Kreuznach

1855) p. 23 und Coniectanea Homerica (ebd. 1860) p. 27. Übrigens

interpungieren manche nach KvavonQcoQoio und verbinden nach Weg-
lassung des ö das adverbiale xvx&ov mit eösvrjaev, teils des Sinnes

wegen teils wegen des Digamma von oiriiov, wie auch Bekker
T 43 und ju, 218 das Digamma vorgesetzt hat. Und dies ver-

teidigt J. La Roche Hom. Stud. § 34, 24. Aber derselbe Sinn

liegt in den Worten auch mit beibehaltenem d', vgl. den Kom-
mentar zu 540. Ebenso urteilt Bekker im Berliner Monats-

bericht 1861 p. 1037 (= Hom. Blatt. I p. 286 f.) unter Anführung

von Alciphrou HI 5, 3 iöiijGcc xivövvo) neQiTisasLv und kurz nach-

her iöiijßi fiov xaxa rov ßQeyfiaxog -Karaisvai ^iovrog rov i/öarogj

wozu Haupt im Hermes IV p. 30 Pausan. IV, 17, 8 fügt.

486. Über d-Sfioco vgl. Lobeck Rhem. p. 161, Pick Vergl.

Wörterb. ^ I p. 114 unter dhaman. Über die angebliche Lesart

Aristarchs &E(ji,toaev statt d-ifiaae 6i vgl. Lud wich Aristarchs

hom. Textkritik I p. 576 f. Derselbe Gedanke bei Eur. Iph. T.

1363 mit eig yrjv d' 'i^nccXiv xAvdcov naXlqQovg r,y£ vuvv. Vgl. zu

diesem Verse auch Nitzsch Sagenpoes. p. 173. — 487 f. Eine

abweichende Erklärung der Worte roffa naqi^ giebt Breusing die

Nautik der Alten p. 105.

490. xartti/fvwv. Über die Dehnung des a vor v vgl. Hoff-

mann quaest. Hom. I p. 150. Über die dem ifißalisip nconyg und

nQoneativ entgegengesetzte Bewegung avaxXivd'ijvai vgl. zu v 78.

491. Statt TtQi^aaovtsg las Rhianos nXijaaovxsg^ welche Les-

art K. Mayhoff de Rhiani Cretensis stud. Hom. p. 77 flf. empfiehlt.

Dagegen bemerkt Nauck in d. Mclanges Greco-Rora. IV p. 5:

*Das Simplex TtXrjaau) oder nXi^Txa ist im Präsens und Imperfektum

aktiver wie passiver Form überhaupt vor Aristoteles nicht nach-

weisbar.' Bergk im Philol. XXXII p. 563 vermutete §^acovx(g.

— Vgl. auch den Anhang zu 473.

492. Kai xoxe ötj ist die Lesart des Aristarch, die ich mit

Kayser aufgenommen habe, weil Mie nachdrückliche Betonung
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des Zeitpunktes, in welchem er sich den neuen Versuch erlaubte,

sehr angemessen ist.' — Den Vers 494 gebraucht Phokion bei

Plutarch Phok. 17.

496. Statt des überlieferten 6Xia9ai verlangt Naber Quaestt.

Hom. p. 103 oXeiö&ai, wie auch Madwig adversar. crit. I, 170,

Cobet Mise. crit. p. 329 und wie Nauck und Düntzer ge-

schrieben haben, vgl. dagegen Capelle im Philol. XXXVII p. 120.

504. In der Nennung des Namens ^OSvßafja liegt hier eine

höhnische Siegesfreude: Odysseus befindet sich überhaupt bei diesem

ganzen Vorgange in einer verwegenen Stimmung. Nach Aristot.

Ehet. II 3, 16, wo auf unsere Stelle hingedeutet wird, ist die

Eache erst dann vollkommen, wenn der Bestrafte weifs, von wem
und weshalb er gestraft worden ist. — Statt TtzoXcnoQ&iov i'^a-

Xaciaai vermutet van Herwerden in d. Revue de philol. 1878.

II (p. 195 ff.) tctoXltioq&ov a i^aXaäaai.

508. rjvg TS ^liyag te verbunden wie B 653. F 167. 226.

E 628. Z 8. A 221. T 457. W 664. Ebenso aaXog rs ^iyag re

u 301. y 199. f 276. <P 108; ^iyav nal xaXov i 513; nah] ve (ie-

yaXr\ t£ v 289. o 418. n 158; KaXa nal fieyccXco Z 518; auf Tiere

und Gegenstände übertragen t 426. ^ 7. (J 68. Dazu ddog xs fii-

ye96g t£ £ 217. f 152. X 337. 6 249. w 374. B 58, wechselnd

mit elöog nal fisys^og co 253 und [xiyed'og nal aaXXog 6 219. Die-

selbe Verbindung bei Herodot wie VII 187 g. E. Vgl. Chr.

Bahr zu Herod. III 1. Mit Recht sagt Bernhardy griech. Litt,

I ^ p. 17: 'im besonderen sehen wir den Begriff der Schönheit mit

völligem und stattlichem Wüchse schon in der seit Herodotus

üblichen Phrase fiiyag xal sveiöiqg, (liyag xal xaXog (Boissonade

zu Eunap, p. 333) verschmelzen.' Über diese Verbindung von

'Schönheit und Gröfse', die von Homer an durch die ganze Grä-

cität hindurchgeht, vgl. auch K. F. Hermann über die Studien

der griech. Künstler p. 61, Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep.

Poesie p. 132 Anm. 2. — Die Namen Ti^Xsuog und EvQVfiidijg

bezeichnen das Ferne und Weite.
512. Naber in der Mnemosyne 1855 p. 212 (auch Quaestt.

Hom. p. 137) hat statt afiagr^asad^ai die Vermutung aneQ^iiasa&ai

aufgestellt mit Vergleichung von ^64. X 58. Über die Verbin-

dung dieses Verbums mit f| vgl. Krüger Di. 68, 17, 6.

518— 536 werden von Düntzer hom. Abb. p. 420 f. ver-

worfen: 'Auf den höhnenden Vers aAA' aye^ Ö£vq', Odvaev, iva rot

naq t,dvia &sl(a mufs unmittelbar der mit den '^eivia gemeinte

Wurf folgen.' Vgl. Niese die Entwicklung d. hom. Poesie p. 173
und dagegen Rothe de vetere quem ex Od. eruit Kirchhoffius

VOÖTW p. 6. 17.

525. Wie hier Nitzsch, so urteilt auch Grote Gesch.

Griech. I 523 der Übers, von Meissnei*. Aber wenn auch Odys-
seus glaubt, dafs Poseidon den Fluch des Polyphemos erhört (536),
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und wenn auch Zeus in vorliegendem Falle 553 das Opfer nicht

gnädig annimmt: so ist doch der Zorn des Poseidon gegen Odys-
seus nicht durch diese kraftvolle Rede berechtigter Siegesfreude,

sondern durch die Blendung des Polyphemos erzeugt worden, vgl.

a 69. A, 103. V 343. So urteilt auch Nägelsbach hom. Theol.
^ I 14 p. 35. Auch ist nirgends erwähnt, dafs der fromme Odys-

seus durch Poseidons Zorn sich die Götter überhaupt verfeindet

habe: es sprechen vielmehr dagegen « 65 ff. und e 7 ff. so wie die

schon vorher i 39 bis 104 bestandenen Gefahren. — Über die

Verwendung der Wunschsätze zu einer Beteuerung wie hier vgl.

L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel st 1 p. 330 f.

527. aarsQostg von ccßTriQ (vgl. zu r 33) stelliger, stel-

latus findet sich bei Homer als stehendes Beiwort in den Vers-

ausgängen ovgavov uexsQosvra hier und X 17. ,u 380. O 371.

T 128; ovQavov aöxBQosvzog v 113. £ 769. Z 108. & 46. T 130;
einmal ovQavm aaxEQosrrcL J 44. Vereinzelt steht aareQosina von

&cÖQr}iia des Achilleus J7 134 und von öofiov des Hephästos U 370,

beide Male im zweiten Versfufse. Über den Sinn dieser Stellen

vgl. Anton Göbel De epithetis Hom. in sig desinentibus p. 12.

529. Das keov steht bei Homer tiberall mit ei in Verbin-

dung, und zwar entweder im Versanfang wie hier si ixsov ys

% 300. 320. CO 259; d ixsov ro 352; si ixsov 6i} x 216. %> 36.

N 375; si 6' ixsov 2 305; si ö' ixsov 8ri H 359. M 233; aU'
ei dtj Q ixsov ys 53; abweichend sins (loi si ixsov ys v 328;
oder am Versschlufs: et ixsov ys y 122. 423. M 217; si ixsov

nsQ S 125; ei ixsov fie E 104. iV 153; ei d' ixeov örj rjj 107.

Ähnlich zu B 300 und dazu G. Autenrieth. ixeov ist in dieser

Verbindung überall adverbial gesetzt. Vgl. auch J. La Roche
Hom. Stud. § 33, 16. Vergleichbar ist ei' noxe zu y 98.

530. van Herwerden in der Revue de philol. 1878, H
(p. 195 ff.) vermutet TtToA/Tto^O'ov olxad' statt nxoXinoQ^iov oXYxt8\

vgl. zu 504.

531. Der Vers fehlt hier in den meisten und besten Hand-

schriften, vgl. W. C. Kayser im Philol. XVH p. 693, und Köchly
de Od. carmm. II \). 9: *nec versum aeque importune ex luculenta

ülixis de suo genere praedicatione v. 505 in aestuantem Cyclopis

exsecrationem illatiim Alexandrinornm suspicio tacite praeteriisse

videtur, quem pluribus in codicibus omissum recte recentiores

reiecerunt omnes.'

535. Kayser hom. Abb. p. 14. 36 weist diesen Vers dem
Diaskeuasten zu.

540. Als ursprüngliche Bedeutung von öevo^i stellt L.

Meyer in Kuhns Zeitschr. XIV p. 87 auf *8ich von etwas fern

halten', von dfv« 'fem sein von, verfehlen'. Danach ist mit

Delbrück d. Grundlage der griecb. Syntax p. 47 diese Stelle zu
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deuten: er war (noch gerade) fem davon, verfehlte es, das Steuer-

ruder zu treffen.

550—555 In diesen Versen vermutet Düntzer hom. Abh.

p 421 eine Interpolation. 555—56 4 verwirft Fick d. hom. Od.

p. 308 'als einen reinen Cento', 537— 66 Rothe de vetere quem

ex Od. Kirclihoffius eruit voarm p. 3 ff. 12 f. van Herwerden

im Hermes XVI (p. 351— 79) 'verwirft 554 f.

554. Dieselbe Wiederholung des Subjekts nach rlg fx 188.

6 142, so wie nach dem Nomen: ^ 422. A 320. B 3. 420. J 389.

E 321. Z 504. M 305. 394. N 523. 581. W 5. Vgl. auch

Bekker Hom. Blätter I p. 80. Dieses aU' o ye aus den besten

Hss. statt akV üQcc, weil das pyrrhichische a^a bei Homer sonst

nirgends das nachfolgende Augment verdrängt. So nach dem

Vorgange von Koes specimen observationum in Od. crit. (Kopen-

hagen 1806) p. 22 und K. Grashof zur Kritik des hom. Textes

in Bezug auf die Abwerfung des Augments (Düsseldorf 1852) p 9.

X.

1. Zur Sage von Aiolos und der schwimmenden Insel vgl.

Bender die märchenhaften Bestandteile d. hom. Gedichte p. 31,

Jordan Homers Od. übersetzt p. 511, Breusing in d. Jahrbb.

f. Philol. 1886 p. 85 ff., Sigismund Aromata, Leipz. 1884, p. 224,

von Wilamowitz-Möllendorff Homer. Untersuch, p. 164, v.

Baer über die hom. Lokalitäten in d. Od. p. 2 ff., A. Th. Christ

das Aiolosabenteuer in d. Odyssee, Progr. Landskron 1888 p. 9.

3. Das Tckcorf erinnert an die spätere Sage über Delos, wie

bei Pindar Fr. 58 })v yag to nägoi^e cpoQrjxa xvficczsaöiv navro-

öanäv r avificav QiTtaiöiv, und an Herod. II 156. Nach Müllen-

hoff deutsche Altertumskunde I p. 51 wird sie schwimmend ge-

dacht, weü die Richtung des Windes sich immerfort ändert.

Breusing a. 0. deutet nXoax^ in der Luft schwebend vgl.

Herod. II 156 mit Stephan. Byz. unt. Xififiig und erklärt das

Märchen aus Beobachtungen der Seeleute von Gebilden der Fata

Morgana. Die 6 Söhne und 6 Töchter bezieht derselbe auf die

12 Winde d. h. auf die 12 Richtungen in der alten Teilung des

Horizontes. In der spätem Zeit verstand man hier entweder eine

der Inseln, die jetzt die liparischen heifsen, oder eine der äga-

tischen Inseln. Der Name des Windwärts AtoXog (von aioXog)

und seines Vaters 'Imtovrig beziehen sich auf die Beweglichkeit.
4. Dafs die eherne Mauer freie Erfindung des Dichters sei,

ist wahrscheinlich. Jedoch stellt Heibig d. hom. Epos p. 72, ^ p. 94
die Möglichkeit auf, dafs dabei eine dunkle Kunde von einem orien-

talischen Dekorationsmotive mafsgebend war, vgl. die Mauern von

Ekbatana bei Herodot I 98.

5. Statt des überlieferten xai öoaöexa vermutet Nauck ovo
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Kai 8iy,a unter Billigung von Wackernagel in Bezzenbergers

Beitrag. IV p. 289.

10. Statt des überlieferten avXri (5 Handscbr. bei La Roche:
«vAij. yQ. Koi av8ri C.) haben manche die Konjektur avöfi gebilligt.

Bekker giebt die schon von Nitzsch empfohlene Konjektur

Schäfers uvlri d. i. «vkriau 'von Flötengetön' im Texte, mit Bei-

stimmung von W. C. Kayser im Philol. XVIII p. 665, der sie

auch in der Faesi'schen Ausgabe aufgenommen hatte. Rochefort
Odjss. I [1777] p. 396 vermutete nach der Angabe bei Cauer:
«uAco, Düntzer und Nauck haben geschrieben: neQiöxevaxL^sx^

aotdij. Für die Überlieferung avXy haben sich ausgesprochen:

H. Rumpf de aedibus Hom. I p. 28 not. 35 und G. Autenrieth
bei Nägelsbach zu A 317 p. 124*. Der letztere hat für die Be-

ziehung der Präposition zum Verbum die Stellen x 454. 398.

Q 541. « 227 als Parallelen erwähnt. Ferner Hinrichs bei Faesi,

welcher avkrj zurückgeführt hat. Nach dem Zusammenhang ist

n£Qi6xtvuiit,eTai ohne allen Zweifel, wie i/; 146, als die Folge von

Spiel und Tanz, oder wenigstens von Spiel und Gesang zu ver-

stehen; vgl. q 210 Kviöt) fisv av^vo&ev, iv 6i xs tpogficy^ ^nvsi.

Dabei ist aber der Zusatz des lokativen Dativs avXij, wenn man
Stellen, wie « 454. tf» 146 vergleicht, so auffallend, dafs allerdings

eine Verderbnis der ursprünglichen Lesart möglich ist. Die auf-

gestellten Konjekturen, welche dieselbe beseitigen, geben zugleich

zu nEQi6x£vaxlt^xcti eine erwünschte Bestimmung, welche die den

Wiederhall bewirkende Ursache enthält, wie i/; 146 noaelv. Dürfte

man nicht annehmen, dafs in dem Zusammenhange mit xviöfjev

dem griechischen Hörer nach der stehenden Verbindung mit dem
Mahl Saitenspiel und Gesaug oder auch Tanz selbstverständlich

als Ursache des ntQiGxivaxi^txai vorschwebte, so wäre die Auf-

nahme einer der gemachten Konjekturen unabweislich ; indes so

erwünscht die Bestimmung der bewirkenden Ursache wäre, für

notwendig halte ich sie nicht und da der Zusatz des lokalen Da-

tivs avlri doch nicht sinnlos ist, so habe ich mit Am eis die

handschriftliche Lesart beibehalten.

12. Bekker hat hier im Versschlufs xQi]xoig kexieaaiv bei-

behalten, obgleich er a 440 xQtjxoiai UxEoatv und F 391 Sivcoxoiat

Xixeaaiv giebt. Aber auch hier wird die Vorliebe der Epiker zu

dreisilbigen Schlufsformen bestätigt, indem die bessern Hss. xqij-

xotoi Xipcai bieten wie an den beiden andeni Stellen. Vgl. W.
C. Kayser im Philol. XVIII p. 680 und J. La Roche in der

Zeitschr. f. d. östeiT. Gymn. 1864 p. 93.

16. xot ^ikv iyä ist die Vulgata, die sich in den meisten

und besten Handschriften findet; nur der Vind. 56 und die ed.

princ. des Demetrios Chalkondylas geben ccvrag iyca, das Bekker
und Nauck aufgenommen haben. Vgl. W. C. Kaysor im Philol.

XVII p. 706.
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19. Bekker und Nauck geben dcöxe \!iQi hösigag, was W.

C. Kayser im Philol. XVII p. 716 beleuchtet mit dem Resultate,

dafs durch die Elision öäxE öe fi iy.ösiQag der Überlieferung ihr

Recht widerföhrt So auch J. La Roche in der *ünterrichts-

Zeitung für Österreich' 1864 p. 207. Zur Elision des fiol vgl.

auch Bekker zu A 170. Was sodann die Zahlbestimmung iv-

vicaQog betrifft, so ist derselbe Begi-iff T 375 nach anderer An-

schauung ausgedrückt. Eine neue Erklärung des Wortes ans

Veranlassung einer Aufstellung von J. Classen in Fleckeisens

Jahrb. 1859 p. 310 giebt H. Weber im Philol. XVII p. 166:

'wenn wir trennen iv-vi-coQO-g, so ist der Stamm ve- leicht als

der dem latein. nov-it-s, giiech. viJ--o-g zu Grunde liegende zu er-

kennen.' Das -aqo wird dann als verstärktes Suffix betrachtet

und 'das noch fast adverbiale eV soll 'eine vor allen seines gleichen

oder vor dem des eigenen dabeistehenden Stammbegi-iffes hervor-

hebende Bedeutung' haben, so dafs das ganze heifse 'jugendlich,

neu, frisch, kräftig mit besonderer Hervorhebung dieses Be-

griffes'. Diese Erklärung hat Düntzer also adoptiert: 'ivvEcogog

jugendlich, von iv und vecoQt}^ d. i. via agy] (wie oncoQri). Vgl.

evdiog d 450.' Aber hierbei vermifst man erstens den Nachweis

eines derartigen iv in wirklichen Compositis und zweitens die

Begründung, warum ein so gewöhnlicher Begriff bei Homer nur

in den wenigen auserwählten Beziehungen erscheint: Z 351.

X 19. 390. ;i 311. T 179. Hierzu kommt, dafs X 311. 312 die

Gleichmäfsigkeit der poetischen Darstellung, die doch offenbar

in ivvicüQoi mit ivvsamjx^sg und ivvsogyviot liegt, verloren ginge.

24. Über den Konjunktiv naQaTcvevßrj nach y.axiöei vgl. Krüger
Spr. § 54, 8, 2 und Weber Entwicklungsgeschichte der Absichts-

sätze I, Würzburg 1884 p, 47 ff. Bekker hat statt des über-

lieferten nagaTtvEvöT] aus Konjektur TtaQUTivevösi' gegeben.

30 f. Bei den jiv^oXiovrag denkt Breusing die Nautik der

Alten p. 6 an Feuer am Strande, die in dunkler, stürmischer

Nacht als Warnungszeichen oder als Leitmarken für den Seemann
angezündet seien. — Das hier gewöhnliche iyyvg iovTag haben

J. La Roche, Cauer, E. E. Seiler beibehalten. Bekker, Kirch-
hoff, Nauck, Hinrichs haben der anderen, wahrscheinlich Ari-

starchischen Lesart iovreg (Lud wich Arist homer. Textkritik I

p. 577) mit Recht den Vorzug gegeben. Denn der vorherrschende

Gedanke des Zusammenhangs ist nicht sowohl die Nähe der Wacht-
feuer, als die Annäherung der Schiffenden, wie die zwei vorher-

gehenden Verse beweisen. Hierzu kommt, dafs man iyyvg iovxag

in solcher Verbindung mit dem unmittelbar vorhergehenden iXivo-

cofiEv aufs engste vereinigen, daher wenigstens oQcofie&a erwarten

müfste. Denn iXsvaaofUv kann nicht wie bgafisv x 99 mit dem
Particip verbunden werden, weil es nicht sehen heifst, sondern

überall schauen oder betrachten.
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31. Der Schlaf als natürliche Folge der Ermüdimg ist zu-

gleich ein Mittel zur Motivierung auch (i 338. w 440. Zu ähn-

lichem Zwecke als Mittel gebraucht noch ß 395. gj 357. ^ 4:29.

£1 445. — In Bezug auf die Komposition der Stelle bemerkt
Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 p. 869 (jetzt auch in den Bei-

trägen zur Gesch. der ep. Poesie p. 120) mit Recht folgendes: 'Der

Selbsterzähler sagt x 31, wie ihn gerade, als man schon die Hir-

tenfeuer auf den Bergen der Heimat gesehen, bei der grofsen An-
strengung Schlaf überfallen habe. Aber sofort 34 bis 49 fügt

er in dritter Person hinzu, was seine Gefährten während der

Zeit verhandelt und verschuldet. Wieder erfolgte, was die Ge-

fährten sprachen und anstifteten, im engsten Zusammenhange mit

dem bisherigen, und war, was in dritter Person eben von ihnen

berichtet wird , die allein richtige Geschichte der Fahrt. Als sie

den Schlauch, in welchem sie Schätze vermuten, losbinden und so

die Winde hinaus- und zurückstürmen, da erwacht der Schläfer

und sieht an dem Vorgange, es mufs wohl eine begehrliche Vor-

stellung sie verlockt haben, vielleicht auch wegen des silbernen

Bandes (23 f.): denn er hat versäumt sie über den Schlauch zu

unterrichten. Man erwartete nun, dafs der Erzähler hier angäbe,

dafs er sie gescholten und dadurch veranlafst habe zu erklären,

wie sie zu der unheilvollen That gekommen seien. Doch er spricht

nur von seiner eignen Verzweiflung im Augenblick seines Er-

wachens und der darauf gewonnenen Fassung, in welcher er aus-

dauernd sich in seinen Mantel gewickelt still hinlegt. Wir sehen,

es hat der Dichter das poetische Motiv, den Charakter des

ausharrenden Dulders bei diesem grofsen Unfall glän-

zend zu zeigen, allein wirken lassen. Er hat dem Zuhörer die

Entstehung des Unglücks gezeigt und ihn befriedigt durch die

psychologische Wahrheit und das dramatische Leben der Scene.

Da liefs er ihn denn selbst hinzudenken, woher der Er-

zähler sich die vorausgehende Beschreibung gebildet

habe, sei es nach eignem Gedankeobilde oder infolge einer Er-

kundigung, die er nur nicht angebe. Leicht aber möchten die

Hörer gar nicht weiter darüber gegrübelt haben.' Und Wilhelm
Hartel in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 p. 325 bemerkt

über derartige Stellen folgendes: 'für den Hörer oder Leser hat

die Beantwortung der Frage, woher Odysseus wisse, was er nicht

mit eigenen Augen sah oder eigenen Ohren hörte, nicht die min-

deste Schwierigkeit und die Erzählung desselben im Munde des

Odysseus entbehrt nicht der psychologischen Wahrheit.* Und
ebendaselbst p. 329: *Die Naivetät oder wenn man will ünbe-

holfeuheit altertümlicher Oichtungsweise brachte es wohl mit sich,

dafs der Erzähler, wer er aucli war, beim Erzählen das Vorrecht

genofs, zum Dichter zu werden und Eingebungen der Muse zu

empfangen, die alles zu lehren tmd zu sagen weifs, und ao die
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von nüchterner Eetiexion gesteckten Grenzen seines Wissens über-

schritt/ Vgl. andererseits Kirchhoff d. hom. Od. p. 310 und

dagegen v. Wilamowitz-Möllendorff Homer. Unters, p. 125.

32. Die Erklärung von Ttoda vrjog ivdfKOv ist gegeben nach

Breusing die Nautik d. Alten p. 59.

36. AloIov mit gedehntem Mittelvokal auch 60, wie dieselbe

Dehnung anderwärts in ^Rlov, ayoiov, avstpiov, 'I^/rot;, ^AcKkrj-xiov,

weshalb in solchen Fällen sehr wahrscheinlich Genetive auf oo

anzunehmen sind. Vgl. Ahrens im rhein. Mus. N. F. II (1843)

p. 161, mit Beistimmung von "W. Christ Gr. Lautl. p. 137, G.

Curtius Erläuter, p. 55, ^ 59, Wackernagel in Bezzenbergers

Beitrag. IV p. 283. Nauck, Hinrichs, Fick, Cauer haben

AioXoo geschrieben. Vgl. andrerseits W. Hartel Hom. Studien

III, Wien 1874 p. 8 f.

40. Aristarch fafst TQotrjg mit Diärese als Adjektiv zu

Ir^töog, also im Sinne von T^jwtxijg, wie A 510 und A 129. Vgl.

W. C. Kayser im Philol. XV p. 545 f., Lob eck Elem. II p. 19 sq.

— Übrigens hat Düntzer 40—42 als in jeder Weise störend in

Klammern gesetzt und allerdings erwartet man nach 38. 39 keines-

wegs die Ausführung über die vor Troja gewonnene Beute und

die daran gefügte Klage, während 43 flf. als spezieller Fall mit

xal vvv dem allgemeinen Gedanken 38. 39 sich sehr passend an-

schliefst. Auch wird offenbar 44 die Neugier als treibendes Motiv

hingestellt, während die Klage 41. 42 eher auf die Absicht führen

würde den Odysseus zu berauben. Im übrigen vgl. auch Kirch-

hoff die Komposition der Od. p. 128.

54. Vermutungen über den ursprünglichen Abschlufs des

Aiolosabenteuers bei A. Th. Christ das Aiolosabenteuer in d. Od.

p. 16, vgl. p. 10 Anmerk. — 56 ff. Über die Benutzung von i in

der folgenden Erzählung vgl. v. Wilamowitz-Möllendorff Homer.

Untersuch, p. 127, Anmerk.

65. Die Lesart der besten Quellen o<pQ^ av Turjai statt ocpg

ucpLY.oio oder ocpQ av ikoio hat J. La Roche in seiner Ausgabe
und in der Zeitschr. f. d. östei-r. Gymn. 1867 p. 169 zu recht-

fertigen gesucht. Bekker schreibt ocpQ av Tkoco, die Neueren

oq}Q^ UCpiKOlO.

75. W. C. Kayser im Philol. XXII p. 513 bemerkt Folgen-

des: 'Nach Bekker Hom. Blätter I p. 88, 21 wird nur einmal

9eoC einsilbig ^18 und ^eoißiv zweisilbig ^251 gebraucht, wäh-
rend y, 75 SQQB, iTiel aQu &£oi6lv ansxQ'Ofievog to(J' inaveig durch

die Überlieferung so verbürgt ist, dafs ihm in einem urkundlichen

Texte der Platz eingeräumt werden mufs.' Bei J. La Roche ist

das nicht elidierte k'QQS nur als yg. aus dem Palatinus angemerkt,

aber insl aga &eoi6iv haben 6 Handschriften, und sehr gute, iitsl

ccQu &£oiöt Vindob. 133. Innere Gründe empfehlen die von Kayser
gebilligte Lesart ganz besonders. Nachdem Aiolos die erste Auf-

Hentze, Anh. zu Homers Odyssee. II. 6
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forderung eQQS durch einen allgemeinen Satz 73. 74 begründet

hat, macht er nach der Wiederholung des k'QQS 75 in dem be-

gründenden Satze mit inei die Anwendung jenes allgemeinen Satzes

speziell auf Odysseus, indem er die Berechtigung denselben auf

Odysseus anzuwenden aus der Thatsaehe folgert, dafs er zur Insel

zurückgekommen sei. Bei diesem Gedankenverhältnis ist gerade

die genaue Wiederholung der Wendung &eoiai anix'&eö&ai aus 74
ganz besonders angemessen und ebenso das aus dem Erfolg

schliefsende ccqu an seiner Stelle. Ich bin daher Kayser gefolgt.

La Roche, Bekker, Nauck, Cauer, Kirchhoff, Pick schrei-

ben: k'QQ% STtel a^avcetotßtv. Bei dem angegebenen Gedankenver-

hältnis empfiehlt sich übrigens V. 74 nach ^ndgeaaiv eine schwä-

chere Interpunktion, als den üblichen Punkt zu setzen.

82. In der Märchenerzählung von den Lästrygonen haben

wir das dritte Wunderland, das von den spätem Griechen, wie

Thuk. VI 2, in Sicilien, von den Römern in Latium bei Pormiae

gesucht wurde. Über die neueren Ansichten vgl. unten zu 90.

über AuLaxQvyovlri vgl. auch Pbilostr. Her. 2 , 20 p. 694. Diese

Stelle behandelt ausführlich J. P. Lauer Litterarischer Nachlafs I

(Berlin 1851) p. 294 ff. Über die Sage von den Lästrygonen

handelt ferner Bender die märchenhaften Bestandteile d. hom.

Gedichte p. 27, Packard in den Transactions of the American

Philological Association 1874, Sigismund die Aromata p. 109 f.,

Breusing in Jahrbb. f. Philol. 1887 p. 8 f., Martin im Annuaire

de l'association pour l'encouragement des 6tudes Grecques en

France XII (1878) p. 22 ff. Den Namen ActiaxQvyovsg hat man
wohl am wahrscheinlichsten von Xu, kat und Tpujjfiv, TQvysiv ab-

geleitet, so dafs er 'Starkverzehrende' bedeute.

86. Dieser Mythos scheint aus einer dunkeln Kunde von den

nordischen kurzen und hellen Nächten hervorgegangen zu sein (den

Gegensatz haben wir in dem Märchen über die Kimmerier X 14 ff.).

Vgl. K. Müllenhoff deutsche Altertumskunde I p. 5, Welcker
Gr. Götterl. II p. 349, Bergk griech. Literaturgescb. I 810, 52,

K. E. V. Baer historische Prägen mit Hülfe der Naturwissen-

schaften beantwortet. St. Petersburg 1873 p. 28 f., Heibig d.

hom. Epos p. 15, der den Joniern die Kunde davon durch die

Phönikier zugekommen sein lUfst, Menen der von Gau zu Gau
durch das mittlere Europa durchgehende Bemsteinhandel man-

cherlei Nachrichten über die nordischen Länder zuführen mufste.*

Vgl. dazu V. Wilamowitz-MöUendorff Homer. Unters, p. 168.

Diese Ansicht bestreitet J. F. Lauer Litterarischer Nachlafs I

p. 306 ff. Dessen eigene Ansicht ist p. 316 folgende: 'Der Dichter

denkt sich die Lästrygonen weit, weit von Griechenland entfernt,

nach der Gegend zu, wohin die Sonne und der Tag wandelt; er

denkt ferner dafs, wenn es in Griechenland Tag ist, es auch bei

den Lästrygonen Tag sei, man also in Telepylos und Hellas die
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Sonne zu gleicher Zeit aufgehn und den Tag über scheinen sieht.

Der Dichter meint, dafs es in jener Stadt noch nicht dunkel

werden könne, wenn bei ihm zu Lande die Nacht einbricht, dafs

sie länger von der Sonne profitiere, weil sie dem Orte, wo die

Sonne untergeht, ja so bedeutend yiel näher liegt. Da er nun

andrerseits für Griechenland und Telepylos einen gleichzeitigen

Sonnenaufgang annimmt, so trifi't es sich bei den Lästrygonen,

dafs während noch der Schäfer von der Weide heiratreibt, schon

der Einderhirt wieder mit seiner Herde auszieht; kaum ist die

Sonne unter, so kommt sie schon wieder hervor.' — Andere Er-

klärungsversuche bei Buchholz hom. Realien I, 1, p. 263, Thaer
im Philol. XXIX p. 601, Adam in Blatt, f. d. bayersch. Gymn.
1871 p. 147 0".

90. agatog mit dem Spiritus asper nach Aristarch, während
Herodian zu A 469 bemerkt: xb s aal a noo rov q (pcovrjeviog

inicpSQOfiivov lUdovxac. Vgl. La Roche homer. Textkritik p. 201.

Bekker giebt J^agaiog. Die geschilderte Lokalität erinnert unter

anderm an die Meeresbucht von Balaklava, in die nur eine schmale

Spalte vom Meere aus hineinführt. Vgl. Neumann die Hellenen

im Skyihenlande I p. 336 ff. und K. E. v. Baer historische Fragen
mit Hülfe der Naturwissenschaften beantwortet, St. Petersburg

1873 p. 19 0". und über die homerischen Lokalitäten in der Odyssee,

Braunschweig 1878 p. 4 f., welcher nach dem Vorgange von Du-
bois de Montpereux Voyage autour du Caucase et en Crimee
nachzuweisen sucht, dafs in der Odyssee offenbare und zum Teil

sehr genaue Schilderungen von Gegenden der Nord- und der Ost-

küste des Schwarzen Meeres vorkommen. An der arabischen Küste
des arabischen Meerbusens sucht die geschilderte Lokalität Sigis-

mund die Aromata p. 225 f. Vgl, dagegen v. Wilamowitz-
Möllendorff Homer. Untersuch, p. 166 f.: 'Die lokale Vermittlung
zwischen dem Aiolosabenteuer und der Kirkeinsel fordert, wenn
man einfach im Sinne eines Joniers etwa des achten Jahrh. denkt,

eine Passage durch die Propontis; man kann sichs auch anders

zurechtlegen, aber dies ist das einfachste. In der Odyssee steht

an dieser Stelle das Abenteuer bei den Lästrygonen. Die aber
setzt die Odyssee wie sie ist eben an die Propontis, an die Quelle
Artakia (k 108)/ Vgl. unten zu 108.

97. Man interpungiert hier gewöhnlich so, dafs hinter ö'^aag 96
Kolon oder Komma und am Schlufs von 97 nach avsX&cov ein

Punkt gesetzt wird. Aber es ist kein Grund hier anders zu ver-

fahren als in den ganz ähnlichen Stellen x 148. 149. 220. 221.
Wie dort der zweite Vers an der ersten Stelle mit x«t, an der
zweiten mit öi angeschlossen den parataktischen Nachsatz zum ersten
bildet, so hier vermittelst des Anschlusses von sv^a. Jedenfalls

steht 97 in einem viel engern Zusammenhang zum folgenden als

zum vorhergehenden Verse.
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102. Eine derartige Gesandtschaft bilden Odysseus und Me-
nelaos J" 205. A 140; Aias und Odysseus unter Führung des

Phönix I 169 und andere. Auch hier suchen die Gesandten 110
den Lästrygonenköuig und würden ihm jedenfalls ihre Bitte um
gastliche Aufnahme vorgetragen haben, wenn nicht der Wilde es

ihnen durch einen wilden Angriff 116 unmöglich gemacht hätte.

Odysseus aber hat eine Veranlassung zu einer solchen Vorsicht

(welche nach den Zügen des heroischen Lebens, die auch Aeschylos

in den Schutzflehenden andeutet, nicht zu den Seltenheiten gehört),

da er nach den letzten bittern Ei'fahrungen schon mit argwöh-

nischem Mifstrauen landet 95, und durch seine eigene Betrachtung

98 ff. keineswegs Spuren von Gesittung wahrgenommen hat. Vgl.

den Anhang zu i 90.

103. Über den Akkusativ Xilriv böov vgl. J. La Roche
Hom. Stud. § 3. In Bezug auf das folgende ccfia^a lehrt Hero-
dian zu 2 487, dafs das Wort bei Homer eig iöiozrjia den Spir.

lenis erhalte, während die jungem Attiker äfxa^a schrieben. Vgl.

La Roche hom. Textkritik p. 187. — Den Zusammenhang der

Stelle erläutert Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 p. 867 (auch

Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie p. 118) also: 'Verständlich

und erklärt genug erscheint das von den an die Lästrygonen ab-

gesandten in dritter Person gegebene x 102— 116. Denn 117
kommen zwei der abgesandten flüchtig zurück, die also das ge-

schehene erzählt haben. Das weitere, den Ruf durch die Stadt

und das Zusammenlaufen der Riesen zu den Höhen am Hafen

und ihre Würfe auf die Schiffe und das Aufspiefsen und Fort-

tragen der im Wasser schwimmenden mufste Odysseus gehört und

in einzelnen Beispielen gesehen haben, so dafs er nun demnächst

von sich in erster Person erzählen konnte, was er gethan habe

und wie er mit seinem Schiff allein entkommen sei: 126— 132.'

Vgl. auch oben zu 31 die Schlufsbemerkung und dagegen Kirch

-

hoff die Komposit. d. Od. p. 124 ff.

106. Ableitung und Deutung von "(pd-ifiog ist unsicher: von

lq)i und Ti^^, *sehr geehrt, edel, kräftig, tapfer': Döderlein Hom.

Gloss. § 862. H. Düntzer in Kuhns Zeitschr. verteidigt die

Zusammensetzung aus Icpig und &vfi6g, so dafs es aus l<pi9vuogf

icpdvfiog entstanden sei und mit fieyd&vfiog, fAEyaXijzatQ synonym
stehe. H. D. Müller der indogermanische Sprachbau, I, Göttingen

1879 p. 433 stellt das Wort zusammen mit q>9dv(o skr. sphft und

deutet 'edel, herrlich, trefflich'. Über den Gebrauch von t(p9tfiog

bei Homer vgl. Autenrieth bei Nägelsbach zu .^ 3. — Die hier

nach Wasser gehende Königstochter erinnert an die verwandelte

Athene r] 20 und an Rebekka 1. Mos. 24, 16; auch an Goethes

Dorothea VII 37.

108. Der Name Artakit' erscheint auch als Name einer

Quelle bei Kyzikos in der Argonautensage: Apoll. Rh. I 957.
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Orph. 496. Über die Stadt Artake vgl. Herodot IV 14. Den
Namen der Quelle verwertet Kirchhoff die Komposition d. Od.

p. 125, d. hom. Od. p. 288. 307, für seine Annahme, dafs das

Lästrygonenabenteuer aus der Argonautensage entlehnt sei: vgl.

dagegen Schmidt über Kirchhoffs Odysseestudien p. 43 ff., welcher

in V. 108 eine Interpolation annimmt, wie Bergk griech. Litera-

turgesch. I p. 684, Christ in d. Jahrbb. f. Philol. 1881 p. 445,

Nauck: spurius? Vgl. auch Niese die Entwicklung d. hom. Poesie

p. 223 und v. Wilamowitz- MöUendorff Homer. Untersuch,

p. 166.

110. Die Handschriften haben xai oIglv oder ?]<5' oietv, ijd'

ol'oig. Wenn Aristarch xai zoiGiv schrieb, so sah er darin wohl

ein rioiöiv (wie Nauck als ursprüngliche Lesart vermutet) = riGiv.

Denn die Formen des Demonstrativpronomens 6 ?; xo als Ver-

treter des Interrogativpronomens anzunehmen wäre noch viel ge-

wagter, als es schon ist von einer Vertretung desselben durch

Off, ^, zu sprechen: vgl. Windisch in G. Curtius Stud. IE p. 210 f.

Die Stellen bei Homer, wo og scheinbar für das Interrogativ og

Tig steht, sind: 609. T21. B 365. iV278. 9 363. (3 45. ^498.
rc 317. y 185. r 219. H 171, vgl. Hentze de pronominum rela-

tivorum linguae graecae origine atque usu Homer. Gott. 1863
p. 27 und den Anhang zu 1^171. Cobet Mise. crit. p. 424
vermutet: x«t brioiöi Savaaaot, vgl. Ludwich Arist. hom. Text-

kritik I p. 578.

112. Statt der Überlieferung rr]v öe yvvaixa vermutet van
Herwerden im Hermes XVI (p. 351— 79) iv 6s yvvuly.a.

116 f. In diesen beiden Versen sieht Kirchhoff d. hom. Od.

p. 308 einen Zusatz des Cberarbeiters und Fick hat dieselben

ausgeschieden, vgl. dagegen Schmidt über Kirchhoffs Odyssee-

studien p. 36 ff.

126. ^icpog oi,v iQv66d(isvog rtaou ^r}Qov i 300. y. 294. 535.
k 48; mit cpaGyavov A 190; sonst heifst der Versschlufs auch
iQvaaafisvog t,i(pog qE,v S* 496. T 284. <P 116, und iQvaaaiisvog

^icpog ccQyvQorjXov P 361. N 610.

130. aXec ist die Lesart des Rhianos und Kallistratos,
die Toup schon durch Konjektur gefunden hatte. Düntzer ist

zu afia zurückgekehrt, was in fast sämmtlichen Handschriften und
in Citaten geboten wird: vgl. W. C. Kays er im Philol. XVIII
p. 665. Gegen Düntzer bemerkt W. C. Kayser richtig: 'Der
Ruderer wirft allerdings die Salzflut in die Höhe; der Dichter ver-

sinnlicht seine Thätigkeit durch die Anwendung dieses Bildes

ri 328. V 78; gleichwohl ist die Annahme eine sehr gewagte
und unberechtigte, dafs dieser poetische Ausdruck für i^iöasiv

oder vielmehr ßirjcpiv igiaasiv so gewöhnlich gewesen sei, dafs ihn
der Dichter ohne das Objekt aXa habe gebrauchen können.' Vgl.

auch K. Mayhoff de Rhiani stud. Hom. p. 80 f. Nauck in den
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M61anges Greco-Rom. IV p. 604 vermutet nach t] 328. v 78 als

ursprüngliche Lesart oV ö' aka rcrjda ccviQQitl^av: 'denn nuvreg ist

weder notwendig noch durch den Zusammenhang empfohlen*.

133 ff. Den Zusammenhang der folgenden Partie bespricht

Kammer die Einheit p. 469 ff. eingehend und schlägt, mancherlei

Bedenken geltend machend, für 172 bis 204 eine andere An-
ordnung vor.

135. Über Alali] vgl. auch zu i 32. Wir haben hier das

yierte Wunderland, unter welchem die Römer die frühere Insel

und spätere Halbinsel Circeji in Latium verstanden: Plin. H. N.
III 9. Vgl. zu i 106. Über die Kirkesage vgl. Bender die

märchenhaften Bestandteile d. hom. Gedichte p. 20 ff., Sigismund
die Aromata p. 107. 114 f. 220 f., Gerland altgriech. Märchen
in der Od. p. 35 ff., zu der lokalen Frage v. Baer über die ho-

merischen Lokalitäten in der Odyssee p. 7 ff. und 19.

137— 139 werden als eine aus der Argonautensage entnom-

mene Interpolation verworfen von Christ in d. Jahrbb. f. Philol.

1881 p. 446. Vgl. andrerseits Niese d. Entwicklung p. 239.

141. Jordan Homers Od. übersetzt p. 515 vermutet, dafs

nach diesem Verse ursprünglich l 143 — 145 gefolgt seien zur

Motivierung der Worte aal xig dsog rjysixovevev.

148. Dieser Vers fehlt in keiner alten Urkunde. e'ar}}v di

ist der hier zur malerischen Vollständigkeit notwendige Haupt-

begriff; die folgenden Worte aber enthalten in homerischer
Weise den Abschlufs des mit avrjiov ig ntQuanriv noch in der

Entwickelung begriffenen Gedankens. Vgl. auch 194. Hierzu

kommt, dafs beim Fehlen des Verses das v,al fioi hioaxo Kanvög

sich nur an das avrjtov ig neQicoTtyjv anschliefsen könnte, Odysseus

also schon beim Hinaufsteigen den Rauch gesehen haben

müfste, was dem Zusammenhang widerstreitet; vgl. 140 iv fuyu-

Qoiöi und die Note zu 152. Dies mit Bezug auf Alfred Rü-
diger in Mützells Z. f. d. GW. 1860 p. 894, wo der Vers für

ein entbehrliches Einschiebsel aus 97 erklärt wird. Über das 146

erwähnte jteQiconrj vgl. Lehrs de Arist. p. 153, * 150.

149. aitb x^o'^'og evgvoöeirjg als stehender Versschlufs auch

y 453. n 635, und mit vtio k 52. Zu vergleichen ist das mit

nokig und Tgoirj verbundene evgvayvia, das aufser tj 80 und .<:^ 52

auch stets den Versschlufs bildet, wie das vom Meere gebrauchte

evQVTtoQoio, worüber zu ö 432.

150. öia ÖQv^ia itvKvu xal tJAtjv als zweites Hemistichion

auch 197. A 118; hierzu ava ÖQvnd % 251. In Bezug auf ui^ona

xanvov 152 hat Anton Göbel in der Zeitschr. für das GW.
1864 p. 325 nach dem Vorgange von Albert Schuster folgendes

bemerkt: Odysseus blickt von seiner Warte aus gerade auf den

Herd, siebt das dort brennende Feuer selbst nicht, so wenig wie

anderweitige Gegenstände der Wohnung, und zwar von wegen
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„des dichten Laubes und Gebüsches"; aber es sticht für sein Auge

gi-ell gegen das dunkle Gebüsch der glühendschimmernde
[richtiger Wittmann wie ist Homer in der Schule zu lesen?

p. 11 'hellglänzend, hellschimmemd'] Rauch oder Schwalch ab,

so dafs er deutlichst erkennen kann, es sei dort eine Feuerstätte

resp. Wohnung. Die Erklärer haben mit Unrecht den malerischen

Gegensatz zu Sqv(icc tcvxvcc y.al vXr]v ganz übersehen/ Dagegen

erklärte Kajser bei Faesi 150 für eingeschoben, vgl. jetzt indes

Hinrichs zur Stelle.

160. öi]v yciQ war die Lesart Zenodots, welche Nauck
in den Melanges Gr6co-Rom. IV p. 605 empfiehlt.

169. Über die Adverbialform KcaaXoipaösia vgl. Lob eck
Parall. p. 154 xmd Theognost in Cramers Anecd. Oxon. IE

p. 164, 25, G. Curtius Etym. H p. 200. 215, * 616. 631. Die

adverbiale Auffassung verwerfend erklärt Woerner in G. Curtias

Stud. VI p. 367 f., und im Jahresbericht d. Meifsener Landesschule

1879 p. 35 f. xcaaXoqxxösia als Objekt zu ipsQcov: die von dem
Nacken herabhängende Last. Was die Sache betrifft, so pflegen

es die Gemsjäger noch heute so zu machen und sich dann mit

beiden Händen auf den Alpenstock zu stützen. — *Die Dehnung

yMza).oq)aÖBta ist entweder durch die Aussprache y.axaXko(pddeux

entstanden, oder es ist die ursprüngliche Länge des Instrumentalis

xorra {Terminus in quem p. 29) hier erhalten, neben dem ja sonst

auch der Lokativ Kcaai gebräuchlich war: vgl. Tenninus in quem

p. 25*. G. Autenrieth.
188. Rhianos las di] tot' und fiv&ov statt näaiv, vgl. dar-

über Mayho ff de Rhian. stud. Hom. p. 81.

189. Diesen Vers hat Kallistratos mit Recht getilgt.

Denn er ist hier wegen des folgenden Verses unpassend, weil

Homer in Anreden nie einen doppelten Eingang so gebraucht,

dafs erst bei der zweiten Anrede eine Begründung derselben mit

yuQ hinzugefügt würde. Ebenso urteilt Köchly de Od. carmm.

II p. 9, Kirchhoff d. hom. Od. p. 218, während W. Jordan
Hom. Od. übersetzt p. 515 V. 189 nach 193 stellen will. —
*Aus Aristonic. P 221 geht hervor, dafs Aristarch den Vers, der

aus (i 271 oder 340 herzustammen scheint, gar nicht kannte':

Ludwich Arist. hom. Textkritik I p, 580. Vgl. auch zu k 92.

190. Dafs Homer überhaupt nur die zwei erwähnten Him-
melsgegenden, Westen und Osten, bestimmt unterscheidet, ist schon

zu O 29 bemerkt. Eine Nachahmung unserer Stelle bei Xenophon
Anab. V 7, 6: vfietg d', k'q)r}, lats öi]tiov, o&ev 6 ^kiog uviafti y.al

oitot dvETai.

191. Statt ovo' hat C. W. Nauck 'wohl oiix' vermutet. So
erhalten wir zwei Parallelglieder, in denen sich sehr schön ov mit

ov6 OTtrj i]<6g und ovjr mit eW vtvo yaiav ovö^ oTtr) avveizai ent-

sprechen. Indes kann keiner der verschiedenen Versuche (vgl.
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Kammer die Einheit p. 471, dazu Gladstone Homer und sein

Zeitalter, deutsch von Bendan p. 249 f., W. Jordan Hom. Od.

übersetzt p. 513 f.) die Schwierigkeiten dieser Verse durch Inter-

pretation zu heben, einigermafsen befriedigen. Die Behauptung
190— 192 steht unleugbar im Widerspruch mit den Wahrneh-
mungen, welche Odysseus und die Seinen an den vorhergehenden

Tagen nach 144. 160. 185. 187 hatten machen müssen und es

ist schwer sich davon zu überzeugen, dafs so bestimmte konkrete

Anschauungen, wie Sonnenauf- und Untergang, in dem abgeblafsten

Sinne, wie sie Nitzsch und Ameis fassen, hätten verstanden

werden sollen. Vgl. auch W. Jordan Hom. Od. übersetzt p. 513 f.

welcher deshalb 183— 187 verwirft und nach 182 einschalten will:

avraQ STtsl noGioq kcu iSrjrvog e| sqov evro. Der Gedanke fenier

193, wo Odysseus seine völlige Ratlosigkeit ausspricht (denn

Nitzschs Deutung, welche auch Wittmann wie ist Homer in

der Schule zu lesen? p. 16 vertritt, ist unhaltbar), ist nicht nur

auffallend nach der gehobenen Stimmung desselben am vorher-

gehenden Tage (174 ff.), sondern ebenso unvereinbar mit den Er-

wägungen und dem Entschlufs, den er 151— 155 gefafst hat, als

mit der 194 ff. folgenden Begründung, die ja, wie die Wirkung
der Worte auf seine Gefährten zeigt, sofort den Gedanken Kund-

schafter auszusenden nahe legen mufste. Wäre die von Ameis
gegebene Auffassung von 190— 193 begründet, so würde allei'-

dings sich ein leidlicher Zusammenhang gewinnen lassen. Unfähig

sich zu orientieren, wo sie sich befinden, kann Odysseus nur rat-

los sein in Bezug auf die weitere Fahrt; und diese Ratlosigkeit

könnte durch 194. 195 begründet werden, sofern die rings um
die Insel sich breitende unendliche See die Möglichkeit weiterer

Orientierung ausschliefst. Aber auch so bleibt bei dem fest-

stehenden Entschlufs des Odysseus Kundschafter auszusenden, der

durch 196. 197 sofort jedem nahe treten mufs, das Geständnis

völlig ratlos zu sein seltsam und der Zusammenhang zwischen

der ersten und zweiten Hälfte der Rede nicht recht begreiflich.

Unter diesen Verhältnissen lag zumal bei dem doppelt vorliegenden

Eingang der Rede (189. 190) der Gedanke nahe mit Düntzer
homer. Abhandlungen p. 460 ff. eine doppelte Fassung der Rede

anzunehmen. Nach ihm bestand die ursprüngliche Rede aus 189.

194— 196, ein Rhapsode aber, der meinte, die Betrübnis der Ge-

fährten (198) sei durch die vorhandene Rede nicht genügend be-

gründet, dichtete in 190 bis 193 eine zweite Fassung. Allein

weder kann die so gewonnene ursprüngliche Fassung der Rede

befriedigen, da man doch irgend eine Andeutung dessen, was nach

den gegebenen Verhältnissen zu thun sei, oder eine Aufforderung

zu erwägen erwartet, noch ist die Wahrscheinlichkeit der zweiten

Fassung ffebörig motiviert; überdies wird ja 199. 200 die Be-

trübnis der Gefährten eigens begründet. Daher hat Kammer
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p. 473 und 531 f. Düntzers Ansicht verwerfend, bei dem Ver-

such diese ganze Partie nach der ursprünglichen Fassung zu ord-

nen, 190— 193 als aus dem Zusammenhang von A 15 ff. hier an

ungehöriger Stelle eingeschoben ausgeschieden. Einen vergeblichen

Versuch 189 zu retten und zugleich einen passenden Zusammen-

hang herzustellen hat Adam in den Blatt, f. d, bayer. Gjmnasial-

schulw. 1871 p. 151 gemacht, indem er 193 unmittelbar an

189 anschliefsen will, alles übrige aber unverändert läfst. Breu-
sing in Jahrbb. f. Philol. 1887 p. 1 ff. sieht in den Worten

Ol) yaQ X i'ö(jLEv^ OTtrj uri ein Schiffersprichwort zur Bezeichnung

der äufsersten Verlegenheit, der vollständigen Ratlosigkeit, was

annehmbar wäre, wenn nur nicht die epexegetische Ausführung 191 f.

dem Charakter eines Sprichworts widerstrebte. — übrigens war

von Aristarch (Carnuth Aristonic. p. 96) zu den Worten iya

d' ovK oi'ofiai, eivai bemerkt: rovro sivat 6ia (lioov cog av anaXyy]-

öavxog Tov ^OövöGecog iöiu avuTceipcovriöd'at. — 193 vermutet Men-
rad de contract. et synizes. . p. 168 als ursprüngliche Lesart ovk

e'fifiev oico statt der Überlieferung ovk oi'oiiat, üvai.

200. In diesem Verse sieht Kirchhoff d. hom. Od. p. 314
einen Zusatz des Bearbeiters, Fick d. hom. Od. p. 314 hat auch

199 wegen des in iivrjGafiivoig SQyav enthaltenen sprachlichen

Verstofses ausgeschieden.

212. Diese Beziehung des (nt'v gab schon Aristarch, indem

die Bemerkungen bei Apollonius de pron. p. 108 und de synt.

p. 200, wo (iLv auf öcafiuTa bezogen wird als ngog x6 avvcovvfiov

TOV oiKOv, sicherlich von Aristonikos herrühren. Vgl. Carnuth
Aristonic. p. 96. — Über die Darstellung in dieser Selbsterzählung

bemerkt Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 p, 867 f. (auch in den

Beiträgen zur Gesch. der ep. Poesie p. 118) folgendes: 'Wieder

begleitet die Erzählung in dritter Person die abgehenden 210
— 244, bis Eurylochos allein zurückkommt und ihren Gang und
was sie gefunden kurz angiebt; aber es ist vorher als geschehen

erzählt worden, was Eurylochos nicht alles gesehen hat, nämlich

auch die Verwandlung im Hause der Kirke. Doch wiederum er-

klärt der Fortgang, wie jetzt Odysseus aus alsbald erhaltener

Kunde, sowie er vorweg gethan, den Hergang verfolgen konnte.

Dafs die Verwandlung in Schweine geschehen, hat ihm alsbald

Hermes mitgeteilt 282. 283, und die Weise der Kirke, durch

den Zaubertrank, ersah er 316— 320, als Kirke ihm selbst einen

solchen mischte. So war ihm alles bewufst, was er jetzt vorweg
gegeben, und hat Eurylochos in seinem ersten Bericht der im
Vorhof wedelnden Wölfe und Löwen (212 f.) nicht gedacht, so

spricht er doch 432— 434 seine Warnung in Erinnerung an sie

aus. So erkennen wir des Selbsterzählers Weise.' Vgl. auch die

oben zu 31 gegebene Schlufsbemerkung und dagegen Kirchhoff
die Komposition d, Odyss. p. 122 f., d. hom. Od. p. 304 ff.
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213. Ameis verstand, wie Nitzsch, y.azs&sX^sv von der

Zähmung wilder Tiere und bemerkte: 'Anders Verg. Aen. VII 19.

20, worüber schon Scaliger bemerkt hat: 'Homerus feras agrestes

medicaminibus cicuratas, Vergilius homines in feraram speciem

conversos depingit.' Nach späteren Dichtungen freilich hat Kirke

verwandelte Menschen in ihrer Menagerie auch als Hunde (Hör.

Ep. I 2, 26), als Esel (Plut. praec. coniug. 5 p. 139»), als Bären
(Ov. Met. XIV 255).' Indes macht die Anwendung von &iXy(o

K 291 und 326, sowie die Vermutung des Eurylochos 432 f. es

sehr wahrscheinlich, dafs Kaxi^EX'^ev von der Verwandlung aus

Menschen zu verstehen ist und das Attribut xaxa bei cpaQ^iuKcc

nötigt geradezu es so zu verstehen. Jetzt hat auch Büttner die

Verwandlungen der Kirke p. 1 flf. die von Nitzsch und Ameis
für ihre Auffassung geltend gemachten Gründe zurückgewiesen

und die von mir befolgte Erklärung begründet.

219. Gewöhnlich wird hier und an allen bezüglichen Stellen

sdöeiaav, eödeiasv usw. gegeben. Aber Aristarch hat das dop-

pelte 6 nicht geschrieben; vgl. Didymus zu & 423. 123.

W 417. Auch Bekker ist hier durchgängig dem Aristarch
gefolgt. Über den ursprünglichen Anlaut 6J- der W. öi vgl. den

Anhang zu A 33.

220. Zu dieser Deutung der Aristarchischen Lesart iv

nQo&vQoiai vgl. 232. 259. 260. 432. 433. Ov. Met. XIV 254:

steümusque in limine tecti. Wenn nämlich Eurylochos im Hofe ge-

wesen wäre, so hätte er die Kirke gesehen, wie sie die verwan-

delten Gefährten in die Kofen ti'ieb, und hätte demnach dem
Odysseus sichere Nachricht gebracht. Vgl. H. Rumpf de aedibus

Hom. II p. 13. Düntzer dagegen ist zu der früheren Lesart

elvi &vQrjai (wie 310), die vor Fr. A. Wolf in den Ausgaben
stand, zurückgekehrt mit der Bemerkung: 'Einer avXi^ vor dem
Hause der Zauberin wii*d gar nicht gedacht; die Löwen und Wölfe

treiben sich vor der Thüre herum; die Ställe sind hinter dem
Hause zu denken. Polites, der am nächsten getreten ist, sieht sie

[die Kirke] um den Webstuhl gehn 226 f.' [?]

235. Über olvog TlQdfivstog und avKetov sind die Erörterungen

zu vergleichen, die hier E. E. Seiler gegeben hat. und dazu

noch Adolf Lang Homer und die Gabe des Dionysos. Marburg

1862 p. 17. Göbel Lexilogus I p. 572 f. verwirft die Ableitung

von dem Namen eines Berges (Pramne auf Ikaria oder in Karien)

oder sonst einer Örtlichkeit und deutet nach PoUux VII 150

p. 310 Bekk. und Hesych, TiQafivr)' ä^itsXog^ itQafivr} Gewundenes,

Ranke, Rebe, speciell Wildrebe und olvog rcgaftveiog Wildrebenwein.

238. Zu der Erklärung der präsentischeu Perfekte, wie ni-

7tXt]ytt und derer, welche Laute der menschlichen und tierischen

Stimme bezeichnen, vgl. H. Warschauer de perfecti apud Ho-

merum usu, Posnoniae 1866, Philol. XXVII p. 522 ff. und
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Fritz sehe in den Sprachwissenschaft!. Abhandlungen hervorge-

gangen aus G. Curtius' grammat. Geseilsch. Leipz. 1874 p. 45 ff.

Unhaltbar ist die Ansicht von Classen Beobachtungen III p. 16 f.,

Gesammtausgabe p. 9 7 ff. — Über die Verwandlung selbst be-

merkt H. D. Müller Mythol. d. griech. Stämme I p. 158 Anmerk.:

'Durch den Tod werden die Menschen verwandelt, weshalb auch

von der ursprünglichen Unterweltsgöttin Kirke berichtet wird, dafs

sie die zu ihr Kommenden verwandelt habe (Ares p. 109).'

240. Cobet Mise. crit. p. 274 vermutet akka voog y r}v

statt der Überlieferung avxccQ vovg rjv.

242. Diesen Vers soll Aristarch nicht gelesen haben, vgl.

Carnuth Aristonie. p. 96. Meierheim de infinitivo Hom. I p. 40

und Kirch hoff d. hom. Od. p. 218 nehmen an, dafs das Schol.

sich auf 243 beziehe, indes zeigt Ludwich Arist. hom. Textkritik

I p. 581 f., dafs diese Annahme unmöglich ist, dagegen nach

Schmidt Did. p. 201 wahrscheinlich ovk oiös statt ovrcog oiöe

verschrieben ist. — V. 243 vermutet Nauck si'öaz^ statt aliv.

Fick hat 243 ausgeschieden.

244. alip' ist die überlieferte Lesart, wofür Barnes aV ver-

mutet hat, das von J. H. Voss (Randglossen p. 60j gebilligt und

von Bekker, Cauer, La Koche, Nauck aufgenommen worden

ist, weil man al-ipa mit 260 örjQOv 6s Kad'rifiivog iay.OTiia^ov nicht

im Einklang fand. Aber es ist ein psychologisch begründeter

Gedanke, dafs jemand beim langen Warten und Spähen unter

solchen Verhältnissen ängstlich wird und dann von dieser Angst

getrieben rasch davoneilt, um seinen Jammer andern mitzuteilen

und Hülfe zu suchen. In dieser Lage befindet sich nach der vor-

liegenden Situation Eurylochos.

251 'habet obolum in M.' La Roche. Fick d. hom. Od.

p. 314 hat denselben wegen 'des unhomerisehen Asyndeton' i]iofuv— £VQO(uv ausgeschieden.

253. Dieser Vers, welcher bei Eustathius und in guten

Hss. fehlt, ist hier wegen des Epitheton naXd ungehörig. Dagegen
hat Bergk comm. crit. spec. V (Marburg 1850) p. 8 nach Apol-
lonius de pron. p. 108 (368) sehr wahrscheinlich gemacht, dafs

hier ursprünglich 212 gestanden habe.

265 = ß 362. X 324. 418. X 616. n 22. E 871. A 815.

Hier fehlt der Vers in den besten Handschriften. Vgl. W. C.

Kayser im Philol. XVIII p. 702, wo bemerkt ist, dafs der Vers

'wahrscheinlich von dem Urheber der Diorthose (Vind. 56) gegen
das Jahr 1300 nach v. 324 gebildet und in die Stelle gebracht

wurde, weil er in dem Ausdrucke Xußav llXiGGexo yovvav kein

verbum declarandi erkannte, welches die folgende Rede schicklich

einleiten könnte. Der Einflufs jener Diorthose auf andere Hand-
schriften, insbesondere auf £ [den Augustan.] und I [eine Bres-

lauer], läfst sich nachweisen.' Der Vers wird also, da er bei
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Enstathius, im Harlei. Vind. 133. 50. 5. Vrat. Meerm. u. and.

bei La Roche fehlt und im Marc. 613 am Rande steht, hier mit
Recht getilgt. — Zur Dehnung der ultima in oXocpvQOfisvog vor

ensa vgl. k 616. n 7. q 396. 543. 591. t 3. x 150- 311. 343.
366. 436. 1/; 112. w 494. H 356. O 48. 368. W 557.

268. Gtöv ist hier Pronomen. Entscheidend für diese Auf-

fassung ist, dafs Mie einsilbige Form aäg der homerischen Poesie

fremd ist': Nauck in d. Melanges Greco-Romains IV p. 131 f.,

welcher die zweisilbige Form aäog als die allein berechtigte er-

weist. Auch sachlich ist die Auffassung von 6äv als Pronomen
begründet. Eurylochos sagt aar, nicht ifiav, weil dem Odysseus

sein eigener Standpunkt klar gemacht werden soll: denn ifiav

würde den Gedanken involvieren, als sollte Odysseus nicht sowohl

für sich als für Eurylochos handeln. Aristarch hingegen fafst

acöv als Akkusativ von aäg im Sinne des sonstigen ßoov, vgl.

Ludwich Arist. hom. Textkritik I 582.

275 ff. Über die Darstellung in dieser Selbsterzählung vgl.

Kirchhoff d. hom. Od. p. 305 und dagegen v. Wilamowitz-
Möllendorff Homer. Untersuch, p. 125. — 279 verwirft Kirch-
hoff p. 219 als Reminiscenz aus Sl 348 und Fick hat den Vers

ausgeschieden.

281. Statt der überlieferten Lesart ö' ame hat Bekker
mit Recht örj avre gegeben. Auch anderwärts hat Bekker ein

5' in djj verwandelt, so dafs dieses ö^ mit dem folgenden ovrag

oder av oder avre Synizese bildet. Die Stellen dieser Art hat

J. Rieckher in Fleckeisens Jahrb. 1862 p. 474 not. 5 zusammen-

gestellt, nämlich A 131. 340. 540. B 225. E 218. H 24. 448.

139. K 385. A 138. 386. S 364. T 134. 155. 421. i 311.

X 281. ju- 116. X 1Q5. Vgl. La Roche homer. Untersuchungen

p. 281 f. Übrigens empfiehlt Adam in den Blatt, f. d. bayersch.

Gymnasialschulw. 1871, VII p. 153 die Lesart des Vindob. 50
und Vratislav. A. uvriog für am (a, worin Nitzsch Anm. III

p. 130 und Düntzer Zenod. p. 141 Zenodots Lesart sehen: vgl.

Lud wich Arist. hom. Textkritik I p. 582.

287 f. verwirft Kirch hoff d. hom. Od. p. 219 als Interpolation

und Fick hat die Verse ausgeschieden, ebenso Hinrichs. Die

Verse sind in der That mit 292 nicht vereinbar, während 302
damit zu vereinigen wäre, vgl. s 346 mit 351, v 345 mit 352.

297. Dieselbe Verbindung von k'vd-a und l'neixa in einem Satze

y 108. 495. e 73. i? 196. x 516. X 71. ft 56. v 106. n 48. t 59.

102. t^' 139. iV444. 5*129. 27 613. P529. .S 450. '2^818, überall

durch ein oder zwei Worte getrennt, am häufigsten durch öi.

305. Die *Göttersprache' erscheint noch ^61. A 403. 5 814.

3 291. T 74. Dazu bemerkt A. Römer: 'Es ist zu beachten,

dafs an sämmtlichen Stellen der Ilias auch die von den Menschen

gebrauchten Namen angegeben sind, in der Odyssee nur die von
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den Göttern angewendeten. Wie die Alexandriner über diese Ver-

bindung in der Odyssee dachten, erfahren wir Schol. vulg. fi 61:

y.ocK TovTOv örjkov, OTt ninka'Aev.' Vgl. Bernhardy griech. Litt.

1 3 p. 213 f., Nägelsbach Hom. Theol. V 6, Bergk griech. Lit-

teraturgesch. I p. 112, ÄBm. 165. So hier ^äXv. Ov. Met. XIV
292: moli/ vocant siiperi. Vgl. Boissonade zu Philostr. Her. p. 333.
Mehrere im Altertum deuten es als Isymphaea alba. Von den Scho-

llen wird es hier naga xo ^(oXveiv, o ißrtv atpavi^Biv ra gxxQfiay.a

erklärt, von Sokrates bei Xen. Apomn. I 3, 7 symbolisch als Sinn-

bild der Vernunft und Erziehung gedeutet, wie Kirke ebendaselbst

als Repräsentantin verführerischer Lust gilt. Es steht aber hier

ebenso märchenhaft wie im 'Schatzgräber' von Musäus die zauber-
hafte 'Springwurzel'. Mehr bei Buchholz die homer. Eealien I, 2

p. 216 f., Hehn Kulturpflanzen und Haustiere p. 130 f. Vgl. auch
Jordan Hom. Od. übersetzt p. 517. Zum Schlufswort ö-fol öi tb

nävxa övvavxai vgl. i/; 184 bis 186. Das ndvxa övvavrat selbst

heifst: sie können alles, nämlich was sie wollen: vgl. | 445. n 198.
208. Mit dem Wesen dieser Allmacht aber verhält es sich wie
mit Ttavxa i'aaöiv zu 6 379, welches i'öaßtv, statt övvavxai, auch
hier der Harleianus und andere Hss. bei La Roche bieten. Über
die Sache vgl. auch Nägelsbach Hom. Theol. I 7. Übrigens be-
merkt Nauck zu 306: spur'ms?

311. Statt iß67]6a hat Bekker ^vffa, welches sich im Au-
gast, und im Venet. Marc. 647 als Lesart bemerkt findet vgl. La
Roche, gegeben, wie das letztere Verbum in demselben Versan-
fange ./i 10 gefunden wird.

315. Nach Schol. Q las Aristarch diesen im Stuttgart,
fehlenden Vers nicht: vgl. Lud wich Arist. hom. Textkritik I

p. 582. Nauck hat denselben aus dem Text entfernt.

316. Zu den angeführten Formen ytjQai X 136. t\) 283, Sinai
an unserer Stelle, xipat A 385, aiXai 93 246. 563 vergleiche
man das analoge oukh und aä-nu, so wie 'OSvgu s 398. v 35.
Nach den Zeugnissen der Alten behandelt diesen Gegenstand ge-
nauer J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863
p. 329 f. und ebendaselbst 1865 p. 96 f., vgl. Homer. Textkritik

p. 297 und Bekker Hom. Blatt. I p. 139.
320. Dasselbe Asyndeton zwischen zwei Imperativen 46.

n 130. Q 508. 529. 544. v 149. x 157. A 335. B 10. 11. 164.
r432. E 109. 399. 169. K 53. 175. A 186. 512. 611. M 343.
2 171. T 347. Sl 144. Über die Stellen mit der Negation vor
dem zweiten Imperativ vgl. zu v 362, und wo nal im Sinne von
'auch' dazwischen tritt zu a 171. Krüger Di. 59, 1, 6. Über
das nur an 5 Stellen bei Homer vorkommende (isxd mit Genetiv
vgl. Ty. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für den Gebrauch
der griech. Präpositionen p. 35 f.

326. Bekker und Nauck haben statt des überlieferten ag
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TTtäg (im Vindob. 133 und Harl. übergeschrieben) gegeben, was
schon Cobet Var. Lectt. p. 108 konjicierte, gegen welche Ver-

mutung Döderlein öff. Reden p. 363 spricht. Vgl. auch zu cp 123.

Über die Bedeutung von ag bemerkt W. C. Kayser zur Stelle,

dafs dasselbe stärker als on, nicht blofs die Thatsache, sondern

auch die Art, wie sie stattfinde und den Grad, in welchem sie

eintrete, als Gegenstand des Affekts bezeichne. Vgl. aufser den

in der Anmerkung angeführten Stellen noch Ilias K 116. 11 17.

If 648. Dieser Gebrauch ist aus der exclamativen Funktion von

(og herzuleiten: vgl. k 38. o 381. q 449.

329. Der Vers ist von Aristarch mit Recht verworfen

worden: Carnuth Aristonic. zu 240 und zu 329. Denn bei der

Abwehr der Verzauberung handelt es sich nicht um voog iv orij-

^eaaiv: vgl. 240. Es mag aber dieser nach F 63 gebildete Vers

hier frühzeitig eingefügt sein, als man das ganze bereits allegorisch

erklärte. Nauck bemerkt auch bei 328: spurius?

332. avv vjft fieXalvrj = y 61. k 58. v 425. m 152 und noch

27mal in solcher Verbindung. Die andere Verbindung ist mit ivC

oder iv, wie T 331. Sl 438.

335. svvrj KCil cpikorrjri als Versanfang wie o 421 und im

Genetiv S 207. 306; sonst als stehender Versschlufs (pdorrjTi r.al

evvrj e 126. ^ 219. T 445. Z 25 und im Nominativ O 32.

337. So näg yaQ x 325. ^123. K 61. 424; auch n 70. xig

yoQ K 383. 501. | 115. Z 182. nij yccQ o 509. noiri yaQ n 222.

Bekker hat hier wie o 509. 2^ 182 das yccQ aus Konjektur in

t' uq geändert nach den zu a 346 berührten Stellen, r' ap steht

hier im Meex-mann. und Stuttgart, s. La Roche. Zur Erklärung

dieses yaq vgl. Bäumlein über griech. Partikeln p. 73, Hentze
im Philol. XXIX, 161, Capelle im Philol. XXXVI p. 707 ff. Über

näg ohne beigefügtes Fragezeichen, wo der Gedanke in einen rheto-

rischen Ausruf übergeht, vgl. a 65. ^ 26. K 243. P149. Sl 203. 519.

342—44. Das Verhältnis der Stelle zu £ 177—179 bespre-

chen van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 42 f., Niese
die Entwicklung d. hom. Poes. p. 178, Kayser hom. Abhandl.

p. 35 übereinstimmend mit dem Resultat, dafs die Verse hier

original und in c aus dieser Stelle entlehnt seien. Vgl. dagegen

V. Wilamowitz-Möllendorff Homer. Untersuch, p. 119 ff.
—

344 vermutet van Her werden a. 0. p. 43 ßovXevifiSv statt des

überlieferten ßovXevaifiev 'siquidem Ulysses suspicatur Circen eo

ipso quod se in lectum suum pellicit malum aliquod moliri in

ipsum.'

348. An Stelle des handschriftlichen ritog oder ritog ^Iv

schreiben Nauck und Cauer xijog, vgl. auch Wackernagel in

Bezzenbergers Beitrag. IV p. 286.

350. Dergleichen Pracsentia finden sich e 79. n 161. a 194.

E 341. 342; auch w 343 und zu «70. KrUgor Rpr. 53, 1, 1.
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Übrigens gehört das elementare Entstehen der Dienerinnen *aus

Quellen, von Hainen, aus Flüssen' zu den märchenhaften und dem
Zaubergebiete der Kirke entsprechenden Erscheinungen. Vgl. Lehrs
popul. Aufs. p. 95 Anm. Nitzsch und Köchly de Od, carmm. II

p. 9 halten 350 und 351 für unecht, nach Düntzer sollen sie

'sich schon durch das Präsens als fremd erweisen.' Auch Nauck
bemerkt zu 350. 351: spurii? und Fick d. hom. Od. p. 315 hat

dieselben verworfen. Wegen des Präsens vgl. Friedländer im

Phüol. VI p. 674 Anmerk. 11.

351. Hier hat Düntzer nach Zenodot, vgl. Ludwich Arist.

hom. Textkritik I 583, oi xs aXade in den Test gesetzt mit der

Bemerkung: 'Aristarch schrieb o«' elg, gegen den homerischen

Sprachgebrauch, der nur aXaöe, nicht elg aXaöe kennt.' Allein die

bei Krüger Di. 19, 3, 1 und 3 erwähnten Beispiele bieten eine

ausreichende Analogie, um 'den homerischen Sprachgebrauch' in

dieser Hinsicht za erweisen.

353. So im wesentlichen Döderlein Hom. Gloss. § 2430
mit Beistimmung von K. Grashof über das Hausgerät p. 10

Anm. 9.

357. Über die Begi-iffe 'silbern' und 'golden' im homerischen

Zeitalter vgl. K. P. Hermann griech. Privatalt. ^ p. 406, Anm. 1.

366. ad' rjoa slaayayovöa statt des überlieferten elae 6i (i*

staayayovau schreibt Fick d. hom. Od. p. 230.

368 — 372. Hierher sind diese in vielen Hss. fehlenden

Verse aus p 91 ff. gekommen, aber mit Unrecht, weil die 'Schaff-

nerin' nach riößaQsg 349, das 'Brot' nach den gefüllten nuveia

355, und besonders der 'Tisch' nach TQani^ag 354 ganz unpassend

erwähnt sein würden. Köchly de Od. carmm. II p. 10 fügt noch

hinzu: 'non dubito, quin quinque versus, qui in aliquot codicibus

non leguntur, a receutioribus certatim damnati etiam ab Alexan-

drinis aut obelo notati aut adeo „ne scripti quidem" fuerint, cuius

rei haud scio an aliquid indicii in eo insit, quod in scholiis statim

a V. 362 ad v. 374 transitur nulla intersitoioim mentione facta.'

Vgl. auch Kirchhoff d. hom. Od. p. 219. Auch 367 scheint

Nauck verdächtig, sowie 374.

374. In dem überlieferten aXXo (g)Qovia)v) erkennt Fick d.

hom. Ilias p. 389 f. hier und W 698 das äolische äXiog oder

ccXXog = ionischem '^Xeog und zieht nach der hier überlieferten

Lesart aXXa cpQoviav im Hinblick auf aiaXa, bfia (pQovsiv vor dA.Aa

(pQOvifov = ion. r^X£u (pQovicov.

378. Ein Präsens a^ofiai wird für die ältere Gräcität von
vielen bezweifelt, wie von Hermann zu Mosch. 3, 62, Ahrens
Hom. Formenl. § 95 A 2, und deshalb hier mit Grashof und
Passow e^Eo für notwendig gehalten 'du setztest dich', so dafs

Kirke schon früher das Benehmen des Odysseus beobachtet habe.

Indes ist e^eai, das mit dem folgenden äjiveai und oieai innig zu-
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sammenstimmt, hier die Überlieferung ohne Variante. Beispiele

dieses Präsens aus Späteren giebt Lobeck zu Buttmann Sprachl.

II p. 202. Übrigens betrachtet Bekker e^sai als zweisilbig, da

er E^eai Haog mit Digamma giebt. Janus Soutendam Observ.

in Homerum et Scenicos (Leiden 1855) p. 55 bat i'ff' avavöco

iJ-i6og konjiciert.

380. ovd^ e'ri schreibt Cauer nach Nitzschs Vermutung
statt des überlieferten ovöi zi, vgl. i 393.

397. eKaarog neben dem Plural als distributive Apposition

findet sich noch a 424. ß 252. 258. y 396. rj 229. & 399. v 17.

6 291. X 57. A 606. B IIb. E 878. H 175. 185. 371. 233.

347. 188.656.712. ^731. iV 121. H 87. 111. 369.505.
662. n 202. 351. 697. P 250. 2 299. T 84. 277. 339. ^3. 26.

58. 203. 371. 497. Ebenso iKaartj 6 729. & 324. l 542. 520.

2 496. T 302; ixaöTG) a 349. ^ 189. 265. E 195. K 473. A 11.

O 109. 2J 375; EKaarov x 173. 547. fi 207. co 418. H215. TAA.
Den Übergang zum kollektiven Subjektsgebrauch der Späteren bil-

den & 392. K 215. Krüger Di. 57, 8, 2, Kühner Gr. 266, 3.

Wegen des appositiven Plural exaotot zu v 76.

403 f. Kirchhoff d. hom. Od. p. 219 erkennt in diesen

beiden Versen eine Interpolation: in 405 habe ursprünglich etwa

Kst&Ev statt avrog gestanden. Fick hat die beiden Verse aus-

geschieden.

404. Andere lesen wie Bekker öe arf^sööi neXccGGars, Nauck:
6s OTiuEaai. Ob diese in Schol. H erwähnte Lesart {8e axElEoai)

Aristarchs Lesart war, wie La Roche in der Annot. crit. ver-

mutet, ist unsicher: Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 684.

Dafs aber neben nEkd^siv k'g rt ij 254. fi 448 und ovöaadE x 440
die prägnante Verbindung nEka^Eiv ?v tivi keinem Bedenken
unterliege, zeigt aufser andern Analogien das Kompositum i(nte-

Xce^Eiv, das schon von Hesiod. Sc. 109 und Hymn. in Merc. 523
an im Gebrauch ist.

411. Zu xojtQog und aTjxoi vgl. A. Thaer im Philol. XXIX
p. 600. 604.

412. Statt des allein überlieferten axalQOvaiv, das auch

Nitzsch mit Thiersch und G. Hermann zu Hymn. in Merc.

288 und Opusc. II p. 49 als Anakoluth erklärt, haben Bekker,

Nauck und Cauer aus Konjektur OKalgcooiv gegeben. Vgl. auch

Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 859. Aber dann sieht man
nicht, teils wie der Begriff ivavrlai mit den Worten tieqi ßovg

zusammenstimmen solle, teils warum ccfKpi&iovaiv (ein ana^ etQ})-

ftivov) gesagt ist, wenn dies Verbum nicht den bei nsgl ßovg aye-

Xalag nur vorschwebenden, aber in lebhafter Rede übergan-

genen Begriff hier in selbständigem Satze ausdrücklich bezeichnet.

Sachlich bemerkt Nitzsch Beitr. zur. Gesch. der ep. Poesie p. 338

mit Recht: 'Die Liebe erscheint hier ganz als Naturgefühl, das
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in den Menschen dasselbe ist wie in den Tieren. Dazu kommt

die sich dort anknüpfende Weckung der Heimatsliebe/ Der Ver-

gleicbungspunkt ist die freudige BegrüTsung.

415. Bothe und Bekker (vgl. Hom. Blätter 1 p. 90) haben

die Interpunktion vor msL getilgt und den Akkusativ i^ zu iSov

gezogen. Dagegen wurden von Ameis unter anderem die Paral-

lelen ^ 155. y 373. l 615. i/; 92. X 236 geltend gemacht. Aber

L. Meyer in Kuhns Zeitschr. XXII p. 43 hat dazu bemerkt, dafs

man bei dem überhaupt so seltenen Gebrauch des rein lokalen

Akkusativs bei Homer nicht berechtigt sei exvvxo mit t^ii zu ver-

binden. Gewifs mit Recht. Allein bei der unmittelbaren Ent-

gegenstellung von (og ifti zu (irjziQag, das von a^cpi^iovatv abhängt,

war £^i ohne Zweifel als Objekt für das folgende Hauptverbum

berechnet, indem die vorhergehende Konstruktion von afi(pi&iov6iv

einwirkte; als dann aber der Nebensatz iTtel i'öov 6g)^aX(ioi6iv da-

zwischen trat und i(ii gleichsam als Objekt vorwegnahm, konnte

das intransitive exvvro sich frei anschliefsen, indem die Beziehung

auf die Person aus dem Vorhergehenden vorschwebte. Indes hält

Kirchhoff d. hom. Od. p. 220 415 — 17 für interpoliert und

Fick hat dieselben ausgeschieden. Auch van Herwerden im

Hermes XVI (p. 351— 79) verwirft dieselben.

418. TtQoßrjvöcov findet sich nur hier als dritte Person des

Plural, in den übrigen zwölf Stellen ist es die erste Person des

Singular: 6 550. i 345. 363. 474. 492. x 482. X 56. 209. 396.

552. (i 296. I 484. Über die Konstruktion und Wortstellung vgl.

J. La Roche Hom. Stud. § 97, 1.

420. Das Tf nach bI gehört zu ag, nicht zu ei: *der Dichter

benutzt die aus einer älteren Periode erhaltene noch halb demon-

strative oder anaphorische Form äg xs neben der jüngeren Ver-

gleichungsform durch relatives cSg, je nach dem für das Metrum
die eine oder die andere bequemer ist': L. Lange der homer.

Gebrauch der Partikel eI I p. 437 f. Wegen des Optativs im
Vergleichssatze vgl. Friedländer Beiträge zui- Kenntnis der hom.

Gleichnisse I p. 20flE'. Über slg bei aq)tite69at vgl. J. La Roche
Hom. Stud. § 50, 1 und 6.

425. oTQvvaad^e ifiol — mead'ai geben Eustathius, pr. Harl.,

Vindd. 133 und 56, August. Dieselbe ist von den neueren Her-

ausgebern fast allgemein aufgenommen. Dagegen findet sich das

erst von Wolf adoptierte 6rQvv£6d'\ iva (loi a(ia navrsg enrja&e

im Vrat., cod. Gonzagae u. a. bei La Roche. Es ist eine alte

Konjektur mit unhomerischer Sprache. Denn nach ovQvvecv hat

eine Absichtspartikel, wie 6 54. a 85. X 214. J 269. g 362, eine

ganz andere Bedeutung, die hier nur für das folgende og)Qcc pafst.

Vgl. W. C. Kayser im PhüoL XVIII p. 650 flF., welcher sma^s
(Eustath. Vindob. 133 von zweiter Hand u. a.) mit dem zu x 320
erläuterten Asyndeton für das ursprüngliche hält.

Hentze, Ajih. zu Homer» Odyuee. II. 7
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426. W. Jordan Homers Od. übersetzt p. 519 bemerkt den
eindrucksvollen Kontrast zwischen [sQotg iv öcafiaat KlgKrjg und
nivovzag Kai h'dovtag: 'das für uns bisher mit heiligen Schauern
umgebene, gefürchtete Haus der Kirke ist jetzt so wenig furcht-

bar, dafs eure Geehrten dort lustig und guter Dinge sind,'

430. W. C. Kays er im Philol. XVIII p. 702 bemerkt: 'Der

Vers ist augenscheinlich jung. Dem Schol. Harl. war er unbekannt,

als dieser zu 429 die Bemerkung niederschrieb kEiTtsi rb Xiyav:

er ist weder von Eustathius angeführt, noch durch die Hand-
schriften pr. Harlei. Cret. Vind. 56 und 5 gegeben. Seine älteste

Spur treffen wir in einem Texte des dreizehnten Jahrhunderts Vind.

133.' Im Marc. 613 u. a. steht er am Rande, vgl. La Roche.
Der Vers wird mit Recht getilgt. Denn die Hast des aufgeregten

Eurylochos wird durch das blofse iQVKave besser bezeichnet, wie

^ 734. K 191; anders % -^0 so wie t 493. Jt 43. r 545. & 412.

Sl 238.

431. i'iisv als Indikativ noch ß 127. o 288. P 155. Andere
verstehen es hier als Infinitiv. Aber eine Frage mit dem Infinitiv,

wovon Krüger Spr. 51, 17, 7 und Kühner Gr. 306 A. 11 c

(letzterer mit Anführung unserer Stelle) sprechen, ist noch nicht

homerisch.

432— 434 verwirft Düntzer Kirchhoff etc. p. 58. Büttner
die Verwandlungen der Kirke p. 3 ff. schlägt vor nach Ausschei-

dung von 433. 434 in 435 kg^si, o-ö"' statt Ip^' ütc zu lesen. Da-

gegen nimmt Steinmetz eine Synesis, Ratzeburg 1882 p. 6 f. an,

dafs der Dichter vermöge einer gewissen Synesis den Eurylochos

unbefangen so sprechen lasse, als ob er von der Verwandlung der

Gefährten wisse, obwohl er selbst nichts davon gesehen oder ge-

hört hat — weil der Dichter im Vorhergehenden die Sache schon

mehrmals berühi-t hatte,

435. Die Erklärung ist gegeben nach Adam in d. Blatt, f.

d. bayersch. Gymn. 1871, VII p, 154, welche dadurch gestützt

wird, dafs das parallele cpvXdßöoifisv xal avayurj ein gezwungenes

Immerdortsein d. i. eingesperrt sein bedeutet. — Über (liaaavkog

vgl. Ahrens avk^ und villa, Hannov. 1874 p. 17 f. — Kirchhoff
d. hom. Od. p. 220 und 314 sieht in 435—437 einen späteren

Zusatz, vielleicht des Bearbeiters, Fick hat die Verse ausgeschieden.

439. Zugleich sachlich entscheidend sind .4 190. i 300,

aufserdem sprachlich x .")1. q 236. a 91. % 334. K 504. M 18.

N 455 und anderwärts, wo wir jedesmal bei genauer Auflösung

des Particips ein 'hätte' oder Väre' gebrauchen müssen. Ebenso

nach andern Verben von dieser Bedeutung. Vgl. auch zu y 227.

c 415. ? 111.

440, Das aTcoitkrj^ag, welches Eustathius und der SchoL

zu ^120 bieten, ist hier bezeichnender und nachdrücklicher ab
das gewöhnliche anozfu^^ag. La Roche hom. Textkritik p. 342
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macht wahrscheinlich, dafs Aristarch ccTtortkri^ag las, und so ur-

teilt auch Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 584.

455. 456. Der zweite Vers, der hier wegen des fisv ay^i

aiaßa (455) aus 401 hinzugekommen ist, fehlt in den bessern

Hss. mit Eecht. Denn an den übrigen 21 Stellen folgt auf diesen

Vers entweder ausdrücklich mit einem singularischen Imperativ

ein specieller Auftrag an Odysseus, oder es folgt irgend eine an-

dere speciell an ihn selbst gerichtete Redewendung, nirgends aber

nach dem Ende der Rede ein sylleptisches Personalpronomen, wie

hier 466 rjfitv. Eöi'ke trat hier nahe zum Odysseus (455), weil

dieser sich unter seinen Geführten befand. Woher übrigens Kirke

die erwähnten Leiden wisse (457 ff.), das haben nicht homerische

Zuhörer, sondern erst reflektierende Leser späterer Zeiten gefragt.

462—465 werden von Nauck als suspecti bezeichnet. —
465. iiijtaoQs war die Lesart Aristarchs: Ludwich Arist. hom.

Textkritik I p. 585, vgl. G. Curtius d. Verb. d. gr. Spr. II p. 165.

Die handschriftliche Überlieferung TteTtoad'e als völlig sprachwidrig

verwerfend erklärt sich Brugmann in G. Curtius Stud. IX p. 385

für die Aristarchische Schreibung und diese hat auch Pick in den

Text genommen.
469. xßi intjXv&ov aguL ß 107. X 295. ^ 294. t 152. co 142.

Die Hören nämlich bezeichnen gleichsam den Wellenschlag der

Zeiten und begiimen den vollendeten Kreislauf des Jahres mit

jedem Frühjahr von neuem. Vgl. K. Lehrs Popul. Aufs. p. 76 f.

Hierauf bezieht sich auch der allgemeine Ausdruck vom 'Umschwung
der Jahre.' Vgl. zu a 16.

470. Dieser Vers fehlt hier wie t 153. co 143 in den besten

Hss. und macht durch seinen didaktischen Inhalt nach der voraus-

gegangenen Personifikation einen störenden Eindruck. Der Vers

ist aus Hesiod Theog. 59 entlehnt, wo auch derselbe Vers wie

hier vorausgeht.

475 — 479 wie 482 (vgl. den Anhang zu 265) fehlen bei

Eustathius und in guten Hss., stehen aber nach La Roche
(in der Zeitschr. für die österr. Gymn. 1865 p. 254) 'im Texte

zweier der besten Handschriften, des Marc. 613 und des Vind. 133,

aufserdem in Vind. 5. 56 und der Stuttgarter'. Die Verse scheinen

indes eine zur vorausgehenden Erzählung unpassende Ergänzung
einer alten Lücke zu sein. Denn man vermifst hier die Antwort
des Odysseus und was nach derselben bis zum Vortrag der Bitte

an Kirke geschehen ist. Vgl. auch Bergk griech. Litteraturgesch,

I p. 548, 38, Nitzsch Sagenpoesie p. 141, Kirchhoff d. hom.
Od. p. 221. Dagegen verwirft Scotlandim Philol. XXXXV p. 571f.

die Annahme einer durch Interpolation verdeckten Lücke und hält

475 für echt, verwirft aber 476 f.

482. über die folgende Erzählung bis zum Schlufs vgl. Kirch-
hoff d. hom. Od. p. 221 ff., v. Wilamowitz-MöUendorff Homer.

7*
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Untersuch, p. 143 f., Hinrichs bei Faesi zu 490. Bergk griech.

Litleraturg. I p. 688 nimmt den Schlufs des alten Gedichts mit 498
an. Fick d. hom. Od. p. 276 f. sondert x 509. 510. 513—515. A, 568
—601. 605—11. 613—16. 618— 26 als ein 'Bruchstück einer

Nekyia' aus, Köchly de Od. carmm. III 19 ff. läfst die 'ursprüng-

liche Nekyia' beginnen mit 490 und scheidet aus 538—40. 542
— 45. Einzelne Athetesen in diesem Abschnitt: Düntzer hom.
Abh. p. 143 verwirft 511—515. 527— 30. (p. 141) 539 f. (p.

135 f.) 551—60, Sittl Gesch. d. griech. Lit. I p. 110 529 f. 532,
Scotland im Philol. XXXXV p. 578 ff.: 492— 95. 565. 513—526.
529. 530. 535—40.

485. Statt der Überlieferung o'i ^ev q)9ivv&ovai vermutet

Menrad de contract. et synizes. usu p. 96 oi ifiov (p&. nach a 250.

491. Dies erhellt schon daraus, dafs die arvyeQal iQivvg die

Dienerinnen der Persephone sind. Daher wird sie iTiaivij auch

nur in Verbindung mit 'Atdrjg genannt k 534. 564. l 47. I 457.

569. Erst Tryphiodor 52: v[og ^AxilXijog kuI ijtaivijg JtjiSufiElrjg

folgt dem Mifsverständnis des Wortes 'lobenswert'. Das irci ist

hier nur der sinnlich malerische Zusatz ohne materielle Bedeutung,

worüber zu « 273. So im wesentlichen mit Ph. Mayer Hom.
Synon. IV p. 8 Anm. 6, mit dem in Bezug auf die Bedeutung
auch Döderlein Hom. Gloss. § 998 übereinstimmt. Lobeck
Path. elem. I p. 354 meint freilich, man müsse über dies Wort
den Apollon befragen.

493. ^airtriog ist eine Konjektur G. Hermanns: die Hand-
schriften haben, mit Ausnahme von Marc. 613, der navrrjog hat,

(lavrtog, was Ahrens im rhein. Mus. N. F. H (1843) p. 162 bei-

behält, indem er die auffällige Quantität aläov durch die Genetiv-

form aXaoo entfernt wissen will; vgl. den Anhang zu >c 36. Hin-

richs schreibt fiuvriog akaoo.

495. Cicero de div. I 40 übersetzt mit Recht: solutn sa2)ere,

ceteros umbrarum vagari modo. Piaton. Rep. III 1 tadelt den

Vers von seinem Standpunkte aus. Dafs übrigens der ältere Cato

den Vers auf Scipio angewendet habe, erzählt Plutarch Cato mai.

27, in den Apophth. p. 200" und in den Praec. reip. ger. 10 p. 805*.

Vgl. aufserdem Strabo XVI 2 p. 762; Hemsterhuis zu Lucian

Nekyom. 6. Über öxt«/ Kayser im Philolog. XXII 512. — Statt

der überlieferten Lesart xol S\ empfiehlt Bekker nach einer Wiener

Handschr. xotl öi: Hom. Blatt. II p. 24.

508. Zu der Erklärung vgl. die abweichende Auffassung von

Schoemann Opusc. II p. 335, not. 23, welcher auch Ameis
folgte. — Die ganze Stelle über den Eingang in den Hades hat

in eigentümlicher Weise behandelt W. Jordan in Fleckeisens

Jahrbb. 1872 p. 1— 8 mit dem Resultat: 'das Hadesreich der

Odyssee ist die von der Sonne abgekehrte Rückseite der Erd-

scheibe, die uvrix^tov, Gegenerde eines weit späteren Zeitalters.
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Von der ^slötoQog uqovqu und vom Götterhimmel aus betrachtet

bleibt es aDerdings Unterwelt, vno xsvd'söi yacag, aber nicht

als Erdinneres, sondern als jenseitige Oberfläche/ VgL
dazu Kammer die Einheit p. 486 ff. Eisenlohr über die Lage

des homerischen Totenreiches, Lahr 1872 sucht eine zwiefache

Vorstellung von der Lage des Totenreiches bei Homer nachzu-

weisen und zwar in der Ilias die, dafs dasselbe unter der Erde

liege, in der Odyssee dagegen mit Ausnahme des letzten Buches

überall im äufsersten Westen über dem Ocean, nicht unter der

Erde. Beide verstehen öi' 'Slxeavoio vom Durchfahren des Okeanos

bis zum jenseitigen Ufer und diese Auffassung scheint auch die

natürlichste, wenn gleich A 13 und A 639 dagegen zu sprechen

scheinen; indessen läfst sich die Vorstellung eines gleichwohl unter-

irdisch gedachten Totenreichs nicht durchaus abweisen: x 560

ipvirj ö' 'AiöoGÖs KaxiiX&sv, A 37 vne^ igißevg, X 57 imb fdqpov

weisen darauf, und die zunächst A 23— 50 gegebene Schilderung

im Charakter einer Totenbeschwörung läfst kaum eine andere

Vorstellung zu, als dafs Odysseus nur am Eingang des unter-

irdischen Totenreichs zu denken ist und die Toten aus der Tiefe

desselben hervorkommend sich seinem Standort nähern, eine Vor-

stellung, die freilich weiterhin nicht festgehalten ist.

509. Der folgenden Lokalschilderung sollen nach v. Baer
über die homerischen Lokalitäten in der Odyssee p. 9—12 Nach-

richten von dem Pappelhain an der Mündung des nördlichen Armes
des Kuban und den Schlammvulkanen auf der Halbinsel Taman
in der Meerenge von Kertsch zu Grunde liegen.

510. ^Man braucht nur die schwanke, traumartige, farblose

Weide, die lispelnde, melancholische Pappel zu sehen, um in ihnen

die notwendige Staffage der griechischen Unterwelt zu erkennen':

Motz über die Empfindung der Naturschönheit bei den Alten,

Leipz. 1865 p. 90. — über den Begriff von aXeaUuQnoi vgl. Dö-
derlein Hom. Gloss. § 2159.

515. Bergk in Fleckeisens Jahrb. 1860 p. 400 bemerkt: 'man
mufs sich wohl den Acheron mehr als See vorstellen, wie ja auch

später die Anschauung beständig zwischen See und Flufs schwankt:

aus dem Innern des Totenreiches ergiefsen sich zwei Flüsse, der

Pyriphlegethon und der Kokytos, letzterer aus der Styx entsprin-

gend.' Und in der Note: *nur von zwei Flüssen ist die Rede,

daraus geht hervor, dafs Acheron nicht als der dritte Strom zu

denken ist, höchstens könnte man die Strecke, wo Kokytos und
Pyriphlegethon vereinigt fliefsen, als Acheron bezeichnen. Von
einem Einmünden des grofsen Stroms in den Okeanos ist auch
nicht die Rede, man kann sich also den Acheron nur als einen

See unfern vom Ufer des Okeanos denken.' ÄhnKch urteilen Ei-
senlohr über die Lage des homer. Totenreiches p. 17 und W.
Jordan in Fleckeisens Jahrbb. 1872 p. 6. — Über verwandte
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Vorstellungen anderer Völker von dem Eingang zur Unterwelt vgl.

Gerlach altgriech. Märchen p. 40 f. Nach ihm scheint die hier

erwähnte nitQtj keine andere zu sein, als die « 11 erwähnte

^evnag nixQi].

518. Wir haben hier die älteste Andeutung von der Liturgie

des späteren Totenkultus; aber die Gebräuche sind der märchen-

haften Kirke in den Mund gelegt und den Zuhörern noch unbe-

kannt. Die eigentliche Psychomantie und Nekyomantie dagegen

gehört erst in spätere Zeiten. Über den Gebrauch der Gruben
im Totenkultus, das vorhergehende ßo&Qov oQv^ai vgl. Hemster-
huis zu Lucian Nekyom. 9 und die Interpreten zu Sil. Ital. XIII

406. — Menrad de contract. et synizes. usu p. 138 schlägt vor

')(^eve6d-at näßt vinvcat statt xHß&ai nccGiv vikveggi.

521. Döderlein Hom. Gloss. § 147 erklärt ajttsvtjvog aus

a priv. und juivw nicht standhaltend: ein Charakteristikum der

Geister, die ein gespensterhaftes Scheinleben mit matter Empfin-

dung und geschwächtem Bewufstsein leben, tenues sine corpore

vitae Verg. Aen. VI 292; ebenso der Träume (t 562), die beim

Zugreifen in nichts zerfliefsen. Dagegen betrachtet es Lob eck
Path. prol. p. 145 und 192 als aus ccfievy^g (von fiivog) verlängert,

Leskien in G. Curtius Stud. II p. 101 aus ctfieveGrivog vgl. ns-

zerivog, vgl. Froehde in Bezzenbergers Beitr. VII p. 323 f.

525. Sittl die Wiederholungen p. 38 vergleicht A 720 aXXa

Hat mg InitBvGi luxingtitov rjfisrsQoiGt und findet die familiäre Rede-

weise ^euere Schafe' hier bei dem Herrscher selbst, welcher der

eigentliche Besitzer ist, nicht am Platze. — An Stelle von r/jtie-

tsQoiGiv (vfiETeQoiGiv) empfiehlt Nauck in d. Melanges Gr6co-Rom.

V, 2, Ulf. nach den Wiener Handschr. ccyQOfiivoiGiv, entsprechend

X 33. — TiafifiiXava und 527 ^iiXvv xe fiiXaivav: Mit Recht bemerkt

L. Feuerbach Theogonie p. 364 folgendes: 'Die Griechen und

Römer opferten den obem Göttern, den Göttern des Lichts und

Lebens weifse, den untern, den Göttern des Todes und der Fin-

sternis schwarze Tiere und drehten diesen beim Schlachten den

Hals unterwärts, jenen aufwärts. Diese Handlungen und Farben

sind Zeichen, die aber das Wesen, die Bedeutung der betreffenden

Götter nur auf synonyme, gleichbedeutende Weise versinnlichen,

denn Weifs wirft das Licht unzerlegt zurück, erhellt, erheitert,

erfreut; Schwarz verschluckt alle Farben, alle Lichtstrahlen, wie

die Unterwelt alle Lebensfreuden, macht finster, traurig, vrr-^finiint.'

Vgl. auch Hermann gottesd. Alt. 26, 23.

530. Zu viKveg Kaicae&vrimsg oder im Singular oder im .^iiu-

plex vsKQog xe&vijcog sind die homerischen Beispiele X 37. 541. 564.

667. (i 10. X 448. Z 71. if 409. K 343. 77 526. 565. £ 173.

540. Dieser Sprachgebrauch ist dann auch auf die Tragiker über-

gegangen, vgl. Schneidewin zu Soph. Ant. 26. Und dafs dann

dieselbe Wortfülle zur nachdrucksvollen Hervorhebung des Begrifft!
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auch bei dem entgegengesetzten Gedanken, bei 6 qptrvffag TtattiQ

und ähnlich sich finde, zeigen die zahlreichen Beispiele bei Lo-

beck zu Soph. Ai. 1296.

532. Marc. 456 hat Ktadnen, Stuttg. xcfraxftTat, die übrigen

Handschriften KareKsn nach La Eoche. Letzterer bemerkt in der

Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1859 p. 221: 'das Imperfektum ist

grammatisch nicht zu rechtfertigen; hier wird jeder Erklärungs-

versuch zur Künstelei.' Vgl. andrerseits Kirchhoff d. hom. Od.

p. 222, Bergk griech. Litterat. I p. 688, Anm. 81. Sittl Gesch.

d. griech. Litt. I p. 110 verwirft den Vers, ebenso Scotland

im PhUol. XXXXV p. 582.

543. Sittl Gesch. d. griech. Litt. I p. 110 nimmt an, dafs

hier gedankenlose Abschreiber vv^cpt} statt Kigy.y] gesetzt hätten.

Vgl. V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 117. —
Zur Tracht der Kirke Studniczka Beiträge zur Gesch. d. alt-

griech. Tracht p. 86 f. u. 95.

548. 549. Über acotetv vgl. Clemm in G. Curtius Stud. II

p. 54 ff. — V. 549 vermifst J. Bekker Homer. Blatt. II p. 28

bei inicpQaÖE ein Objekt und vermutet &iaq>aza statt itorvta,

welches 2 Handschriften bei La Roche haben.

552. Über die Elpenorepisode vgl. Jordan in Fleckeisens

Jahrbb. 1872 p. 4, Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 689, Kam-
mer die Einheit p. 525 und 500 f., Kiene die Epen des Homer,

Hannov. 1881 p. 107 — 9, v. Wilamowitz-Möllendorff Ho-
merische Untersuch, p. 144 f., Seeck die Quellen d. Od. p. 364,

W. Jordan Homers Od. übersetzt p. 528 f., Kirchhoff d. hom.

Od. p. 227 f., Düntzer homer. Abhandl. p. 134 ff., Scotland im
Philol. XXXXV p. 571 ff.

559. In den südlichen Ländern pflegte man auf den platten

Dächern der Häuser, wo man des Tages spazieren ging oder sich

umsah, nicht selten des Nachts zu schlafen, der Kühlung wegen,

weil in den innem Gemächern zu grofse Hitze herrschte, und zu-

gleich um dem kalten Xachtthau zu entgehen, welcher den Erd-

boden bedeckt und leicht Erkältungen herbeiführt, wie | 475. q 25.

Vgl. auch 5. Mos. 22, 8. Jos. 2, 6, 8.

565. Schon von den Schol. ABLV zu A 541 wird bemerkt:
r\ 6e (pQaaig Gvvi]d-i]g uTtb öorixijg sig airicaiariv £Q'j^e6&at. Derartige

Akkusative des Participiums finden sich a 90. ^ 60. d- 508. x 533.

I 195. 7t 466. 1/; 211. A 541. ^ 341. Z 529. S 162. O 58.

Krüger Spr. 55, 2, 7. Zu Krüger Di. 55, 2, 5. Vgl. auch zu

240 und wegen des Dativs beim Infinitiv zu v 312, Classen
Beobacht. p. 141 ff., Hentze in Zeitschr. f. Gymnasialwes. XX
p. 745. Dagegen hält Naber Quaestt. Hom. p. 90 den Dativ xQ^-
aofiivoig für notwendig, falls der Vers nicht etwa aus 492 hierher

geraten sei, vgl. dagegen Dingeide in de participio Hom. Giefsen

1884 p. 20.
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567. xat' avd'i statt naxavd'i ist geschrieben nach J. La
Roche homer. Untersuchungen p. 246.

573. Nach homerischer Vorstellung ist die menschliche Seh-

kraft zu schwach, um eine unverwandelte Gottheit wider deren
Willen zu sehen. Dies zeigen aufser andern Stellen E 127.

T 321. Vgl. auch Nägelsbach Hom. Theol. MV 11 und 12

p. 164 bis 166. Übrigens bezeichnet Nauck 569—74 als suspecti,

vgl. auch Kammer d. Einheit p. 531 und dagegen Scotland im
Philol. XXXXV p. 583, auch Kirchhoff die hom. Od. p. 224.

A.

1. Über die ganze ünterweltscene vgl. Kirchhoff die Kom-
position d. Odyss. p. 89 ff., die hom. Od. p. 225 ff. und die eingehen-

den Untersuchungen von Kammer die Einheit p. 474 ff. und v.

Wilamowitz-Möllendorff hom. Unters, p. 140 ff.

10. Statt V&vvev will van Herwerden im Hermes XVI
(p. 351—79) gelesen wissen l'&vvov.

12. Der Vers wird verworfen von van Herwerden in d.

Revue de philol. N. S. 1879. III p. 68 ff.

14—19. von Christ in d. Jahrbb. f. Phüol. 1881 p. 446
sieht in den Versen eine Konfundierung der Argonautensage mit

dem Nostos des Odysseus. Auch Köchly de Od. carmm. III, 21

hat dieselben verworfen. Über die Verwertung der Kimmerier

zur Zeitbestimmung Homers vgl. Niese die Entwicklung p. 224 f.,

über das Lokale v. Baer über die hom. Lokalitäten in d. Od.

p. 8 und V. Wilamowitz-Möllendorff hom. Unters, p. 165. —
16. Der Wurzel dark ist die Bedeutung des hellen, leuchtenden,

Glanz ausströmenden Blicks eigentümlich: Curtius Etym. * 99,

wie sie auch in Wendungen, wie ösivov ösQuea&at^ nvQ öedognoag

durchblickt. Danach wird die Kraft des Ausdrucks xaradigKerai

durch die übliche Auffassung *erblickt von oben' völlig ab-

geschwächt. Vielmehr: strahlt Glanz herab, bescheint von

oben. Denn nicht etwa hindert der Nebel die Sonne das Land

der Kimmerier zu erblicken, sondern er giefst sein Licht nicht auf

dasselbe herab, weil es an der Schwelle der Unterwelt aufser

seinem Bereich liegt.

20 ff. In den folgenden Versen nimmt Scotland im Philol.

XXXXV p. 584 eine Verderbnis an, welche er durch Umstellung

zu heilen sucht. Derselbe verwirft weiter 25 —34, 36. 37, 88
— 43, 48—50.

27. Über die Bedeutung des Honigs beim Totenopfer vgl.

Roseber Nektar und Ambrosia, Leipz. 1883 p 66, und über die

Totenopfer bei Homer überhaupt Bernhard i das Trankopfer bei

Homer p. 11.

38— 43. Diese sechs, obgleich schön gebauten (und von
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mehrem wie von Plutarch de fortuna Rom. 3 p. 317* citierten)

Verse sind von den Alexandrinern (Carnnth Aristonic. p. 100)

mit Recht verworfen worden. Denn sie stehen in Widerspruch

teils mit dem den Psychen sonst zugeschriebenen Mangel an Kör-

perlichkeit, der 207 am stärksten hervortritt, teils mit der Frage

an Agamemnon 398 ff., teils mit der vorausgehenden Kürze, teils

endlich mit TtQcozrj xxi. 51, das seine eigentliche Bedeutung ver-

löre, wenn diese Schatten schon vorher so bestimmt von Odysseus

erkaont worden wären. Sprachlich ist 40 ovrdiisvoi auffällig, dafs

sonst nirgends von der Wurfwaffe gebraucht wird. Gegen die

Verwerfung der Verse sprechen Brausewetter de necyia Ho-

merica p. 2 f., Lauer de undecimi Od. libri forma germana vgl.

Düntzer hom. Abh. p. 138, Kirchhoff d. hom. Od. p. 227. Über

43 insbesondere vgl. v. Wilamowitz-Möllendorff hom. Unters,

p. 142. — Th. Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 692, Anmerk.

90 glaubt, dafs dieselben ursprünglich ihre Stelle nach X 632

hatten, was Nauck und Köchly de Odyss. carmm. III p. 21 bil-

ligen. — 'Dafs hier die Vorstellung herrscht, als ob die Schatten

dem Leib im Moment des Todes glichen, und dafs vielleicht d'öaXa

xafiotrcoov dieselbe enthält, habe ich bemerkt und vermutet bei

Nägelsbach hom. Theol. p. 405 oben und mir dazu notiert: so

schon Schol. Q zu A 40.' G. Autenrieth.
52. Statt des überlieferten vno x^ovog schlägt Cobet Mise,

crit. p. 370 wegen des Hiatus vor zu lesen naxa x^..,
vgl. dagegen

Nauck in d. M61anges Gr6co-Rom. IV p. 607 f. — 53. Diesen

Gebrauch von aäfia hat schon Aristarch beobachtet, vgl. Lehrs
de Arist. p. 95, ^86. Was die Sache betrifft, so hatten die Ge-

fährten des Odysseus bei der Abreise im Drange der Geschäfte

den Elpenor nicht vermifst. Sonst hätten sie sicherlich ihre Pflicht

erfüllt, so gut wie bei der Flucht aus dem Kikonenlande i 65.

Vgl. indes Kammer die Einheit p. 499 ff., welcher 52— 55 ver-

wirft; Kallistratos athetierte 52—54: Carnuth Aristonic. p. 101,

vgl. dagegen Kirchhoff d. hom. Od. p. 227.

58. Icov bieten Didymus im Schol. Harl.: vgl. J. La Roche
Didymus p. 15 f., auch 2 Hdschr. bei La Roche, die übrigen iiov.

Über die Verwechslung von icav und Icov vgl. C. A. J. Hoffmann
'SXl. und XXn. Buch der Hias I p. 302. Und über den Begriff

livai von einem Toten vgl. den Anhang zu ^99.
60. Der Vers fehlt in den bessern Hss. mit Recht: denn er

ist wegen des vorhergehenden Zusatzes oifico^ag unpassend, vgl.

die Parallelstelle i 506.

65. Nach diesem Verse nimmt Bergk griech. Litterat. I

p. 689 den Ausfall mehrerer Verse an, in welchen die Wanderung
Elpenors zum Schattenreiche genauer beschrieben war. — 66. Die

Verbindung rcav orci&ev wie I 559. S 274: ohne ein vermittelndes

Particip ist analog dem zu t 285 berührten Gebrauche der Prä-
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Positionen. Daraus hat sich später der attische Gebrauch mit

dem Artikel entwickelt. Eine Bitte um der Abwesenden willen

ist rührender, weil sie das Herz des gebetenen mit Erinnerung

und Sehnsucht erfüllt und so zur Weichheit stimmt.

69— 71 werden verworfen von La Roche in der Zeitsehr.

f. öst. Gymn. 1863 p. 193 und Köchly de Od. carmm. HI p. 21.

Vgl. dagegen Bergk griech. Litterat. I p. 689, 82.

76. Zur Erklärung vgl. Classen Beobachtungen p. 175.

84. Karars&vrjKvlrjg mit Bekker im Berliner Monatsbericht

1861 p. 242 (Hom. Blätter I p. 228). Ebenso 141. 205. d 734.

88 — 153. Die Begegnung des Odysseus mit Tiresias ver-

wirft Scotland im Philol. XXXXV p. 576 f. mit Kammer die

Einheit p. 490 flF. Vgl. zu 100. — 88. JtQoregov statt des über-

lieferten TtQoxiQriv vermutet van Herwerden in d, Revue de phi-

lologie 1878 II p. 195 fif.

91. Über das goldene Scepter des Tiresias vgl. v. Wila-
mowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 146.

92. Der Vers fehlt in den bessern Hss. Es gilt von dem-

selben das zu >c 189 bemerkte. Die ausdrückliche Bezeichnung

des Umstandes, dafs er ihn erkannt habe (weshalb man den Vers

hier für notwendig hielt)^ ist im folgenden genügend ausgesprochen,

besonders mit co dvffrrjv«, das doch wie x 281 mit Bezug auf die

Irrfahrten gesagt ist. Vgl. auch X 390 ff. Indes hat Bekker in

der annotatio beigefügt: 'paenitet expuncti: tarn enim aptus quam
473 et 617.'

100 — 137. Das folgende Orakel des Tiresias behandeln

Jaekel das Tiresias-Orakel , Freistadt 1876, Kirchhoff d. hom.

Od. p. 228, Rothe de vetere quem ex Od. Kirchhoffius eruit

voGxvi p. 12 f., Seeck die Quellen d. Od. p. 188 ff., 297, Kiene
die Epen des Homer p. 112, Düntzer hom. Abb. p. 137 f. 423,

Kayser hom. Abhandl. p. 14. 35 f., Bergk griech. Litterat.

I p. 687, V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 145

und 160 ff. Vgl. zu 88 und zu 120. — 100. 'Hinsichtlich der

Ableitung von di^rjfjiai befriedigt mich G. Curtius Etym. * p. 552

nicht ganz, weil die Glosse des Hesychios, auf welcher dessen Ab-

leitung beruht, nicht sicher ist. Ich habe deshalb an ötjtig ge-

dacht, aus welchem eine reduplicierte Form öi-öjt}-fiai, sich wohl

mit der bekannten Lautaffektion entwickeln konnte: eigentlich also

für sich zu finden trachten.' G. Autenrieth.

102. Nach der Notiz des Didymus im Harleianus nahm W.

C. Kayser de versibus Od. disp. altera p. 11 ov ya'p, o/w
|

At/'öft

ivvoalyatog als Lesart Aristarchs an, vgl. aber Lud wich Arist.

hom. Textkritik I p. 587 und La Roche Hom. Textkritik p. 136.

Aus der Variante kijatiev erschliefst Naber Quaestt. Hom. p. 136

als ursprüngliche Lesart kijaeiv a' ivvoolyaiov.
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103. Statt der Überlieferung vibv cpikov vermutet Xauck
in d. M6langes Greco-Rom. IV p. 102 cpiXov viia.

107. &QtvaKit] wurde von xgeig und okqov abgeleitet (vgl.

Lobeck Parall. p. 15) unter der Annahme, das sei aus dem
Einflufs von q zu erklären; vgl. Buttmann Ausf. Spr. § 17, 5.

Jetzt führt man das Wort auf &Qtva^ zurück und erklärt 'die

gabelförmige': v. Wilamowitz-Möllendorff hom. Unters, p. 168

deutet dieselbe vom Peloponnes, da nach hjmn. Apoll. 411 bei

Tainaron die Rinder des Helios weiden, während v. Baer über

die homerischen Lokalitäten in d. Od. p. 14 ff. in Thrinakia die

dreispitzige Insel Imbros an der Ausmündung der Dardanellen

erkennt.

120. Man beachte einerseits, ob es mit homerischer Einfach-

heit harmoniere, die Sehergabe scharf abzugrenzen, und anderseits,

ob die Disjunktion dem Inhalt der Odyssee entspreche. Teils

durch die sprachlichen Eigenheiten 120. 125. 131. 135. 136, teils

durch die unepische Dunkelheit der Dichtung, teils durch den

mangelnden Zusammenhang mit dem Inhalt der Odyssee und mit

der Angabe x 539. 540 wird eine spätere Einfügung des Abschnitts

119 bis 137 wahrscheinlich gemacht. Vgl. Ph. Mayer quaest.

Homer, part. III de Tiresiae vaticinatione (Gera 1845), Kammer
die Einheit p. 491 ff. und Nitzsch Beiträge p. 265, Bergk griech.

Litteraturgesch. I p. 689.

121. ivijQeg, wie 129. fi 15. i/; 268; im Plural X 125. i/; 272.

Das ivrJQsg igstfiov, wozu auch Maximus Tyrius XXX 3 p. 8

Reiske zu vergleichen ist, war eine handliche Schaufel zum
Rudern, so breit, dafs sie den Menschen ohne Seekunde nach 128
wie eine Wurfschaufel vorkam. — Über den Gebrauch des Salzes bei

den Indogermanen vgl. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere p. 395.

129. Wie hier yair] bei Tirj^at, so findet sich mehrmals im
Homer der blofse Dativ zur Bezeichnung der Annäherung bei ein-

fachen Verben, wie E 82 x^'i-Q Tceöia niae. H 187 (KXiJQov) kvvstj

ßaXs. T 222 'KaXcc(i7]v yß'ovl x^lKog e'xsvev. Krüger Di. 46, 2, 4.

Vgl. B. Delbrück Ablativ, Localis, Instrumentalis, p. 45 f. Was
den vermeintlich tiefern Sinn des Gedankens betrifft, so will schon

Eustathius in der vorliegenden Stelle die Aufforderung finden, dafs

Odysseus den Kultus des Poseidon nach Gegenden verpflanzen solle,

wo er noch nicht vorhanden sei. Auch J. Bekker Homer. Blätter

II p. 179 teilt jene Ansicht, mit dem Zusatz: vermutlich, um den

Zorn des Poseidon zu versöhnen, vgl. auch Nägelsbach Hom.
Theologie ^ p. 351. — Über das Verhältnis dieser Stelle zu der

Wiederholung in ifj 268— 284 vgl. Kirchhoff die Komposition
d. Odyss. p. 89.

134. Das ix im Sinne von ixrog ano (X 151) findet sich

auch 272. n 288. t 7. % 376. S 130. n 668. Vgl. auch zu
T 387 und Nägelsbach Hom. Theol. VI 25. Erst nach der Sage
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bei den Kyklikern ist Telegonos, des Odysseus und der Kirke

Sohn, nach Ithaka gekommen und hat seinen Vater im Kampf am
Ufer mit einer aus dem Rückgrat des Meerrochen gefertigten Lanze

getötet. Wahrscheinlich ist die ganze Sage aus falscher Deutung
des i| aXog entstanden. Zu d'dvaTog öe xoi i'^ ccXog avzä vgl. auch

Philostr. Apoll. Tyan. VI 32 und Her. 21, 20 p. 695.' — Statt

des überlieferten ama vermutet van Herwerden in d. Revue de

philol. 1878, n p. 197 avxcog.

144. Statt der überlieferten Worte näg nev fie vermutet Cobet
Mise. crit. p. 370 oiincog Jte (i\ wogegen Nauck in d. Mölanges

Gr6co-Rom. IV p. 606 spricht, welcher seinerseits an rov iovxa

Anstofs nimmt und nageovra erwartet.

148. Bei einem vorausgehenden Relativsatze mit hypothetischem

Sinne wird das de ccTioöoriKov in Verbindung mit dem wiederauf-

nehmenden Demonstrativpronomen, mag dieses Subjekt oder Objekt

sein, zur Einführung des Nachsatzes noch in folgenden Stellen

gefunden: a) wo das Demonstrativ mit di den Hauptsatz beginnt:

A 149. jii42. t330. ß 189. 1509. X 490. ^409. 745. ^858.
b) wo das Demonstrativ im Nachsatze eingeschoben ist: I 511.

Vgl. A 548. c) wo das Demonstrativ vor de nicht ausdrücklich

gesagt ist: ^321. Vgl. hierüber Fr. Otto Beiträge zur Lehre

vom Relativum bei Homer. T. I (Weilburg 1859) p. 9, Hentze
De pronominum relativorum linguae Graecae origine atque usu

Homerico (Göttingen 1863) p. 36.

149. TcdXiv elatv oTiiaaco, d. i. wird sich von Odysseus und

vom Blute wieder zurückziehen, ist mit Bezug auf 142 gesagt.

H. Düntzer im Philol. XVIII p. 716 ff. = Homer. Abhandl.

p. 446 ff. sucht die ganze Stelle 138 bis 149 als ein späteres

Einschiebsel zu erweisen.

154 ff. Zu der folgenden Scene vgl. Kammer die Einheit

p. 521 ff. und dagegen Scotland im Philol. XXXXV p. 585 ff.,

welcher 157— 59, 165, 182 f., 187— 96, 209— 24 verwirft und

zum Teil durch Veränderungen das Ursprüngliche herzustellen sucht.

157— 159. Diese drei Verse wurden schon von den Alten

mit Recht athetiert, da sie mit den sonstigen Vorstellungen, wie

X 602. 508. 513 ff., nicht harmonieren. Auch hat (ikv Tigaza hier

keine homerische Beziehung. Vgl. auch Kirch ho ff d, hom. Od.

p. 229, V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 158. Auch

160— 162 scheinen Nauck verdächtig, 161 und 162 verwarf

schon Aristophanes.
161. Zur Auffassung der Dative vijl xs nal ixagoiaiv vgl.

Holzweissig über den sociativ-instrumentalen Gebrauch des griech.

Dativ bei Homer p. 15.

174. Die Konstruktion der Verba des Sageus mit dem Ge-

netiv erörtert Raspe grammatische Kleinigkeiten. Güstrow 1871,

vgl. Philolog. Anzeiger V p. 186 f.
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178 f. verwirft van Herwerden in d. Eevue de philol.

N. S. 1879 in p. 68 ff. Vgl. dazu Seeck die Quellen d. Od. p. 187.

185 ff. Anders erklärt die Stelle Nägelsbach Hom. Theol.

^p. 278, wieder anders Yolquardsen Telemachs Process, Kiel

1865 p. 24 f., vgl. jetzt auch Fanta d. Staat in d. II. u. Od.

p. 73 f. Über die an die Stelle sich sonst knüpfenden Differenzen

mit der übrigen Odyssee vgl. Düntzer hom. Abb. p. 144, Bergk
griech. Litterat. I p. 687.

191. sGxai statt der Überlieferung i]6xai^ alrai oder siOTui

korrigierte Kirchhoff und ihm ist Cauer gefolgt, G. Curtius

d. Verb. d. griech. Spr, 11 p. 222 fordert elarac. wie Hinrichs
geschrieben hat.

196. ebv voßxov no&ioav ist die Lesart, welche die ^ange-

nehmeren' Ausgaben (^ai 'jiaQiiöxsQai yQacpaC) darboten und welche

Bothe, Bekker, Nauck u. A. aufgenommen haben; Düntzer
ist zu der andern Lesart 6ov nor^ov yooav zurückgekehrt.

202. Zum objektiven Gebrauch des öog vgl. T 321. 336.

Ebenso Ter. Heaut. II 3, 66: ut facile scias, desiderio id fieri

tuo. Da nun hier clg no&og dem Sinne nach tu desiderafus ist,

80 konnte auch bei tuague consilia and tuaque benignitas ein de-

siderata dem Gedanken vorschweben, so dafs fMjdea und ayuvo(pQO-

avvrj prägnant stehen.

207. Über das gleichartig gedachte Wesen der Seele und des

Traumbildes giebt Nachweise Röscher Hermes der Windgott p. 64f.

218. Dieselbe Verbindung bei vorhergehendem Plural s 120.

V 180. J 362. E 129. Zu Krüger Di. 58, 4, 4. Die Lesart Öte

zig »£ &avri6tv geben Eustathius, Veneti M. N, Vind. 133, Augusta-
nus. Und so las wahrscheinlich Aristarch, da Aristonikos zu

T 454 bemerkt: oti i6uog nXri&vvti'jiä ivixbv iTCjjvsyKSv. Die Vul-

gata aagegen ore niv xs Oavcoötv, die Bekker beibehalten hat,

ist insofern unhomerisch, als sich xi sonst nirgends unmittelbar
nach xiv oder av gesetzt findet, so dafs also wenigstens xs&dvco6iv

als reduplicierte Neuerung nachweisbar sein müfste. Den folgenden

Vers citiert Plutarch de occulte vivendo 7 p. 1130*^.

221. öa(iva war die Lesart des Aristarch: Ludwich Arist.

hom. Textkritik Ip. 588. Nauck und Cauer schreiben öd(ivax\

225— 327. Diesen Heroinenkatalog verwirft Köchly de Od.
carmm. III p. 20 als Werk eines hesiodeischen Dichters, auch Sittl
Gesch. d. griech. Litterat. I p. 111 weist denselben einem mittel-

griechischen Dichter zu. Vgl. auch Kammer die Einheit p. 525 ff.

und dagegen Bergk griech. Litteraturgesch, I p. 690 und Kiene
die Epen des Homer p. 113 f. Nach dem Inhalt wird der Katalog
jetzt eingehend besprochen von v. Wilamowitz-Möllendorff
hom. Unters, p. 147 ff.

232. TiivHv, statt des von Bekker beibehaltenen itiiscv, aus
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den besten Hss., da es zu rjyeQs&ovxo und naßaq geeigneter er-

scheint. So Düntzer, Nauck, Cauer, Hinrichs.
243. Nachahmung dieser Stelle bei Verg. Georg. IV 360.

Zu noQq)VQiov Kv^a vgl. auch Lucian dial. marin. XIII 1. Phi-
lo st r. Imag. I 7 p. 775 und II 8 p. 822. Vgl. über noQ(pvQtoq

jetzt Breusing in Jahrbb. f. Philol. 1885 p. 81 ff., welcher das

Wort hier 'aufwallend' fafst, sonst als Beiwort von Gewändern
'leuchtend weifs', in anderer Verwendung als Bezeichnung der

Farbenerscheinung, welche das Meer beim noQ(pvQii,v zeigt. — Eine

physische Erklärung des ganzen Mythus versucht Böttiger kl.

Sehr. III p. 391. über die Form iera&r) Nachweise bei 0. Schneider
Callimachea I p. 352 f.

245. Ein in dieser Darstellung wegen seines Schlusses un-

passender Vers, der aufserdem die Formel kvsiv ^covrjv enthält,

die sonst bei Homer nicht vorkommt. Der Vers wurde schon von

den Alexandrinern verworfen.

249. Über xi^eig, welches die Aristarchische Lesart ist, vgl.

J. La Roche in der Ausgabe und in der Zeitschi*. f, d. österr.

Gymnas. 1867 p. 170. — ciTtocpcohog erklärt Autenrieth im Wör-
terbuch aus cpvco, g)(6g = sine fetu, ohne Kindersegen. — Um
die Synizese insl ovx zu beseitigen, schlägt Menrad de con-

tractionis et synizes. . . p. 178 vor: texv', iTtsl ovk.

252. Statt des überlieferten Toi vermutet Nauck in d. Me-

langes Gr6co-Rom. V, 2, p. 112 Tetv.

263. Vgl. Unger Theb. Parad. p. 19. Angeführt wird der

Vers von Diod, Sic. XIX 53. &t}ßrjg edog sjttanvkoio, wie J 406.

Über die Bedeutung der 7 Thore Thebens vgl. J. Brandis im

Hermes II p. 259 ff.

267. 'HQaxXi]a d'Qaövfiiixvova ^vfioXiovra ist vielleicht aus einem

Heraklesliede entlehnt, da viele Spuren von alten oder gleich-

zeitigen Herakleen bei Homer uns vorliegen. &Qaav-ixi(iv(ov ist

gleich &Qa6i(og ^siiacog au da et er nitens, audaci animo. Vgl.

Anton Göbel Novae qu. Homericae (Berlin 1865) p. 7. — Zum
vorhergehenden Verse bemerkt Bekker im Berliner Monatsbericht

1859 p. 263 (Hom. Blätter I p. 142) in Bezug auf die zwei

gleichen Hälften: 'Die Verse I 134 und A. 266 geben geringen

Anstofs, weil sie durch die Cäsur des dritten Fufses, die deutliche

Bezeichnung des Wechsels der Rhythmen, in ungleich grofse und

nach verschiedenen Richtungen bewegte Teile zerlegt werden.' Vgl,

auch zu Y ^^'

269. 270. Nauck bezeichnet diese beiden Verse als suspecti.

274, Über die Verschiedenheit der Ödipussage des epischen

Zeitalters von der des tragischen vgl. Nitzsch Sagenpoesie p. 51 7 ff.

— Die ganze Stelle behandelt eingehend Seebeck de Homere
Oedipodeae fabulae auctore. Bonn 1865 p. 20 ff. Erst spätere

Sagen erwähnen vier Kinder des Odipus von der lokaste, so wie
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seine Blendung und Flucht. Düntzer erklärt hier richtig: ^aqjaQ

sogleich, nach der Heirat.' Aber dessenungeachtet deutet er zu

279. 280 auf das bestimmteste: ^aXyea^ die eigene Blendung und

die MiTshandlung von den Söhnen, denen er deshalb fluchte,' was

doch erst Spätere nach den homerischen Worten herausgedichtet

haben. Vgl. Siebeiis zu Paus. IX 5, 5 Vol. IV adnot. p. 20 sqq.

und Carnuth Aristonic. p. 104.

278. Angeführt von Pinta rch de curios. 2 p. 516^ Die

Sache erläutert H. Rumpf de aedibus Hom. II p. 37. Über die

Epexegese, wo ein mit einer Präposition verbundener Kasus zui-

Erklärung eines Adjektivs hinzutritt, wie 50, spricht Aulin

de usu epexegesis p. 17 not. 3. Etwas verschieden ist die Nach-

ahmung unserer Stelle bei Verg. Aen. XII 603.

284. Vgl. J. La Roche in der Ausg. und in der Zeitschr.

f. d. österr. Gymn. 1867 p. 170.

286. ayeQcoxog ist Beiwort der Troer T 36. E 623. H 343.

n 708. 584; der Myser K 430; der Rhodier B 654; und hier

des Periklymenos , der nach der Mythe sogar mit dem Herakles

den Kampf aufnahm. Über aya bemerkt Anton Göbel Novae

Quaestt. Hom. Berlin 1865, p. 4 : 'Equidem minime dubito, quin

eadem ratio intercedat inter ayrj Csiu])Or, admiratio) et aya,

quae est inter 6iyiq et adverbium alya. lam si comparaveris cpvya

in (fvya-öe cum q>vy^, twxa cum Icok}], facile intelleges, aya proprie

ac primitus esse accusativum quem vocant heteroclitum, praesertim

cum etiam alii accusativi in adverbia abeant , sicuti xccQiv, ö/xtjv

cet. Cf. Buttm. Gr. Gr. § 146, 4.' Und über die Bedeutung des

Wortes sagt er p. 11: * ay-i^fw-jroe idem valet quod gall. fort

impe'tueux, germ. sehr ungestüm, lat. magno impetti, modo
= ferox, violentiis, vehemens^ modo = importunus, pro-
cellosus cet.' Das Suffixum -pg, fem. ;^rj, wird durch Erörterung

der von Lob eck Prol. 332 gesammelten Beispiele erwiesen, und
der Umstand dafs vom Stamme iqcou (Nominativ i(>car') das a

nicht erscheine, durch ikaivog, vrjTcia-xog, aoiS-ifiog, at6-i(iog. oticoq-

iv6g, ^ei-öcoQog und andere Analogien begründet. Vgl. dagegen
Fr. Schmal feld Noch einmal über ayeQcoxog u, s. w. Eisleben

1873 und den Anhang zu H 343.

288. ovo uQa NtjXevg statt ovöi xi NriXsvg ist die Lesart

des Aristophanes: Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 589-,

die hier trefflich in den Zusammenhang pafst. Vgl. die Beispiele

bei A. Rhode über den Gebrauch der Partikel aga bei Homer.
Moers 1867 p. 13 f. Zum Inhalt der Sage von Melampus vgl.

Nitzsch Beiträge p. 151 f. und H. D. Müller Mythol. d. griech.

Stämme I p. 1 59 S.

297 wird von Nauck als suspectus bezeichnet und Fick die

hom. Od. p. 308 hat denselben verworfen.
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298—325 werden von W. Jordan Homers Od. übersetzt

p. 531 als eine nachhomerische Einschaltung verworfen.

301. Vgl. r 243. Bekker hat den Vers athetiert, wie
hier schon Nitzsch den Satz 'der Vers ist entweder eine witzige

Interpolation oder bedarf einer Berichtigung' zu begründen sucht.

Düntzer hom. Abh. p. 139 und Pick d. hom. Od. p. 309 ver-

werfen 301—4. Vgl. auch Gemoll im Hermes XVIII p. 46 f.

303. Dieselbe Sage über die Dioskuren bei Find. Nem. 10,

55 ff. Es ist eine Versinnlichung ihrer Halbgötternatur; die Spä-

teren ei'wähnen die wechselseitige Ti"ennung derselben. Vgl, Verg.
Aen. VI 121. In letzterem Sinne vei'steht etsQ^fiegoi Welcker
Griech. Götterl. I p. 611 f. Zum folgenden Verse vgl. J. Bekker
Homer. Blatt. II p. 37 und W. Leaf in dem Journal of philo-

logy XII p. 287, welcher 304 als Interpolation verwirft.

305 f. Vgl. zu diesen Versen Fick d. hom. Od. p. 309.

310. Statt des überlieferten fiera ys kXvtov schlägt Bekker
hom. Blatt. II p. 36 vor (lev^ ayaKkvTov.

313. Als dorische Form verwirft Cobet Mise. crit. p. 382
aneiXr^xriv und verlangt ansikskrjv und so hat Kirchhoff ge-

schrieben.

315. 316. Nach Angaben bei Eustathius und in den
Schollen, die Nitzsch mit Beistimmung ausführlich behandelt, hat

Bekker beide Verse athetiert, worin ihm Düntzer nachgefolgt

ist. Dazu bemerkte Ameis: 'Aber von einer Flucht der Götter

aus dem Olymp in den Himmel, wie man die Stelle gewöhnlich

auffafst, ist beim Dichter auch nicht die leiseste Andeutung zu

finden. Die übermütigen Aloiden drohten nur die Götter im Olympos
anzugreifen und aus dieser ihrer Wohnung zu vertreiben, indem
sie die Absicht hatten (daher 315 explikatives Asyndeton), den

Götterberg nicht mehr als den höchsten Punkt der Erde gelten

zu lassen, sondern denselben als Grundlage zu noch höheren Bauten

zu benutzen, weil sie voll Übermuts in ihrem Schaffen noch über

die Göttermacht hinauskommen wollten.' Allerdings deutet nichts

in dem Zusammenhang darauf, dafs die Götter nach erfolgtem

Angriff aus dem Olymp in den Himmel geflohen seien und die

Erkläx'ung von Lehrs Aristarch. * p. 171 in diesem Sinne leidet

an mehr als einem Bedenken. Andrerseits aber vermag ich auch

Ameis' Erklärung mir nicht anzueignen, da die einfache Angabe
der Absicht tv' ovgavog außaxog £mj nach dem Zusammenhang
nur den Sinn haben kann: um den Göttern beizukommen. So

bleibt für mich der von Nitzsch bemerkte Widerspruch dieser

Verse gegen die vorhergehenden in Bezug auf die lokalen Be-

zeichnungen, der die Annahme wahrscheinlich macht, dafs 315.

316 später aus einer Gigantomachie eingefügt sind. Vgl. jetzt

auch Mackrodt der Olymp in Ilias und Odyssee, Altenburg 1882

p. 18 ff., welcher sich ebenfalls gegen Lehrs, aber auch gegen
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die Annahme einer Interpolation ausspricht. Die Namen dieser

Riesenbrut erklärt man gewöhnlich also: 'AXcoevg (305) der Tenne-

mann oder Pflanzer; !ßTog (308) von co^ico der Stampfer des

Getreides; 'EcpidXnjg von icpaXXofiai der Kelterer der Trau-

ben. Der ganze Mythus bezeichnet wahrscheinlich den Übermut

der menschlichen Kultur, die von Ackerbau und Weinpflanzung

ausgehend zu riesenhafter Gröfse emporwächst, aber bei ihrer

Selbstüberhebung durch eine höhere Macht zu Grunde geht._ Er

erinnert an den Turmbau zu Babel. Nur in Bezug auf ^ilxog

bemerkt Hugo Weber im Philol. XVII p. 167: 'Otos kann nim-

mermehr mit (ü&slv zusammengebracht werden, da niemals ein r

für ein O' eintreten kann/

321— 25. Eine attische Interpolation wird in diesen Versen

angenommen von Bernhardy Grundrifs d. griech. Litterat. ^ II, 1

p.l79, V. Wilamowitz-Möllendorff Homer. Untersuch, p. 149. —
325. Wahrscheinlich ist der Yers ein späterer Zusatz schon wegen

der beispiellosen Verkürzung JiovvGog statt Jicovvoog. Vgl. Bergk
commentatt. crit. spec. V p. 8 ff. , der die Spuren einer doppelten

Recension in diesen Versen verfolgt, Kirchhoff d. hom. Od. p. 229,

Fick d. hom. Od. p. 309, v. Wilamowitz-Möllendorff Homer.

Untersuch, p. 149 und Kydathen p. 225, Ludwich Arist. hom.

Textkritik II p. 292. Wegen des Gottes selbst vgl. Nägelsbach
Hom. Theol. II 26. Die Zeugnisse über das Leben dieser Sage

erwähnt Nitzsch Beiträge zur Gesch. d. ep. Poesie p. 169. In

L. Preller Ausgew. Aufsätze, herausg. von R. Köhler (Berlin 1864)

p. 294 wird zu unserer Stelle folgendes bemerkt: *Dia ist nicht

Naxos, sondern eine kleine Insel vor Knossos. Nitzsch zu dieser

Stelle hat die richtige Erklärung nicht gefunden. Sie liegt eben

darin, dafs Ariadne sich schon dem Dionysos ergeben hatte, als

Aphrodite sie mit heifser Liebe zu dem attischen Helden erfüllte:

in welchem Zusammenhange die kretische Sage auch bei Hygin.

P. A. II 5 erzählt wird, wo Dionysos die Liebe der Ariadne durch

das Geschenk des bekannten Kranzes gewinnt und das Leuchten

eben dieses Kranzes später dem Theseus wieder aus dem Laby-
rinth heraushilft: so dafs Ariadne also schon die Geliebte des

Dionysos war. Dahingegen vom Tode der Ariadne durch den

kretischen Dionysos auch in Argos erzählt wurde, wo man einen

Jiovvcog KQr]6iog verehrte und zwar diöri ^AQiaövtjv aTto&avovöav

k'&a'ü>Bv ivravd'a, d.. h, in einem Tempel, wo man ein Grab der

von ihm oder auf seinen Antrieb getöteten Ariadne zeigte: Paus.

II 23, 8.' Vgl. aufserdem Welcker griech. Götteriehre II p. 591 ff.,

Preller griech. Mythol. I p. 423 f., ^ 559 f.

333. 334. xr}Xr]9(i6g übersetzt Quinctil. IV 2, 37 durch

^intentionis silentium\ nach Gell. N. A. V 1 ist X7j/l»;^j[tü5 de-

linimentis aurium. Bei Gellius nämlich braucht Musonius diese

Worte um zu beweisen: admirationem, quae maxima est^ non verba

Hentze, Anb. zu Homer-f Odyssee. II. 8



114 Kritischer und exegetischer Anhang, l.

parere sed silentium. Vgl. auch C. W. Lucas quaest. lexil. p. 45.— 333— 384. Schon Nitzsch nahm Anstofs an der ganzen Partie

und nach ihm haben dieselbe als späteren Zusatz verworfen Kayser
hom. Abb. p. 16. 32, Düntzer hom. Abb. p. 139, Köchly de

Od. carmm. III p. 14 f., Sittl Gesch. d. griech. Litt. I p. 111,
Scotland im Phüol. XXXXV p. 570. VgL auch Bergk griech.

Litterat. I p. 690, Kircbboff d. hom. Od. p. 225 f., v. Wila-
mowitz-Möllendorff Hom. Untersuch, p. 143, Kammer die

Einheit p. 532 ff., welcher 335—61 verwirft. Über die auffallende

Art, wie Arete hier geflissentlich in den Vordergrund gestellt

wird, sowie über die Stellung der Arete überhaupt vgl. auch
F. Susemihl in Pleckeisens Jahrbb. 1868 Bd. 97 p. 101 ff.

339. Statt des überlieferten firi schreibt Kirchhoff jutv, was
er (d. hom. Od.) p. 229 begründet, und ihm sind Hinrichs und
Gau er gefolgt.

343. Der Vers fehlt hier in mehreren guten Handschriften,

weshalb ihn F. A. Wolf, Bekker, Nauck und andere athetiert

haben. Aber dazu scheint ein zwingender Grund nicht vor-

handen zu sein.

357. Nauck bemerkt: versus mit corruptus aut spurius. Ich

habe mit Bekker und W. C. Kayser die vom Marc. 613 ge-

botene Lesart nofiTtrjv d' oxq. statt der gewöhnlichen, von Am eis,

La Roche und Nauck beibehaltenen 7to[i7ir]v x oxq. aufgenommen,

weil das Gedankenverhältnis der beiden von tl abhängigen Sätze

adversativ ist. Darauf führt auch die Analogie von 8 97. 98
und 340—342. Anders fafst die Stelle L. Lange der homer.

Gebrauch der Partikel d I p. 359 f.

359. Die einfach naive Bemerkung, dafs die aus der Ferne

Heimkehrenden gern etwas mitbringen, zeigt sich auch bei den

Griechen in Xen. Anab. V 6, 30: iitil xtr^öairo inava, oiaze xovg

iavxov olaslovg axpekrjGat xi. Und Schillers Wilhelm Teil IV 3

sagt: 'Sonst wenn der Vater ausging' usw. Zum Folgenden vgl.

auch Haake der Besitz und sein Wert p. 8.

364. Nach der begründeten Ansicht von J. La Roche Di-

dymus p. 25 hat Aristarch hier nokXovg^ Zenodot dagegen noXka

gelesen. Vgl. Lud wich Arist. hom. Textkritik I 590. Das nokkii

hält Düntzer die hom. Beiwörter p. 29 hier für notwendig, indem

er TiokvaneQsag durch 'zahlreiche' übersetzt. Aber dieser hier aller-

dings notwendige Begriff ist eben in nokkovg enthalten, nokvanegtlg

dagegen heifst wie B 804 und überall bei den Späteren viel-

verbreitet.

365. Einen andern Versuch die schwierige Stelle zu erklären

giebt Adam in den Blatt, f. d. bayersch. Gymn. 1871 p. 157 ff.

368. Über ag o« ohne Verbum fc 281. x 494. B 394. J 402.

M 132. iV 471. 571. 2:219. f^712, vgl. g 358.) vgl. L. Lange
der homer. Gebrauch der Partikel ti l p. 440. über den Gedanken



Kritischer und exegetischer Anhang. X. 115

unsers Verses vgl. Xägelsbach Hom. Theol. ^ p. 5 Note**. —
In 369 vermutet Kirchhoff d. hom. Od. p. 229 einen späteren

Zusatz und ihm ist Hinrichs gefolgt.

374. ^ianeXog wird nur in der Bedeutung 'übernatürlich,
wunderbar' von Sachen gebraucht. G. Hermann zu Aesch.

Agam. 571 bemerkt darüber: ^d'iayisXog quod non alibi, quod sciam,

apud tragicos invenitur, neminem praesertim in Aeschylo mora-

bitur. Constat autem ea voce admirabilia et incredibilia signi-

ficari,' mit Beifügung der SteUen T 130. W 107. ;i 374. 610.

Über die Zusammensetzxmg des Wortes vgl. Lobeck Elem. I p. 309,

Döderlein Hom. Gloss. § 422, G. Curtius Etym. H p. 95, * 461.

381. ayoQsvEiv, statt des gewöhnlichen ayoQevaai, geben Eu-

stathius, pr. Harl., Vind. 133, also die besten Quellen.

385. akkr]^ statt des gewöhnlichen aXXrjv, giebt Aristarch,
weil hier nicht wie | 35 die Distribution des Objekts zur Haupt-

sache des Gedankens gehört. Das aXXvöig aXXrj findet sich noch

£ 369. i 458. N 279. Über aXXvöig vgl. G. Autenrieth Ter-

minus in Quem p. 30.

386. yvvatxeg &r}XvT£Qai wie X 434. o 422. 'ip 166. o 202.

& 520, und ^eal &rjXvt£Qat O 324. und ^i^Xsia ^sog 7. Lo-
beck Elem. II p. 362 meint: 'ywatusg ^'^Xsiai sive ^riXvrsQat est

quod nos dicimus zarte Frauen, ut Sophocles quoque accepit

yvvT} öe &rjXvg ovoa kovx avÖQog (pvaiv' Soph. Trach. 1062.' Aber
man darf die Stelle des Sophokles nicht ohne weiteres mit dem
homerischen Ausdruck identificieren. Sodaim scheint für Homer
der Gedanke an das ^ zarte Geschlecht' zu sentimental zu sein.

Hierzu kommt das Wort selbst, über welches A. W. von Schlegel
Krit. Sehr. Ip. 92 mit Recht bemerkt: 'Zartheit in der körperlichen

Bildung hätte der Grieche eher auf jede andere Art bezeichnet; und
wird geistige Bildung darunter verstanden, so ist Gedanke und Aus-
druck noch unhomerischer.' Dtintzer zu 434 erklärt: ^^r^XvrsQog,

Weiterbildung von d'^Xvg, blühend, wie unser schön, stehendes Bei-

wort.' Aber da haben wir auch wieder erstens die Anschauungsweise
von dem 'schönen Geschlechte', und zweitens den Übelstand, dafs

ein 'stehendes Beiwort' 'blühend' oder 'schön' für die weib-
lichen Psychen der Unterwelt geradezu spöttisch oder ironisch klänge,

bei den Frauen der Oberwelt aber die bejahrten und Greisinnen
ausschliefsen würde, wozu wir an keiner Stelle ein Eecht haben.
Endlich würden wir auch mit der Bezeichnung 'zart' oder 'schön'

nicht auskommen, wo das Wort auf Tiere übertragen ist: oig

K 216. t 439. X 527. 572. At»r} ^F 409. "itTioi B 767. E 269.
^681. r222. <y 636. (p 23. cvsg | 16. Döderlein Hom. Gloss.

§ 2352 hält bei yvvatKeg die Bedeutung 'weiblich' fest, vgl.

Lobeck de Epithetis otiosis p. 361: 'Veteres hoc ad schema re-

ferunt, quod xaQievnöfiov vocant, neque negari potest, hanc ad-

8*
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iectionem attributi omnium oculis occurrentis nativam prisci ser-

monis simplicitatem prae se ferre.' Über die Ableitung von &r})i.vg

vgl. G. Curtius Etym. I No. 307. II p. 316, * p. 252 f. Am
meisten empfiehlt sich mit Bezug auf T 97 die Deutung 'die schwa-
chen Frauen' im Gegensatz zu dem stärkeren Männergeschlechte

:

vgl. yvvaiKccg avakmöag E 349. yvvaiKog rj ovk olösv TtoXen'^ia eQycc

H 236. ^Aiadösg^ ovxfV ^A-^aioi ß 235. jHT 96. yvvaiv.og uq uvxi

xstv^o & 163. wg T£ yvvaiKu X 125. tag ei (is yvvr] ßaXoi A 389,

und andererseits uvtlccveiqui von den kriegerischen Amazonen F 189.

Z 186. Mit dieser Deutung harmoniert die Stelle des Soph. Trach.

1062 yvvri 6e &i}Xvg ov6a xovk avögog cpvöiv. Ebenso Eur. Med.

901 yvvrj dh d^rjXv narcl daxQvoig ecpv.

388. J. Bekker hat die treffende Konjektur oeaov statt

oaeai, welche Dindorf, W. C. Kayser, Nauck, Cauer auf-

genommen haben, näher begründet in den homer. Blatt. II p. 235.

Zweifel gegen die üi'sprünglichkeit von 388 f. äufsert Düntzer
hom. Abh. p. 138.

390. Da in der folgenden Partie, bei dem Zusammentreffen

mit den Helden vor Troja, das Bluttrinken gar nicht erwähnt

wird, so hält Kammer die Einheit p. 534 vgl. 495 ff. V. 390 in

der gewöhnlichen Fassung Inel nUv alim KsXaivov für unecht.

Dem kommt die Beobachtung Kaysers (zur Stelle bei Faesi) zu

Statten, dafs dem alten Scholiasten, welcher die Frage aufwarf,

wie die Erkennung vor dem Genüsse des Blutes möglich gewesen

sei, die gewöhnliche Lesart unbekannt sein mufste. Er sieht daher

in dieser eine Konjektur derjenigen, welche die Schwierigkeit dieses

thatsächlichen Verhältnisses beseitigen wollten, und liest nach

dem Vindob. 133 iiiei i'Sev 6cp&aX^otöt.v. In gleicher Weise ur-

teilen V. Wilamowitz-Möllendorff homer. untersuch, p. 151

und Seeck die Quellen d. Od. p. 185, während Hinrichs bei

Faesi für wahrscheinlicher hält, dafs 390 frühzeitig nach 615

umgeformt sei, vgl. auch Scotland im Philol. XXXXV p. 591.

Kammer sieht übrigens gerade in dieser Partie, der die Vor-

stellung des Bluttrinkens fehlte, das älteste Stück der ünter-

weltsscene.

391. In diesem Verse findet v. Wilamowitz-Möllendorff
p. 151 das Pronomen o ys störend und empfiehlt zu lesen yiXaisi'

de Xiyioog. — 393. Statt des überlieferten ovdi xi forderte Dö-
derlein Emend. Hom. (1858) p. 13 ovo' l'w, dem Cauer zuzu-

stimmen geneigt ist unter Vergleich von o 403.

399—403 wurden von Aristophanes verworfen: vgi. i m-
nuth Ariston. p. 106. Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 590

nimmt an, dafs auch Aristarch diese Athetese billigte. — V. 403

änderte Fr. A. Wolf nach w 113 das überlieferte (laxeovfiuvov in

ftaxioviuvoi (Vratislav. A hat fuxxovuevoi), was W. C. Kayser auf-

genommen hat. Da, wie U 265 zeigt, (juixta&ai tcsqI TaoXiog ijdi
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ywat'/.äv auch vom Angreifenden gesagt werden kann, so bedarf

es keiner Konjektur.

410. ovXofisvog erklärt G. Curtius in den Stud. V p. 218

auf lautKchem Wege als Partie, praes., so dafs dasselbe von dem

Aoi'. oXiöd'at ganz zu trennen wäre; sonst vgl. C lassen Beobach-

tungen p. 60 ff. — Den folgenden Vers bezeichnet Nauck als

verdächtig und Kirchhoff d. hom. Od. p. 230 verwirft denselben.

414. Friedländer in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III p. 459

hat hier eine Lücke angenommen mit den Worten: 'ubi nisi versum

post 415 excidisse sumemus, necesse erit principium versus 414

(oT QU TS) pro vitioso habeamus' unter Zustimmung von Nauck
und Kirchhoff d. hom. Od. p. 230. Über die sonst nach 306.

n 407 angenommene Ellipse von y.xetvovrat bemerkt G. Auten-
rieth: *Die Ellipse erscheint mir sehr hart; doch herrscht der

Gedanke des Kvelvsad'at^ ^dvarog und cpovog so stark vor (fast in

jedem Verse ein Wort dafür), dafs man gleichsam hinterher noch

über jene Ellipse beruhigt wird.'

420. ödnedov vom Estrich des Männersaals wie % 309. 455.

0) 185. Vgl. Döderlein Hom. Gloss. § 2343. Aus unserer Stelle

läfst Aeschylos Agam. 1063 die Kassandra Ttiöov QavrrJQiov

sehen. Diese Kassandra aber ist erst in der spätem Dichtung zur

unglücklichen ünglücksseherin geworden.

423. Zu dem lokalen dficp' ifiot vgl. & 527. k 518. B 782.

^493. 1470. r284. TtQog mit dem Dativ steht überall mit

Verben der Bewegung verbunden, so dafs es mit yatr] ^an die Erde'

oder 'zur Erde' bedeutet. Die Verbindung tcotI yair] ßdXXsLV ist

die regelmäfsige: vgl. ß 80. e 415. ri 279. i 284. Ä 245. X 64.

Zu 'itiQag ßdXXov vgl. ßdXXstv mit daKQv 6 114. 198; mit adoTr]

306. ^ 697 und die Note zu s 316. — Ameis erklärte: 'Zur
Erde (sinkend) erhob ich die Hände (als Flehender zur Ver-

söhnung) und liefs sie zur Erde fallen (aus Kraftlosigkeit)'.

In dieser Erklärung ist sprachlich die doppelte Beziehung von norl

yaiy in hohem Grade bedenklich, sachlich aber nach dem Vorher-

gehenden unwahrscheinlich, dafs noch der Moment zu denken sei,

wo Agamemnon eben tödlich getroffen niedersinkt, das Geschrei

der Kassandra aber als ein Angstgeschrei vor dem sie erst be-

drohenden Streich zu fassen sei. Danach wird es auch unwahr-
scheinlich das Erheben der Hände von einem Versöhnungsversuch
zu verstehen, man könnte höchstens mit Giseke die allmähliche

Entstehiing der Gesänge der Ilias p. 159 f. denken, dafs er die

Hände erhebe, um um Mitleid zu flehen für Kassandra. Aus diesen

Gründen habe ich die Ameis'sche Erklärung aufgeben zu müssen
geglaubt In der Auffassung von notl yatrj und des Participiums

aelqcov befinde ich mich im wesentlichen in Übereinstimmung mit

Giseke; über die Ameis bedenkliche Wortstellung ist im Anhange
zu & 520 das Nötige bemerkt. Vgl. jetzt auch v. Wilamowitz-
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Möllendorff Hom. Untersuch, p. 157, welcher die Unverständ-

lichkeit der Verse aus der ungeschickten Nachahmung einer Vor-

lage erklärt, — Zum Gedanken vgl. Vergil. Aen. IV 688 illa

gravis oculos conata attollere rursus deficit.

424. Zur Verbindung ano&viqGKtLv nsQl g)aayav(o vgl. 86.

N 441. 570. i: 231. (P 577. ^ 30. fi 395. Soph. Ai'. 828.

428. La Roche bemerkt: iv TtolXotg ov (piQsrat Schol. H.

Vind. 133, vgl. Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 591: 'die

für die Athetese angeführten Gründe scheinen auf Aristarch (Ari-

stonikos) zurückzugehen.' Der Vers stört hier, zur Milderung des

vorhergehenden harten Urteils angebracht, den kräftigen Gedanken,

der an Hesiod. Op. 375. 703. Kohel. 7, 27 erinnert. Dazu be-

merkt G. Autenrieth: 'Da übrigens in 427 ein offenbarer Ab-
schlufs liegt, so ist wohl 429 ff. als spätere Ausmalung zu be-

trachten: es ist psychologisch ganz begründet, dafs Agamemnon
mit einem solchen „überhaupt" über das ganze Geschlecht in seinem

Grolle urteilt'. Indes ist es andererseits ebenfalls psychologisch,

wenn jemand einen bittern Gedanken nicht aus der Seele loswer-

den kann, dafs er denselben sogar beim Abschlufs noch einmal

vorbringt.

435—40 oder bis 442 (443?) wurden von Aristophanes
verworfen: Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 591, welcher

annimmt, dafs Aristarch die Verse ebenfalls verwarf. Vgl. zu

454—56.
452. Das ovöi tceq findet sich bei Homer nur hier unmittel-

bar vereinigt, wie xat neg nur tj 224. Zu vlog ivmXrißdijvai mit

dem im Versanfange nachdrücklich hervorgehobenen ocp^aX^otaiv

vgl. Valckenaer zu Eur. Hipp. 1327 und Vulpi zu CatuUus

64, 220 p. 299. So in der Nachahmung bei Verg. Aen. I 713.

Vm 265. 617 ff.

454—456. Im Harlei. und Vind. 133 steht bei Vers 452

das hierher gehörige Scholion: ov6s ovroi. ig)iQOVTO iv xoig nkeiaroig

ü)g fjuixofisvot roig TtQOxei^ivoig: vgl. Ludwich Arist. hom. Text-

kritik I p. 591. Ich bin daher in der Athetese hier Bekker
gefolgt. Denn diese Rückkehr des Agamemnon zur Warnung und

Verdächtigung, nachdem er so eben die treue Penelope als Gegen-

bild zur Klytämnestra gefeiert hat, ist ungehörig. Wahrscheinlich

indes enthalten 435 bis 453 die Vermischung einer doppelten

Recension, so dafs man mit Bäumlein (Z. f. d. AW. 1857 p. 46)

die Verse 444 bis 453 durch Klammern auszuscheiden hat (was

Düntzer gethan hat, welcher übrigens Hom. Abh. p. 145 V. 427

—453 ausscheiden wollte, auch Nauck scheinen 444—453 su-

specti), worauf 454 sich an 443 passend anschliefst. Dafür ent-

scheidet sich auch Christ in d. Jahrbb. f. Philologie 1881 p. 439

und fuhrt die Interpolation auf den Eiuflufs des Kyklos zurück,

da nach Proklos in den Kypria ausführlich erzählt war, wie
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Menelaos, Nestor (und Agamemnon?) mit List den Odysseus für

den Feldzug gewannen, vgl. Y. 447 f. v. Wilamowitz-Möllen-
dorff Hom. Unters, p. 155 nimmt die Dittographie an: entweder

434, 435—43, 454—56, 457—60 oder 434, 444—453, 457—
460; die letztere Fassung ist ihm die originale. Dindorf hat die

Athetese auf 435 bis 440 beschränkt, und Kiene die Epen des

Homer p. 114 empfiehlt die Ausscheidung von 435— 443. Nitzsch

Sagenpoesie p. 155 f. verwirft 441 — 443, 454 — 456, Scotland
im Philol. XXXXV p. 591 f. 441— 451, 454—56, Kammer die

Einheit p. 534 f. überdies 457— 464. In der Venediger Hand-

schrift (M. 613) stehen die Obeli bei 435 bis 442, so dafs sich

nach dieser Quelle die Athetese wohl auf 435 bis 443 bezieht.

Hierzu bemerkt J. La Roche in der 'Unterrichts -Zeitung für

Österreich' 1864 p. 208 folgendes: 'So wird in der ersten Recen-

sion der treulosen Helena die treue und verständige Penelope

entgegengehalten, in der andern die Handlungsweise der Helena

als eine in dem treulosen Charakter des Weibes begründete be-

zeichnet und Odysseus zur Vorsicht bei der Rückkehr ermahnt,

wozu auch V 383 ff. stimmt.' Vgl. auch Seeck die Quellen d. Od.

p. 191 f. und Kirchhoff d. hom. Od. p. 230.

456. Als Parallelstellen vgl. besonders: 6p5r', uTtiatov ag
ywaiKeiov yivog Eur. Iph. T. 1298 und äg iöt aniGxov rj yvvai-

yMr} cpvaig bei Menander. Unsern Vers citiert auch der Schol.

zu Eur. Med. 426.

461. ov yccQ nov, im Vindob. 133 und bei Eustath., war nach

dem Schol. H. die Lesart des Aristarch, welche Kayser bei

Faesi aufgenommen hat. Übrigens wurde der Vers nach dem
Schol. H. athetiert: Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 591.

Vgl. dagegen Kirchhoff d. hom. Od. p. 230.

468 — 71 werden verworfen von Scotland im Philolog.

XXXXV p. 593.

473. Kirchhoff d. hom. Od. p. 230 hat den Vers einge-

klammert.

474. Das twtte im Sinne von *was in aller Welt' findet sich

nur hier und wohl i 403, sonst steht es überall wie a 225. An Stelle

von firjcsai vermutete Am eis fii^ösai, wie im Vindob. 56 mit über-

geschriebenem a. Xauck: (i^6ao? Fick d. hom. Od. p. 96 stellt

aus hymn. Apoll. 322 (ii^aeai akXo statt des überlieferten fi^asai

SQyov her.

476. nafiovtsg bezeichnet nicht wie das später so gebrauchte

KeKfitiKozeg die *müden, entkräfteten' als dauernden Zustand, auch
nicht die dem Tode vorausgegangene Vollendung der Mühe und
Arbeit, die ^lahoribus fimcti welche im Leben gelitten haben' (wie

Nägelsbach will Hom. Theol. ^ VII 12 p. 375, vgl. ' p. 170 und
Anhang 205), sondern es steht ganz wie ^avoinsg aoristisch und be-

zeichnet nur das Eintreten der Sache, den entscheidenden Moment



120 Kritischer und exegetischer Anhang, l.

des Todes, wie noch « 14. T 278. W 72. Vgl. Classen Beobach-

tungen p. 57 f., auch Autenrieth zu Nägelsbach 1^278.

478. Die Kürze der ersten Silbe von viog ist durch olog,

e'finaiog, insl 17 und ähnliche Worte hinreichend gestützt, wenn
auch vtog, wie Spitzner zu B 566 bemerkt, in der Regel nur bei

vorhergehendem Daktylus diese Verkürzung erleidet. Kirchhoff
und Cauer dagegen schreiben vi. Die Form IlrjXijog, statt des

gewöhnlichen IlrjXiog mit Synizese, ist an den drei Stellen und

A 489, wie Mrjxiörrjog B566. ^678 nach dem Vorgange von

Thiersch Gr. § 194, 46 b und von Bekker aufgenommen, da die

Form IlrjXrjog durch den Rhythmus besser empfohlen ist als IlrjXiog.

Überhaupt hat Bekker überall, wo metrische Rücksichten ins Spiel

kommen, diejenige Form vorgezogen, für welche am meisten der

Rhythmus spricht. Vgl. H. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860
Bd. LXXXI p. 585 f.

481 f. Vgl. Scotland im Philol. XXXXV p. 593 f., welcher

481 streicht und 482 f. ändert.

483. Bekker hat statt der gewöhnlichen Überlieferung jua-

xagzarog (laxdQXSQog, das sich im Stuttgai-t. 5 findet, geschrieben,

und ihm sind Nauck, Kirchhoff und Cauer gefolgt. — tvqo-

nccQOLd-e von der Zeit wie noch K476. y/734. A197. Vgl.

Köchly zu Quint. Sm. I 758.

485. Das Simplex 3t(>aTf?v (anders avaaaeiv 491) steht bei

Homer entweder absolut oder mit einem Genetiv als Objekt. Zu
Krüger Di. 47, 20, 3. Den hier und tt 265 stehenden Dativ fassen

andere, wie J. E, Ellendt Drei Homer. Abhandl. p. 40, als Objekt

auf. Einfacher aber wird dieser Dativ in lokalem Sinne ver-

standen: so C. Capelle Dativi localis quae sit vis p. 23 und Jo-

hann Peters de usu et vi digammatis p. 30.

489. Über die Theten vgl. auch Riedenauer Handwerk und

Handwerker in den homer. Zeiten p. 25 f.

492. An Stelle des überlieferten tov vermutet Brugmann
ein Problem der homerischen Textkritik p. 48 ov = ifiov.

498. Das statt des handschriftlich allein überlieferten 01; ya'p

gegebene sl yuQ war die Lesart des Zenodot. Wir erhalten da-

durch schon hier einen Wunschsatz, der 501 in tl xoiogö^ iX9otfu

aufgenommen wird, wie ähnlich y 218 und d 341 vgl. a 255.

Diese von Nitzsch, Buttmann (Schol. p. 386), Bothe gebilligte

Lesart ist auch von Düntzer, Nauck, Hinrichs und Cauer
aufgenommen, und auch L. Lange der homer. Gebrauch der Par-

tikel £^ I p. 357 f. hält dieselbe für keineswegs verwerflich. Mit

Recht bemei'kt Nitzsch: 'Der Zusatz xoiog idv u. s. w. und die

Erinnerung an das, was der Sprechende noii war und voUbi-achte,

schliefst sich dem Wunsche weit natürlicher an, als einer solchen

schlichten Verneinung'.

508. Christ in den Sitzungsber. d. Kön. Bayer. Ak. philos.-
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philol. Kl. 1884 p. 31 bezieht den Vers auf die kleine Ilias, da

in derselben Diomedes den Philoktet, Odysseus aber den Neopto-

lemos abholte.

513. ^ciQvol^s&a geben die meisten Hss. nach Analogie der

bei Späteren erscheinenden Formen ngiiioiro (iifivoi.ro ovoio. Vgl.

Buttmann ausf. Sprachl. § 107 Anm. 35. Die seit Bekker auf-

genommene Form fiaovaijie&a steht im Marc. 647, im Vindob. 5

(iaQvafiE&\ vgl. La Roche. Am Schlufs des Verses geben die

meisten Handschr. 'Axaioi, Eustath. und Marc. 647 xuX^a ; mit

jener von La Roche und Nauck aufgenommenen Lesart geht der

antithetische Parallelismus zu cpQa^oifis&u ßovXag 510 verloren.

519 ff. Gladstone Homer und sein Zeitalter, deutsch von

Bendan p. 185 ff. vermutet, dafs Memnon selbst Keteier und der

ursprüngliche Anführer der Keteier war und nach seinem Tode

Eurypylos ihm gefolgt war, die Keteier aber identisch mit den

Hittiten im nördlichen Syrien seien (Heth auf ägyptischen Denk-

mälern Kheta). Vgl. dagegen v. Wilamowitz-Möllendorff hom.

Untersuch, p. 152 f., welcher auch als die Quelle für die Bestechung

der Antioche die kleine Ilias aus Lysimachos (schol. Eur. Troer.

821, Or. 1392) erweist. — Fick d. hom. Od. p. 309 sieht in

522 einen späteren Einschub. Cobet Mise. crit. p. 352 vermutet

nach Z 185 und ft 258 odkhßTOV örj tov ye fiöov statt »eivov öi]

xaXXißtov idov.

525. ^^AQißzaQxog ovk oiös tov axi'/^ov.'''' H. Vgl. Lud wich
Arist. hom. Textkritik I p. 592. Es ist ein aus E 751. 395
mit dem Ä 779 vorkommenden jiv/.lvov Xoyov gebildeter Vers. Die

Leitung auf das Amt des Thürschliefsers zu beschränken, wäre
hier unpassend. Hierzu kommt der mit J 392 imd 5i 779 nicht

harmonierende Gebrauch von nvAivov und die unhomerische Me-
tapher der Verba mit Xoxov. Vgl. auch Fick d. hom. Od. p. 309
und dagegen Sittl die Wiederholungen p. 23 und Naber Quaestt.

Hom. p. 116. — Im vorhergehenden Verse zu navxa xixaXxo (Bek-
kers Änderung statt xavx' ixixaXxo) vgl. J. La Roche in der

Zeitschr. für die österr. Gymn. 1864 p. 90.

527. Anders K 390 vnb d' h'xQefie yvta. Über den Plural

des Verbum bei yvta vgl. Lob eck Path. elem. I p. 16. J. La
Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1859 p. 222 bemerkt
indes: es ist wahrscheinlich axaßxog zu lesen, so dafs yvta wie
K 390 Akkusativ der Beziehung ist.' Aber ähnlich sind Stellen

wie 341. 2 31 Xv&sv d' vnb yvta inaexrig. X 95 xQOfiiei d'

vito g)aiSi(ia yvta.

531. i^i(i£vai ist die Lesart aller Hss. und des Schol. zu

JV 286, Harl. i'^iivai eraso jit.; nur Eustathius erwähnt auch
i^ifuvai Mhn herauszulassen', was nach dem Schol. Harl. ificpavii-

'jicarsQov. Eine Parallele für die Lesart ixixsvev ii^iixsvai bietet

i 224. 225 ifie — exaQot XidGovx' inisaatv xvqüv aivvfievovg Uvai
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TiccXiv. Nach dieser Stelle scheint es mir zweifelhaft, ob man bei

i^ifisvai nur das Subjekt des regierenden Vei'bums zu denken hat,

so dafs zu intei-pretieren wäre: dafs er hinausgehen dürfe, und
nicht vielmehr allgemein: dafs wir hinausgingen. Bei den Verbis

des Bittens, Flehens ist die Regel, dafs das Objekt dieser Verba
für den abhängigen Infinitiv das Subjekt bildet; ist Subjekt und
Objekt des regierenden Verbums zugleich bei der gewünschten

Handlung beteiligt, so können, wie t 224 f. zeigt, beide als Sub-

jekte des Infinitivs gedacht sein; von da aus scheint es auch hier

einfacher ifii, das Objekt von lxbtevsv, zu einem "^wir' erweitert

zu denken, als gegen alle Analogie das Subjekt für den Infinitiv

aus dem Subjekt des regierenden Verbums zu entnehmen. Ist diese

Auffassung begründet, so begreift sich, weshalb der Schob die

Lesart i^eiisvai als ifiq^avrtKwzsQov bezeichnet, welche auch Nie-
1 ander in den Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 836 begründet hat. Der
Feigheit der übrigen gegenüber tritt so die Kühnheit des Neo-

ptolemos viel stärker hervor, sofern er damit von jenen sich völlig

scheidet. Nitzsch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie p. 201 An-

merk. 91 betrachtet die ganze Stelle 522 bis 532 als *eine unbe-

dachtsame Interpolation.'

539. Über die Asphodeloswiese bemerkt Welcker griech.

Götterl, I p. 800: ^Die Asphodeloswiese ist keineswegs der An-
fang einer erfreulicheren Ansicht der Unterwelt, sondern wo As-

phodelos als Unkraut wächst, da ist der Boden thonicht oder

steinicht, das Land öde, wie stellenweise in der Umgegend Athens,

obwohl man ihn auch unter Waldbäumen antrifft. Die Farbe der

grofsen dicken Blätter und die Blüte, gelb, weifs und etwas veil-

chenblau, machen einen so eigentümlich widrigen Eindruck, dafs

ich einem berühmten Botaniker, Herrn Brassier, die Bemerkung
machte, diese Pflanze hätte sich in die Unterwelt geschickt, als

ich von ihm vernahm, dafs sie auch gerade Asphodelos sei und

noch jetzt so heifse.'

547. „a&erei ^AQcazaQxog. rj 6k IoxoqIcc ix xav xvxltxcov." H.

Vgl. Scbömann Opusc. II p. 170 Anm. 81 und Nitzsch Bei-

träge zur Gesch. der ep. Poesie p. 238 Anm. 143. Christ in d.

Jahrbb. f. Philol. 1881 p. 444 vermutet, dafs in dem Verse die

von der der kleineu Ilias verschiedene, ältere, wahrscheinlich von

Arktinos aufgenommene Form der Sage voi'liege, und erklärt sich

gegen die Athetese; ebenso Kirchhoff d. hom. Od. p. 231. Vgl,

auch V. Wilamowitz-Müllendorff homer. Unters, p. 153 f. und

Robert Bild und Lied p. 221.

550 f. sind von Nauck als verdächtig bezeichnet und von

Kirchhoff d. hom. Od. p. 231 und Fick d. hom. Od. p. 309

verworfen.

5 G 5— 627. Hier haben wir den Übergangsvers zu einer ganz

andern Situation, die bis^ 627 sich erstreckt. Wir werden von
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dem Eingange der Unterwelt in das Innere versetzt. Die Situation

des Odysseus an der Opfergrube, die Citation der Psychen ist

aufgegeben und unvermerkt tritt eine allgemeine Schilderung des

Totenreiches ein. Dabei haben sich die obigen leisen Anklänge,

welche ein Denken und Beurteilen der Toten voraussetzen,

wie namentlich 485, zu einer Vorstellung erweitert, die in dem
Wesen der Psychen förmliche Abbilder ihres auf der Oberwelt

geführten Lebens giebt. Die Alexandriner haben den Abschnitt

ftir unecht erklärt, indem überliefert wird: vo&evovrai, nairoi ovx

ovteg ayeveig tvsqI triv cpqdaiv. Vgl. Carnuth Aristonic. p. 108,

Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 593, die Angaben bei J. La
Koche in der Zeitschr. für die österr. Gymn. 1862 p. 348 ff. Und
so auch die Neueren; vgl. aulser Xitzsch noch Porson zu Eur.

Or. 5 und J. La Roche Hom. Stud. § 97. 3 p. 216 Anm., Kirch-

hoff d. hom. Od. p. 231, Köchly de Od. carmm. LEI p. 20,. Sittl

Gesch. d. griech. Litt. I p. 111, Emerson de Hercule Homerico,

München 1881 p. 17 ff., Scotland im Philol. XXXXV p. 595. VgL
auch W. C. Kayser zur Stelle, Bergk griech. Litteraturgesch. I

p. 691 f., Seeck die Quellen d. Od. p. 193. v. Wilamowitz-
Möllendorff hom. Untersuch, p. 140 ff. verwirft 566— 631, Kiene
d. Epen d. Homer p. 114 f. die V. 565—600 mit Ausschlufs von

572— 575, 'welche entweder ursprünglich oder anderweitig ein-

geschoben sein müssen'; in 601— 27 unterscheidet derselbe p. 115

einen ursprünglichen Abschnitt 601 und G15—27 und einen Jüngern

602—14. Fick d. hom. Od. p. 36 und 276 f. erkennt in dem Ab-

schnitt 568—626 ein kleines Bruchstück einer zweiten Xekyia,

dessen 'Sprache gut und alt'. Über 601—627 vgL auch Düntzer
hom. Abh. 138 f. über die ganze Dichtung spricht eingehend

V. Wilamowitz-Möllendorff a. 0. p. 199 ff.

565. Bekker und andere schreiben hier o^iäg statt o,u<ag.

über den Übergang in diesem Verse 'ein jäher Absturz aus dem
Sentimentalen ins Naive' vgl. Schneidewin die homer. Naive

-

tat p. 98.

569. Über das Verhältnis der Participia zu einander vgl.

Classen Beobacht. p. 129 ff.

576—600. Über die hier dargestellten drei typischen Büfser

vgl. Welcker griech. Götterlehre I p. 818 ff., Schmidt d. Ethik

der alten Griechen I p. 97 f, v. Wilamowitz-Möllendorff Ho-
mer. Untersuch, p. 200 ff. Über die Tantalossage vgl. auch H. D.

Müller Mythol. d. griech. Stämme II p. 150 ff.

577. Über nilt^Qov vgl. Hultsch Metrol. p. 31. Eine Pa-

rodie der Verse 576. 577 von Matron bei Athen. 3 p. 73.

583. In nQoahlv^s bei Sext. Empir. p. 407, 16. 665, 19,

Lucian Amor. c. 53, Tzetzes Chil. 5, 490 sieht Nauck in d.

Melanges Greco-Rom. IV p. 601 die ursprüngliche Lesart, statt

des überlieferten TCQOGiitka^i.
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588. Die Lesart xcau kqtj&sv ist die Aristarchische. Bekker
hat hier und 71 548 aus einigen Handschr. xar' anQrj&sv aufge-

nommen mit der Note: 'cf. xar' axQrjg O 557 et 653. X411.'
Vgl, auch Lobeck Path. Elem. I p. 628, Döderlein Hom. Gloss.

§ 737.

592. QlrpaaKe statt des überlieferten Qlmaöxe verbesserte

Kirchhoff und ihm ist Cauer gefolgt.

596. Über die malerischen und bedeutsamen Rhythmen vgl.

die ausführliche Erörterung von Dionys. Hai. de comp. verb. sect.

20 p. 165, Anders Lucilius bei Cic. Tusc. I 5: Sisyphu' versat
\

saxum Sudans nitendo. Voss, der alte Meister sonder gleichen,

hat beides erkannt und beides wiederzugeben versucht : 'Angestemmt
arbeitet er stark mit Händen und Füfsen,

|
ihn von der Au' auf-

wälzend zum Berge,'

597. KQaxaUg, von KQaxaiog gebildet, ist die höhere Macht,

die jedesmal die Kraftanstrengung des Sisyphos auf wunderbare

Weise vereitelte, also die 'Wucht' in sinnlicher Belebtheit gedacht.

Auch Goethe gebraucht öfters von der Gottheit die Ausdrücke

'das Mächtige' oder 'das Waltende' oder 'das Allwaltende'. Vgl.

auch zu (i 124.

598. Ähnlichen Sinn geben die öxixoi bkoöuxtvkoi E 36. 71.

Z 314. 2 421. Q 235. 244. ^ 116. 238, und anderwärts, auch

um die Behendigkeit efslustiger Helden zu bezeichnen a 149,

Ähnlich in der Aufregung A 30. 31. 32; und zur Darstellung der

Lebhaftigkeit A 95 bis 99. Hier kann man nachahmend über-

setzen: 'Wieder zur Ebne hinunter entrollte der tückische Stein-

block.' In Friedrich August Gottholds Schriften von F. W. Schu-

bert II p. 130 hat Gotthold, wie er selbst bemerkt 'den Ho-

merischen Vers auch im Rhythmus aufs genaueste folgendermafsen

wiedergegeben: Wieder hinunter entrollte zur Ebne trotzig

der Felsen, Dafs ich trotzig als Adverb gebraucht habe, wird

sich verteidigen lassen, da der Trotz des Felsen doch eben darin

besteht, dafs er immer wieder hinabrollt,' Vgl. auch den zu 596

citierten Dionysius.

602, Herakles war der vorzüglichste und genialste Na-

tionalheld, und wenn einer, der Cid der Griechen; vgl, Nitzsch
Beiträge zur Gesch, der ep. Poesie p, 137. Daher bildet er pas-

send den SchlufH des Gesanges, Ähnlich urteilt Bergk griech.

Litt. I p. 692. Übrigens wurden die Verse 602, 603 athetiert

und ebenso wie 604 dem Onomakritos zugeschrieben: vgl. La
Roche Annot. crit, und Carnuth Ariston. p. 110, dazu Kirch

-

hoff d. hom. Od. p. 232 f., Köchly de Od. carmra. III p. 20.

Auch W. Jordan Homers Od. übersetzt p. 632 sieht in 602—

4

eine noch spätere Einschaltung.

604. Im Schol, Harl. wird überliefert: zovxov vno 'OvofiaKQlxov

ifiTttnoi^a&ut tpaaiv, r,MxT]xat 6i, worüber Nitzsch p. 336 und
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W. Dindorf zu den Schollen handeln. Vgl. auch K. Lahrs
Epimetr. zu Arist. ^ p. 448 und G. Bernhardy Gr. Litter. II ^

p. 109. Dafs diese Schollen zu 602 f. und 604 nicht auf Ari-
starch zurückgehen, bemerkt Ludwich Arist, hom. Textkritik I

p. 593 f. Das ;((>vöo:r£Öt>lov ist ein homerisches uTca^ SLQrjfiivov.

Ebenso der Plural iv ^aXirjg, wofür 6 Codd. bei La Roche
^uXlrj haben.

605. Man beachte die Rhythmen und den langen 0-Laut,

wodurch das klangvolle Rauschen der aufgeschreckten Vögel

sinnlich für das Ohr gemalt werden soll. In dieser ganzen Schil-

derung erscheint Herakles wie eine plastische Bildsäule oder wie

eine Leben atmende Figur auf einem Gemälde. Die Züge sind

vielfach übereinstimmend mit den Darstellungen des Herakles in

der äginetischen Giebelgruppe. Vgl, Fr. Thierse h Epoch. p, 249.

— 606. Zum Vergleich iQSfivfj vv/.xl eor/.cog vgl. Schirlitz über

die DarsteDung der Nacht bei Homer in d. Verhandl. d. 35. Phi-

lologenversammlung p. 75 f.

607. Statt der einstimmigen Überlieferung excov schreiben

Düntzer und Kirchhoff aus Konjektur k'xsv und ihnen ist jetzt

auch Cauer gefolgt. Hinrichs bei Faesi vermutet 608 icoKsi

statt ioiKcog, welches vielleicht von dem ioiKcog 606 nachgezogen

sei. Am eis sah in den gehäuften asyndetischen Participien die

Anwendung des affektvoUen Epiphonems und verglich K 437. 547.

Vgl. Lehrs de Arist. p. 385, ^ 369. Krüger DL § 45, 1, 4.

Über das Epiphonem bei den Römern vgl. Moritz Seyffert im
Kommentar zu Cic. Lael. XI 37 p. 250 f.

608. Es ist dies die einzige Stelle der Odyssee, wo ein

Partie, fut. sich nicht an ein Verbum der örtlichen Bewegung an-

schliefst; in der IHas finden sieh solcher vier: vgl. C lassen Be-

obaeht. p. 79 f.

609. Bekker giebt uficpiTceQi, worüber Lehrs in Fleckeisens

Jahrb. 1860 p. 513, de Aristai-ch. ^395 bemerkt, dafs er diese

'sehr bedenkliche und alleinstehende Präposition anzuerkennen kein

Recht' sieht. Vgl. auch zu & 175.

611. Nach Fick vgl, Wörterb. " p, 359 unter gharap vgl.

^ I p, 8 1 ist x^QOTtog kein Kompositum , sondern abzuleiten von
gharap funkeln, einer Weiterbildung von ghar glühen, =
funkelnd, feurig. Vgl. jetzt über das Wort auch Vecken-
stedt Gesch. d. griech. Farbenlehre p. 146 flF., welcher dasselbe

auf das Hellblaue im Auge und zwar als Widerschein deutet. —
Zu den Darstellungen auf dem Schwertgehänge des Herakles vgl.

Heibig d. hom. Epos p. 285, ^ 393f.

612 wird von Kirchhoff d. hom. Od. p. 233 und Köchly
de Od. carmm, IH p. 20 als aus der Theogonie 228 eingesehwärzt
verworfen. Ebenso urteilt F urtw äugle r die Bronzefunde aus
Olympia p. 59: 'Der Vers folgt völlig unpassend auf die mit der
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Kunst ganz übereinstimmende Schilderung des Tierfrieses; der

Vers stammt aus Hes. theog. 228, wo er, Geburten der Eris auf-

zählend, völlig au seiner Stelle ist.' Dagegen sprach Heibig d.

hom. Epos p. 288, ist aber in der 2. Auflage p. 393 Furtwänglers
Ansicht beigetreten. Vgl. auch v. Wilamowitz-Möllendorff
hom. untersuch. Nachträge p. VIII f.

613 f. Aken die Tempora und Modi p. 38 Anmerk. 1 er-

klärt: 'Kein Gedanke, dafs, wer dieses Werk gefertigt, noch ein

anderes fertigen sollte, d. h. eines Mannes Leben ist reichlich da-

durch beschäftigt.' Der Gedanke wäre ansprechend, wenn man
aus 614 mit der von Kays er aufgenommenen, jetzt aber von
Hinrichs verworfenen Lesart og nsivm TeXaficSvi irjv iyKUT&eTO

xiyyriv den Gedanken gewinnen könnte: der in jenem Tragriemen
seine Kunstfertigkeit niederlegte d. i. an denselben seine ganze

Kunstfertigkeit setzte. Indes wird diese Auffassung einmal durch

die nicht abzuweisende Parallele von S 684, wo das Participium

unter der Einwirkung des vorhergehenden fiiq steht und das Ganze
einen Wunschsatz bildet, unwahrscheinlich; ferner dadurch zweifel-

haft, dafs, wenn das Participium T£%vrj6afievog bereits das Subjekt

für raxv^öaizo enthielte, der folgende Vers überflüssig wäre; andrer-

seits läfst der vermöge des Asyndetons so enge Zusammenhang
mit dem Vorhergehenden (vgl. das betonte ö^sQÖaXiog und die

schrecklichen Darstellungen auf dem Wehrgehänge selber) in den

Worten mehr eine Darstellung des Eindrucks, den das Wehrgehänge
auf das Gemüt des Beschauenden übte, erwarten. Aus diesen

Gründen habe ich auch die von Am eis nach Nitzsch gegebene

Erklärung aufgegeben, welche lautete: 'nicht möge (sollte) er,

nachdem er dies künstlich verfertigt, nicht auch etwas
anderes verfertigen: er könnte seinem Ruhm nur schaden!'

und die von Faesi-Kayser, Düntzer gegebene aufgenommen.

Vgl. übrigens auch Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 594.

617. Verdacht gegen diesen Vers spricht Kirchhoff d. hom.

Od. p. 233 aus.

624. xQaxsQcoxeQov bei as9lov, wie sonst bei iafdvrj^ (pvkonig,

deßfiog^ hier auch zugleich, weil Herakles eig ^AlStto Tivkagrao ugare-

Qoio 277 kam. So die Hss. ersten Ranges statt des seit Wolf
gewöhnlichen ;^aAf;rajTe9ov. Vgl, auch 582. 593. — Bekker ver-

besserte Tovdi ye statt des früheren rovdi xi.

631. Der Vers ist als ein patriotisches Einschiebsel des

Peisislratos von Hereas bei Plutarch Thea. 20 bezeichnet, wenn
anders Hereas als Megarenser Glauben verdient. Vgl. Gladstone
Hom. Stud. von Schuster p. 92, Kirchhoff d. hom. Od. p. 233,

Lehrs de Ai-ist. * p. 446 und v. Wilamowitz-Möllendorff
Homer, untersuch, p. 140 f., welcher die Athetese mit überzeugen-

den Gründen bekämpft.
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634 f. Verdacht gegen die Ursprünglichkeit dieser beiden

Verse spricht W. Jordan Homers Od. übersetzt p. 532 aus, vgl.

dagegen Kirchhoff d. hom. Od. p. 233 und v. Wilamowitz-
Möllendorff Homer. Unters, p. 140. Als Entlehnung aus E 741

bezeichnet 634 Sittl d. Wiederholungen p. 22. Über das Gor-

goneion vgl. Heibig d. hom. Epos p. 286 flf.,
- 388 ff.

640. Gewöhnlich wird hier, auch von Bekker, Nauck,
Kirchhoff, Hinrichs der Nominativ elgseirj gelesen, so dafs in

auffälliger Weise ein rein abstrakter Begriff in sinnlicher Belebung

erscheint; vgl. Döderlein Hom. Gloss. § 565. Doch den Dativ,

der hier schon als die schwierigere Lesai't vorzuziehen ist, geben

T« nuXuLDL xäv avxiyQagjcov bei Eustathius, und dies wird auch

durch die Bemerkunor im Vind.: avrl Kcdkluca ovgco bestätigt.

1— 22. Nach Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 688 ge-

hören diese Eingangsverse noch zu der erst später mit der Odyssee

verbundenen Hadesfahrt und das alte Gedicht beginnt wieder mit

V. 23, welcher ursprünglich an x 498 sich anschlofs. — Über
die Ausscheidung der Erzählung von der Bestattung des Elpenor

vgl. Seeck die Quellen d. Od. p. 195 f.

4. Der Plural avzoXai findet sich auch bei Herod. IV 8. VU
58. 70. Ebenso dv6(i4xi, worüber Blomfield im Glossar zu Aesch.

Pers. 237 zu vergleichen ist, und andere Beispiele bei Chr. Bahr
zu Herod. V 94. Zu Krüger Di. 44, 3, 1. 2. Der Gedanke un-

serer Stelle soll nach einigen bezeichnen, dafs Odysseus aus dem
sonnenlosen Dunkel hier ins Gebiet der Tageshelle zurückkehre.

Ahnlich Kammer d. Einheit p. 536. Aber dies war wohl schon

auf der Meeresfahrt der Fall, nicht erst nach der Ankunft auf der

Insel. K. Schwenck bemerkt darüber im Philol. XV p. 577
Anm. 2 folgendes: 'Die homerische Dichtung kounte die Sonne
und das Tageslicht nicht in dem Hades, wie sie ihn beschreibt,

während der Nacht ruhen lassen, denn sonst würde derselbe er-

leuchtet gewesen sein, daher nimmt sie eine Insel fem am Ende
der Welt an, wo Helios und Eos, nachdem sie den Himmel durch-

wandert, Nachts ruhen, imd woher sie nach dieser Ruhe am Mor-
gen wieder an den Himmel hinauf ziehen. Eine genaue Erörterung,

wie sie westlich zu dieser Insel kommen und an der Ostseite

Morgens emporsteigen, liegt der Dichtung fem, denn von Systemen
ist bei Homer nichts zu finden, und nur jede Sache für sich ge-

nommen richtig und anschaulich.' Ähnlich Welcker griech. Göt-
terl. I p. 684, Preller griech. Myth. I p. 293. W. Jordan
Homers Od. übersetzt p. 514 aber schliefst aus der vorauszu-
setzenden nicht grofsen Entfernung der Kirkeinsel von der Lästry-
gonenstadt Lamos, bei der die fast nachtlosen langen Tage des
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hohen Nordens angedeutet werden, sowie aus fi 3, der auf unge-

wöhnlich lange dauernde Sonnenaufgänge und Morgenröten zu

deuten scheine, auf eine sehr nördliche Lage der Insel. Dagegen
bemerkt Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostos p. 20:

'Alles Sträuben und Händeringen der Interpreten hilft nichts ; die

Wohnungen und Tanzplätze der frühgeborenen Morgenröte und die

Aufgänge der Sonne sind im Osten und sie auf eine Insel im
fernen Westen zu verlegen ist mehr als wunderlich. Ich kann
das nur durch eine Gedankenlosigkeit des Dichters erklären, der

aus dem von ihm benutzten Argonautenliede ähnliche Verse im
Gedächtnis hatte und für den Augenblick vergafs, dafs durch seine

Fiktion, Odysseus sei auch nach Aeaea gekommen, die Aufnahme
dieser vielleicht formelhaften Wendung in sein Gedicht unthunlich

geworden war.' Christ in d. Jahrbb. f. Philol. 1881 p. 446 aber

sieht in V. 3. 4 eine aus dem Argonautenmythos stammende In-

terpolation und vermutet, dafs es in dem ursprünglichen Texte

einfach hiefs: vr^eov x Alairjv, o&i KtQKrjg öäficaa xaXd^ woran
sich V. 5 schlofs. Auch Schmidt über KirchhoflFs Odysseestudien

p. 48 f. hält die Verse für korrumpiert zu einer Zeit, wo die Aia

des Aietes nicht mehr eine westliche Lage hatte, sondern bereits

in den fernen Osten versetzt war. v. Baer über die homerischen

Lokalitäten in der Od. p. 19 ff. setzt die Insel Aeaea ins schwarze

Meer und zwar in den östlichen Winkel desselben und v. Wila-
mowitz-Möllendorff hom. Unters, p. 165 bemerkt: *Es ist un-

möglich Aiaia von Aia zu trennen. Da nun Aia als Ziel der

Argofahrt fest lokalisiert ist, so ist dadurch auch Aiaia bestimmt.'

6—16 werden von Scotland im Philol. XXXXV p. 575 f.

verworfen, so dafs an vrja (xsv iv&^ iXd'ovTeg ixiköafjuv (5) sich

ovd' ccQa KiQKr}v (16) schliefsen soll.

14. Diese Sitte, eine ör?jA^ auf den Grabhügel zu setzen,

erhellt ferner aus A 371. JT 457. 675. P 434. Vgl. auch 1 Mos.

35, 20. Übrigens ist ötjjAtj nicht eine 'Säule', sondern ein vier-

eckiger cippus. Dies ist auch wegen der axrjXai 'ÜQaxkiovg zu

beachten, und dadurch wird zugleich verständlich, was Lucian
zu Anfang seiner akrj&t]g larogla von den Inschriften in Betreff des

Dionysos und Herakles ei-zählt.

16. ta eKaaxa, wie ft 165. | 375. A 706; sonst auch mit

Bezug auf die angeredete Person tavra enaata | 362. o 487.

A 550. K 432. 'F 95.

25. Das Verhältnis des Futurums zu den vorhergehenden

Imperativen ist näher erörtert von Hentze im Philol. XXVII

p. 519 f.: vgl. Z 71. Sl 717. Entsprechend ist das Verhältnis des

auffordernden Konjunktivs und des Futurums U 29. 30. 290. 291.

'F 9— 11. Ä 601. ft 291—293. v 13— 15.

27. 7} yalag emendiert Pick d. hom. Od. p. 280 statt der

Überlieferung »j in\ y^g.
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34. ScotlAnd im Philol. XXXXV p. 595 wiU 34—36 in

den einen Vers zusammenziehen: slai rs xaC (i inisaai nQ06r}vda

TtoTvia KioKtj.

39. Als man die homerischen Märchen lokalisierte, wurden

die Sei reuen auf den Seireniisen am Busen von Poseidonia in

ünteritalien , oder auch am Vorgebirge Peloron auf Sicilien an-

gesiedelt. Übrigens waren die Seirenen schon den Alten ein ge-

bräuchliches Bild, wo sie die Reize der sinnlichen Lüste beschrieben;

vgl. Xen. Apomn. II 6, 10 ff. und 31, Hör. Ep. I 2, 23, Seneca

epist. 30, 1 f. In Bezug auf das mythologische Wesen der Sei-

renen vgl. auch St oll zu Antimachos Fr. 82. Der Name 27ft-

grjvsg bedeutet (nach Christ Gr. Lautl. p. 257) *die Tönenden',
was Karl Schenkl in der Zeitschr. f. d. österr. Gjmn. 1865

p. 225 sehr ansprechend also erläutert: *An den Klippen, die sich

stark zerklüftet in das Meer hinabsenken, erzeugt dasselbe, zumal

wenn es vom Winde erregt wird, helle Klänge, die mit dem Kau-

schen des Windes zu eigentümlichen Melodien verschmelzen. Man
darf sich hierbei nur an die Uhlandschen Verse erinnern:

Der Wind und des Meeres Wellen,
Gaben sie frischen Klang?

Das sind die hellen Stimmen, die den Schiffer an das Ufer locken,

so dafs er nicht achtend der Klippen zu landen versucht und

dieses Wagnis mit seinem Leben bezahlt. Das ist die Grundlage

des Mythos von den Seirenen. Sie sind die Bilder der rauschen-

den Wellen und Winde, wie sie sich an den Klippen des Meeres

brechen usw.' Hierzu noch die Notiz bei H. Köchly Verhandl.

der Philol. zu Augsburg p. 48: 'Aus den süfsen Stimmen der

Seirenen ist, beiläufig bemerkt, erst in diesem Jahrhundert die

angebliche Volkssage von der Loreley gemacht worden.' Mono-
graphisch sind die Seirenen behandelt von H. Schrader die Si-

renen nach ihrer Bedeutung und künstler. Darstellung, 1869, vgl.

Fleckeisens Jahrbb. 1869, Bd. 99 p. 165 ff. Vgl. auch Bender
die märchenhaften Bestandteile d. hom. Gedichte p. 31.

40. otcg acpeag elaaq)LarjTai ist hier und in den Paral-

lelstellen 7c 228. V 188. X "^IS- ^ 66 die übliche Schreibweise,

die aber in der Überlieferung nur schwach gestützt ist. Hierzu

kommt, dafs die Pronomina (Tqptöi (öcpiv) und ffqpfcg, wenn sie

nicht mit Nachdruck gesetzt sind oder nicht im Gegensatz oder

nach einer Präposition stehen, nach dem Wesen der Enklisis nicht

auf der ersten Silbe den Ton haben können. Die bestbeglaubigte

ältere Lesart ist ort aq)eag eiaacpUrjrai. So Charax in Bekk.

Anecd. p. 1154, Eustathius p. 1706, 35, Arkadios p. 145, 22,

Schol. Harl. Vindd. 56 und 133, welche Angaben sämtlich aus

Herodian geschöpft sind. Es wird nämlich diese Verbindung als

ein Beispiel zweier Akute auf einem PyiTichius vor 6<peag an-

geführt. Daher ist nicht zweifelhaft, dafs die Alten diese Ver-

Heutze, Anh. zu Homers Odyssee. II. 9
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bindimg vennittelst eines zu ergänzenden tlg verstanden haben,

wie N 287. X 199. Wir dagegen werden o te lieber trennen

und im Sinne von og t£ verstehen. Vgl. über alle diese Punkte

die Angaben von J. La Roche in der 'ünterrichtszeitung für

Österreich' 1864 p. 237 f. (und Hom. Textkritik p. 413), wo über

die Verderbnis in manchen Handschriften bemerkt wird: *Aus
OTEZ0EA2 ist zunächst ort acpiag, daraus oTig aq)iag und aus

letzterem oöng ocpiag geworden, da die Abschreiber von der Be-

tonung der Alten keine Kenntnis mehr hatten. Übrigens ist bei

Arkadios p. 145, 22 das og xe agjiag in ote acpeag zu berichtigen.

Denn hätte dieser oder Herodian hier angenommen, dafs ore für

og T£ stände, so würde die Eegel ein anderes Beispiel verlangen,

da die Alten bekanntlich die Konjunktion -ug)' IV, das Pronomen
getrennt schrieben; vgl. Hei-odian zu 7t 72. Indes hat M. Schmidt
in seiner Ausgabe p. 166 ou acpeag aufgenommen.'

41. Hier haben wir cp&oyyog, dagegen 198 q)&oyyi], wie der-

selbe Wechsel der Formen bei nod'og und ttoOjj, bei ßokog und

ßoXi^, bei azQOipog und 6rQog)iq, bei xokog und xoXr}, xoirog und xonr],

g)6vog und gjovtj, örifpavog und öxscpavrj, tpafi(ji,og und i^jd^^r], xa-

q)Qog u. a. stattfindet. Vgl. Chr. Bahr zu Herod. IV 201, Bredow
de dial. Herod. p. 53 sqq.

43. Zur Beseitigung des höchst anstöfsigen Wechsels des

Numerus hatte Am eis nach W. C. Kays er z. St. naqiaxavx^ ov8\ y.

vermutet. — V. 44 vermutet Nauck statt ctXXu xe ansprechend

aXXd e.

45. Dagegen verbindet Leo Meyer gedrängte Vergleich, d.

griech. u. lat. Deklin. p. 55 ajnqp' oßxeoqjiv mit Tiv^ofiivcov nach

n 145: Mer rings um die Gebeine modernden Menschen', unter

Zustimmung von Moller über den Instrumentalis im Heliand u.

d. hom. Suffix g?t p. 22.

49. Gewöhnlich werden die Worte dxaQ avxog dxovEfxev «t

x' i&iXrja&a eng verbunden und als Vordersatz zum Folgenden

verstanden. Aber da ist die Wortstellung auffällig. Denn der

Bedingungspax-tikel el werden zwar einzelne mit Nachdruck her-

vorgehobene Wörtchen vorangestellt, aber nirgends ein den Haupt-

begriflf des Gedankens enthaltender Infinitiv. Vgl. die zu & 408

und (»223 citierten Stellen. Hierzu kommt, dafs ai' k i^iXya&a

in dem Sinne *wenn du willst' sonst überall elliptisch steht und

seine Ergänzung aus dem Zusammenhange erhält. Es ist daher

mit C. W. Nauck die Interpunktion geändert, wodurch zugleich

der ganze Gedanke schärfer hervortritt und mit Vers 160 har-

moniert. Das Asyndeton bei öijaävxmv gehört zu den Füllen, von

welchen bei Nägelsbach im Exe. XIV, 9 und bei Krüger Di.

59, 1, 4 und 7 gehandelt wird. — Vers 63 ist wie 163 ei öi xe

gesagt, nicht ai dt xf, weil ai xe bei Homer niemals durch da-

zwischen gesetzte Wörtchen getrennt wird. V. 53 und 64 wurden
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von Aristophanes athetiert; dafs auch Aristarch die Athetese bil-

ligte, hält Lud wich Arist, hom. Textkritik I p. 595 für wahr-

scheinlich; gegen die Athetese Kirchhoff d. hom. Od. p. 234.

57. Bekkerin den Hom. Blatt. II p. 1 vermutet statt bn-

noxsQYi — hmtoxigri und ihm ist Cauer gefolgt.

61. Über die Flankten vgl. Bender die märchenhaften Be-

standteile d. hom. Gedichte p. 32 f., über das Verhältnis derselben

zu den Symplegaden und der Argonautensage Kirchhoff d. hom.

Od. p. 288 und dagegen Schmidt über Kirchhoffs Odysseestudien

p. 50 ff., Niese die Entwickelung der hom. Poesie p, 239 ff. Zum
Ursprung der Sage Breusing in d. Jahrbb. f. Philol. 1886 p. 85.

— C. W. Nauck im Archiv für Philol. VHI (1842) p. 549 Anm. 8

will den Eigennamen nXayy.xai, mit zurückgezogenem Accent ge-

schrieben wissen.

62. Zu TtiXeiai XQ'^gcoveg, xai x a^ßgoßtrjv ^u Ttargl (pigovöiv

vgl. Plutarch Sept. sap. conv. 13 p. 156^ und dazu Wytten-
bach. Man versteht unter diesen Tauben das Pleiadengestim, bei

dessen Aufgang Ende Aprils die Getreideernte beginnt; vgl. zu

£ 272. Als Anlafs zur Bildung des Mythos vermutet Koscher
Nektar und Ambrosia p. 28 die von den Alten gemachte Be-

obachtung, dafs Baumhonig und Blumenhonig (der Honig ist ihm

das Substrat der Ambrosia) nicht vor dem Aufgange der Pleiaden

entstehen; die Quellen der Ambrosia, wie des Nektars aber sind

in einem im äiifsersten Westen gelegenen Göttergarten zu suchen.

Und die in V. 64 erwähnte Sache erklärt man daraus, dafs von

den Pleiaden nur sechs Sterne hell leuchten, der siebente aber

verdunkelt ist; vgl. Aratos Phaen. 257 f., Welcker griech. Göt-

terl. I p. 69, Prell er griech. Myth. I p. 311. Über die Tauben
bei Homer vgl. auch Hehn Kulturpflanzen und Haustiere p. 238 ff.

— Übrigens sucht Kammer die Einheit p. 540 ff. V. 62— 72 als

Interpolation zu erweisen, indem er die TcixQai 59 und die GxoTreAot

73 für identisch hält, unter Zustimmung von Niese a. 0. p. 205 f.

Düntzer hom. Abhandl. p. 141 verwirft 62— 65, ebenso Fick
d. hom. Od. p. 315. Nauck bezeichnet 62— 65 als suspecti und
69— 72 als: spurii? Ebenso verwirft Christ in den Jahrbb. f.

Philol. 1881 p. 446 V. 61—65 und 69— 72 als aus dem Argo-
nautenmythos stammende Interpolationen und W. Jordan Homers
Od. übersetzt p. 532 f. V. 61-72. Vgl. dagegen Kirchhoff d.

hom. Od. p. 288 und andrerseits Schmidt über Kirchhoffs Odys-
seestudien p. 50 ff. , welcher die Identität der Flankten und der

Symplegaden bestreitet.

68. Gegen die im Kommentar gegebene Erklärung der nvQog
^veXXat bemerkt Breusing in d. Jahrbb. f. Philol. 1886 p. 86:
'Dafs sich, wie ji* 219 der xaitvog auf den Brodem, so jtt 68 das
TtvQ auf das Feuern der Brandung bezieht, liegt für den Seemann
auf der Hand.'

9*
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69. Andere geben hier die Konjektur von A. MatthiU xc/v]/

unter Vergleichung von Ty 62. 66. 98. Da aber Kslvri mit r^

nicht identisch ist, und da hier im Anfang des Verses 66 r?/ mit

Emphase vorausgeht, so würde Kslvrj einen hier nicht vorhandenen
Gegensatz erfordern: ein solcher ist v 111 vorhanden. Dagegen
bemerkt J. La Roche in der 'Unterrichts -Zeitung für Österreich'

1864 p. 238: Mer Augustanus hat xelvr} [dies ist in seiner krit.

Ausgabe nicht bemerkt] und am Rand yQ. nelvrjv, und dies halte

ich trotz der vorhandenen Lokalbestimmung rij für richtiger, da

die Einweisung auf das folgende Nomen wegen des bei ^A^ym

stehenden Attributs Tcaai (likovccc ganz bedeutungslos ist.' Aber
Ttäai fiiXovöa gehört so eng zu ^Agya, dafs es mit diesem gleich-

sam in einen Begriff verschmilzt.

75. iQcoEEi statt des überlieferten iQcoet empfehlen Ähren

s

im Philol. VI p. 29 und Wackernagel in Bezzenbergers Beitrag.

IV p. 284 und so hat jetzt Cauer geschrieben.

77. ovö^ inißaCrj ist Aristarchs Lesart, die auch im Vind.

133, Vind. 50, Vratislav. A. steht. Gewöhnlich las man hier ov

xaraßaCr], was aber mit ccfißcclrj wenigstens durch Partition eines

doppelten ovte, wie 434, oder eines ovxs und ov verbunden sein

müfste; denn ein ovöi mit nachfolgendem asyndetischen ov in zwei

derartigen Satzgliedern ist aus Homer nicht nachweisbar. Zu
78 bemerkt Nauck: spurius?

85. Über Skylla und Charybdis vgl. Bender die märchen-

haften Bestandteile der homer. Gedichte p. 33 ff. — Nach Körner
die homerische Tierwelt, Berlin 1880 p. 86 ff. hätte ein grofser

Kephalopode, von dem Homer durch Seefahrer, wahrscheinlich

phönizische Handelsleute gehört habe, den Anlafs zur Sage von

der Skylla gegeben. — v. Baer über die homerischen Lokalitäten

in d. Od. p. 16 setzt Skylla und Chaiybdis in die Meerenge von

Konstantinopel. Schöner in der Allgemeinen Zeitung 1885 Beil.

zu Nr. 281 macht auf eine Lokalität bei Capri aufmerksam, die

genau der Schilderung der Skylla und Charybdis entspreche.

86— 88. Über diese schon von den Alten erkannt« Inter-

polation vgl. Düntzer in Zeitschr. f. d. Gymn. 1864, XVIII

p. 156 = Hom. AbhandL p. .452 und Carnuth Aristonic p. 114.

Gegen die Athetese spiicht Hin rieh s zur Stelle.

89. atoQoi wird von Aristarch durch änfokoi und Ttksxxavoi-

6eig erklärt, wozu andere den Zusatz ix fietatpogag zcöv ad^mv
Kai (xt} nsTtelQcov nagiimv beifügen. Eustathius erwähnt als Er-

klärung des Apollonios von Rhodos: atoQovg xovg aweoxcik-

(livovg von. Zu der im Kommentar gegebenen Erklärung vgl.

K. Lehr 8 Popul. Aufs. p. 77, mit dem auch 6. Curtius Etym. 1

No. 522, * p. 357 übereinstimmt, wiewohl Lobeck Elom. II p. 75 sq.

anderer Ansicht ist. Eine neue Erklärung des Wortes giebt Hugo
Weber im Philol. XVII p. 165, wo er folgendes bemerkt: 'richtig
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ist Classens Bemerkung, dafs a-toQ-o-g, welches durch Verlängerung

des Stamnies und Anhängung des Suffixes -o aus aeiQco gebildet

ist, als Epitheton die beweglichen nach allen Seiten um
sich greifenden Füfse des Untiers bezeichnet.' — Autenrieth
im Wörterbuch "*

p. 65 erklärt das Wort aus a-J-oQoi, oqüv: un-

sichtbar.

101. Die reXeia ariyfi}'] am Versende mit Niean er, von dem
wir in Q die Notiz haben: ixera ro öxii^at reXeicog sig x6 'Odvö0£v,

To „rcXi^Giov aXXr}Xcov^'' log aito aXXrjg aQX^? TCQoq)eQO^£d'a y.ai au^o-

^av sig to aXXt^Xcov. XeirtEi 6s xo siai, TcXr}aiov aXXiqXav siöiv. Vgl.

Friedländer zu Nicanor p. 25. So auch Aulin de usu epexegesis

p. 22. Düntzer und Kayser haben 102 statt TtXriötov nach einer

schon alten Lesart (vgl. La Roche und Nauck zur Stelle) TtXrj-

aiot gegeben mit Vergleichung von s 71. y, 93. Aristophanes
las wahrscheinlich TtXrjöico: Liidwich Arist. hom. Textkritik I p. 595.

105. Das homerische rgig haben Verg. Aen. HI 566 f. und

Ovid ex Ponto IV 10, 27 f. in ihren Nachahmungen beibehalten.

Die Sache wird eingehend erläutert von H. J. Heller im Philol.

XV p. 356 f. Dafs übrigens das in den Handschriften bei Vers

104 stehende Scholion [vTcoTttsvsi KuXXiöxQctxog mg (laxofisvov xoig

snsLxu] hierher zu 105 gehöre, erweist La Roche in der 'Unter-

richts-Zeitung für Österreich' 1864 p. 238, und erkennt Lud-
wich Arist. hom. Textkritik I 596 an, vgl. auch Kirchhoff d.

hom. Od. p. 235, welcher 105 als Einschiebsel verwirft. Ihm ist

Hinrichs gefolgt, über den von den Alten gefundenen Wider-

spruch zwischen dieser Stelle und 438— 41 und ein darauf be-

zügliches Fragment des Erat es von Mallos vgl. A. Ludwich in

d. Berliner Philol. Wochenschrift 1888 No. 45 und 46.

111— 126 werden von Düntzer hom. Abb. p, 457 verworfen,

124—27 von Fick d. hom. Od. p. 315. — 111 = <J 375. 394.

464. i 522. X 270. 336. 382. X 79. 138. 163. 435. 462. 477.

504. — Düntzer folgt hier G. W. Nitzsch, indem er aus den

Schollen, der Hamburger Handschrift, auch Vindob. 133. Vind. 50
in marg. Vratislav. A bei La Roche, axv^oyisvog 'betrübt' auf-

genommen hat, was i|; 42. 90. X 474 in anderer Verbindung
vorkommt, mit der Bemerkung: 'Die Lesart afisißofisvog ist nach
der langen Belehrung, die ihm einen Verlust von sechs Geführten

in sichere Aussicht stellt, weniger passend.' Aber die stehende For-

mel dürfte gerade in derartigen Versen ihr Recht behaupten.

113 f. Eine abweichende Erklärung giebt L. Lange der hom.
Gebrauch der Partikel ei I p. 423 und 11 506.

117. Li den übrigen acht Stellen nämlich, wo vnosiKsiv vor-

kommt: TT 42. ^62. ^204. 211. 227. JI305. T 266. W 602,

ist der Vokal der Präposition nicht elidiert: denn sinsiv war ur-

sprünglich digammiert. Auch hier hat Friedländer ^sotg vnosl-

isai vorgeschlagen, ebenso Cobet Mise. crit. p. 274 ^soig vTtoJ^sl^sai.
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Über die Bedeutung vgl. J. La Roche über den Gebrauch von

vjio bei Homer p. 44.

124. Über ßcoaxQsiv vgl. Lobeck Paral. p. 450 und Rhem.

p. 150. — 124— 26 wurden athetiert: Lud wich Arist. hom. Text-

kritik I p. 596.

127— 41 werden von Düntzer hom Abh. p. 140 verworfen.

In 129—136 glaubt auch Niese d. Entwicklung d. hom. Poesie

p. 172 einen späteren Zusatz zu erkennen; Pick d. hom. Od. p. 315
scheidet 134 f. aus. 140 f., die in manchen Handschriften fehlen,

sind nach Kirchhoff d. hom. Od. p. 235 nur irrtümlich hierher

geraten aus l 113 f. und von Hin r ich s ausgeschieden.

129. Statt der Überlieferung roaa (J' oläv empfiehlt Menrad
de contract. et sjniz. p. 58 f. toöa (ii^lcov.

•

130. Über den Mythos von den Rindern des Helios vgl.

Bender die märchenhaften Bestandteile d. hom. Gedichte p. 35.

Der Mythos ist seit Aristoteles (vgl. Römer in Sitzungsber.

d. Kön. Bayr. Akad. philos.-philol. Kl. 1884 p. 307) allegorisch

gedeutet und zwar wurden die Zahlen auf die Wochen und auf

die 350 Tage und Nächte des Mondjahrs bezogen, wobei man
für die Kühe als Tageszeit und für die Schafe als Nachtzeit auch

X 85. X 35 zur Vergleichung herbeizog. Vgl. Welcker gr. Götterl.

I p. 405. Vielleicht haben selbst Qai&ovaa Mie Leuchtende',

AafATtezirj Mie Strahlende', welche 375 die Frevelthat anzeigt, und

NiacQu Mie Neue' eine allegorische Beziehung gehabt. Auch Nä-
gelsbach Hom. Theol. ^ p. 4 wagt nicht hier 'Überbleibsel uralter

Symbolik zu verkennen.' Und H. Köchly Akad. Vorträge und

Reden I p. 19 bemerkt bei Gelegenheit mit Recht: *der hesiodische

Redaktor selbst hegt von diesem tieferen Sinne ebenso wenig eine

Ahnung, als der homerische Dichter von der ganz unzweifel-

haften Bedeutung von Zahl und Eigentümlichkeit der Herden

des Sonnengottes.' Man kann noch zur Vergleichung hinzufügen,

dafs nach altindischer Anschauung in den Veden die Strahlen der

Sonne 'Kühe' genannt werden.

141. Statt des überlieferten veiai empfiehlt Nauck Melanges

Gr6c.-Rom. IV p. 99 hier und A 114 visai.

147. Die von Am eis und andern über diesen Vers ausge-

sprochene Athetese ist von Kammer die Einheit p. 417 f. und

Breusing die Nautik der Alten p. 122 mit überzeugenden Grün-

den zurückgewiesen.

156. An Stelle der Überlieferung aU' igim fiev iydv schrieb

Bekker «Ua fsgico fi. i., Menrad de contract. p. 146 vermutet:

alka (ikv ixJ-eQio).

157. Es ist dies die einzige Stelle, wo xiv im Finalsatze bei

i'va sich findet, während dasselbe sonst nur in Verbindung mit

o(pQtt und mg erscheint. Weber Entwicklungsgeschichte der Ab-

Bicbtsstttze, Würzburg 1884, I p. 36 ff. sieht darin eine zuletzt
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eingetretene Übertragung aus den Sätzen mit ocpga xs und wg k£,

ein Werk der Analogie. Dagegen will Keil de particularum fina-

lium Graec. vi principali et usu Hom., Halle 1880 p. 27 f. oqp?'

oder atg statt tva korrigiert wissen. Nauck und Cauer haben

an Stelle von ^' xe — rj »ev geschrieben iji und ij xat. Weiter

kommt die in den besseren Handschriften sich findende Lesart

cpvyouuv in Betracht, welche La Eoche aufgenommen hat, wäh-

rend die neueren Herausgeber den Konjunktiv cpvyco^v vorgezogen

haben, welchen auch Xaber quaestt. Hom. p. 96 verlangt. Alle

diese Fragen sind behandelt im Anhang zu S 245 und 2 308.

163 f. wurden von Aristophanes und Aristarch athetiert,

wie 53 f.

166. TocpQu öi im Sinne von 'inzwischen aber' oder 'unter-

dessen aber' zu Anfang des Satzes nach einer vollen Interpunktion

findet sich noch y 303. 464. ö 435. t 246. 258. t 171. & 438.

c 47. X 449. fi 245. rp 289. a 365. K 498. N 83. 525. P 79.

2 338. 139.

168 f. Die Abhängigkeit der Stelle von e 391 f. erweist v.

Wilamowitz-Möllendorff Homer. Untersuch, p. 118. — 170.

Die Erklärung von lövt'a ^riQvaavro ist gegeben nach Breusing
die Nautik der Alten p. 58 und 91.

174. Über tvz^d vgl. J. La Roche Hom. Stud. § 34, 24.

Das x^Q^'^ arißag^Gi ist hier wie ^ 686 gestellt, in den übrigen

fünf Stellen ö 506. ^ 84. 6 335. M 397. ^711 bildet es den

Versschlufs. Zu xtjQoio tqoxov vgl. Plut. de aud. poetis 1 p. 15**,

Luc. epist. Sat. 32. Auch das folgende stv ovaxa jtaöiv aXsitpa

177 wird oft eitiert oder benutzt; vgl. Dio Chrjs. XII 36 p. 390,

XXXm p. 20, Luc. Charon 21, Plut. a. 0., Basilius Magnus
de legendis libris gentilium 2.

176 wird von Köchly de Od. carmm, II p. 7 verworfen,

vgl. auch Nitzsch.

184. Über noXvaive vgl. Döderlein im Hom. Gloss. § 999
und zu A 430. Citiert wird der Gedanke von Xenophon Apomn.
II 6, 11 und eine Übersetzung der ganzen Stelle haben wir bei

Cicero de finibus V 18.

196. Statt des überlieferten öiov verlangt Cobet Mise. crit.

p. 349 nach dem Aristarchischen öidiwtov fi 54 auch hier öiöev.

200. Weil nur hier die attische Form matv vorkommt, die

Variante nuaiv bei Eustathius p. 1707, 39 aber 'schwerlich

jemand gefallen wird': so vermutet G. Curtius Erläuter. zur

Schulgr. p. 66, * 70, dafs das Hemistichion 'einst' a> acpiv in

Ovar aleifp^ gelautet habe. Vgl. Hinrichs bei Faesi zur Stelle,

welcher ov und ovorr' schrieb, ebenso Cauer. Dagegen Nauck
und Kirchhoff ov und ova6\

208. Das handschriftlich überlieferte nd will La Boche zu
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& 538 in ncog verändert wissen und Cauer hat dies in den Text

genommen.
209. Nach den urkundlichen Zeugnissen, zu denen auch die

Citate bei Apollonius lex. p. 64, 1 und Cicero ep. ad Att. VII

6, 2 gehören, ist dies sTtsi als die alte Lesart der Vulgata zu be-

trachten statt des gewöhnlichen IVrt mit einer höchst auffälligen

Dehnong des Schlufsvokals. So urteilt auch J. La Eoehe in der

'Ünterrichts-Ztg. für Österreich' 1864 p. 239: 'Am besten be-

gründet ist £7t£f, welches schon früh falsch verstanden, in k'net

und ent geändert wurde. Die gleiche Aussprache der beiden Laute

begünstigte die Änderung.' Am eis erklärte, gestützt auf Z 321:

*dies hier (der Dampf und die Brandung und das Getöse) be-

reitet nicht ein gröfseres Übel', allein diese Erklärung, an

sich wenig ansprechend, findet auch in Z 321 nur geringe Stütze,

da die angenommene Bedeutung bereiten an beiden Stellen doch

in wesentlich verschiedenem Sinne steht. Nach dem übrigen Ge-

brauch des Aktivs in Verbindung mit Präpositionen ist die Grund-

bedeutung: in Bewegung sein, geschäftig sein, danach liegt es

näher und ist ansprechender hier mit Suhle, Kayser u. a. zu

verstehen: kommt heran, naht. Gegen sTtst, welches eine very

violent personification of kukov ergebe, und für k'ni spricht W. Leaf
in the Journal of philology XIV p. 242 f., wo derselbe STtsiv und

sneöd-ai ausführlich behandelt. — Übrigens sieht Kirchhoff die

Komposition der Odyssee p. 133 = d. hom. Od. p. 314 in V. 209

bis 212 den Zusatz des Bearbeiters, der eine Beziehung auf i heim-

stellen wollte: vgl. dagegen Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p. 59,

Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostos p. 21.

213. Vgl. V 179. B 139. 1 26. 704. M 75. S 74. 370.

O 294. Z 297. Bekker hat hier überall iya J^ditca gegeben,

mit Beistimmung von J. La Roche über den Hiatus und die

Elision p. 9 f. iya ist urkundlich besser begründet als iyoav:

Lange Observ. crit. (Oels 1843) p. 12 zu B 139, J. La Roche
in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 328, hom. Textkritik

p. 232, J. Savelßberg de digammo p. 41 sq.

218. Nauck in d. M6langes Gr6co-Rom. V, 2, 106 empfiehlt

ßceXXe\ inel statt ßaXXev, inel zu schreiben.

220. Der Singular anonikov, wofür andere seit Wolf <yxo-

niXcav lesen, war Aristarchs Lesart: Lud wich Arist. hom.

Textkritik I p. 596 und hat in den Handschriften hinreichende

Stützen. Für den Singular spricht der hier befolgte Rat der Kirke

108 und 223, wo nur von der Skylla die Rede ist, der Charybdis

gar nicht gedacht wird, während der Gegensatz zu tovtov xarcvov

allerdings das allgemeine axoniXav erwarten läfst. Den vorher-

gebenden Vers gebraucht Lucian de conscr. bist. 4, wozu K. F.

Hermann p. 28 zu vergleichen ist.

226—234 werden von W. C. Kayser verdächtigt, 'weil sie
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tms ein unnützes und fast lächerKches Bravourstück des Helden

geben, welches nur dazu geeignet war die Unbefangenheit der

Gefährten zu beeinträchtigen'. Ebenso urteilt Düntzer in der

Zeitschr. f. d. GW. 1864 p. 158 ff. = Homer. Abhandl. p. 457 ff.

und verwirft 224— 233. — V. 231 bezeichnet X au ck als: spurius?

230. Über vr}v$ ngäga vgl. Ameis im Mühlhäuser Programm
von 1861 p. 35. Anderer Natur sind die Stellen, wo die Species

zum Genus oder der Teil zum Ganzen appositiv hinzutritt, worüber

zu V 87.

233. Über riSgostS-qg vgl. jetzt Breusing in d. Jahrbb. f.

Philol. 1885 p. 91 f. Das Wort bezieht sich nach ihm auf die Durch-

sichtigkeit des Seewassers: *Das Wasser der See ist in dünnen

Schichten so durchsichtig, wie es nur die Luft sein kann. Aber

wie diese auf weite Entfernungen die 'Gegenstände blau färbt,

weil sie selbst blau ist, so auch das Seewasser in tiefen Schichten.

Und wenn die Lichtstrahlen wieder aus der Tiefe hervortauchen

und auf einen Felsen fallen, so geben sie diesem einen bläulichen

Schein, gerade wie die Luft die fernen Berge blaut; es ist das

die '^SQOsiö-qg nhgi] fi
233.'

238. Dieselbe Prägnanz Hiob 2, 12: ^sprengten Erde auf

ihr Haupt gen Himmel' statt 'warfen Erde gen Himmel und
sprengten sie auf ihr Haupt.' So mit C. W. Nauck. Vers 237
bis 243 sind eine allgemeine Schilderung, die der Dichter im
voraus zur notwendigen Verständigung der Hörer gegeben hat.

Verworfen werden dieselben von Düntzer in d. Zeitschr. f. d.

GW. 1864 p. 156 f. = Homer. Abhandl. p. 453 f. — Bekanntlich

hat Schiller in dem Gedichte Mer Taucher' diese homerische

Stelle nachgeahmt.

241. An Stelle des überlieferten cpavsay.s vermutet W. Jordan
Homers Od. übersetzt p. 534 ')(^dvs6KS als ursprüngliche Lesart.

243. Den Nominativ Kvavirj giebt der Schol. Q: avtl xov

Kvavi^ofiivri ag „cpolvLxi gjastvog" H 305. O 538, in welchem Scho-

lion ohne Zweifel Aristarch spricht: vgl. Ludwich Arist, hom.

Textkritik I p. 597. Ferner wird Kvavir] bestätigt durch Vind.

133 und 5 andere Codd. bei La Koche, Gramer Anecd. Par.

m 271, 4; 301, 1, Epim. Hom. 315, 29 (316, 8), Et. Gud.

440, 40. Vgl. auch Verg. Aen. VII 31 multa flavvs harena.
Andere wie auch Bekker geben den Dativ xvavitj, der gram-
matisch kaum zu erklären ist. Über die Bedeutung von tjjdjjtfiog

vgl. Lobeck Parall. p. 396 not. 8. Auch A. Schuster in Mützells

Z. f. d. GW. 1861 p. 718 bemerkt über Kvavir}: 'das ist eine

ungleich poetischere Weise im Gebrauch der Farbenausdrücke,

eben weil hier die Phantasie ungleich mehr anregt.' Vgl. auch
J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 336.

252. Ahrens Beiträge zur griech. u. lat. Etymologie I p. 129
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möchte öölov Kara schreiben statt dokov xazcc und verstehen: in

listiger Weise.

258. Nauck schreibt statt des handschr. ifiotg — iycö unter

Verweisung auf Epim. Hom. p. 175, 22.

265. Bekker hat aus Eustathius (ivari^^ov gegeben, wahr-

scheinlich um mit ßkrixvv Symmetrie und Analogie zu schaffen.

Über avXt^O(A£va(ov vgl. Ähren s avki] und villa p. 16.

266. Statt olüv te ßkrjxrjv vermutet Menrad de contract.

et syniz. p. 59 ijd' oJ-lcov ßL
268 == 273. Den Singular rj iitixtXltv bieten an beiden

Stellen, statt des gewöhnlichen 6i tnixtXXov^ die zuverlässigsten Hss.

Vind. 133, p. Harl., Vrat., sicher auch die des Eustathius, da

dieser 275 ebenso wie pr. Harl. und Vrat. ecpaansv las. Daraus

schliefst Seeck die Quellen d. Od. p. 197, 1, dafs 267, wie 272
eine Interpolation des Bearbeiters sei. Vgl. Scotland im Philol.

XXXXV p. 577, auch Kirchhoff d. hom. Od. p. 234 und Niese
d. Entwickelung d. hom. Poesie p. 169, welcher 264— 318 für

einen späteren Zusatz hält. Düntzer hom. Abb. p. 140 verwirft

dagegen 268 f. und 273 f. — Über den Sinn von noXld bei Verben

handelt J. La Roche Hom. Stud. § 32, 12.

281. Über die Prägnanz von vitvog zu | 366. Vgl. auch

zu f 2. Über aörjxotag Lob eck zu Buttmanns Ausf. Sprachl. 11

p. 99 und zu der im Kommentar gegebenen Erklärung Göbel in

d. Zeitschr. f. d, Gymnasialwesen 1875 p. 651. Der Schlaf, dieser

'Bruder des Todes', wird in älterer Vorstellung nicht als Begriff

der Erquickung, sondern nach dem unmittelbaren Eindruck der

sinnlichen Anschauung als eine Wolke, als eine überwältigende

Macht oder niederdrückende Fessel gedacht. Daher auch vTcvoa

ösöfirifiivoi, oder öa(xivT£g X 2. ß 678. -»/; 17. ^ 353. Vgl. zu

6 295 und v 79.

297. Der Vers ist wie X 229 gebildet. Nach J. E. Ellendt
Drei Homerische Abhandl. (Leipzig 1864) p. 22 soll hier das

Aktiv ßia^ers nur aus metrischem Grunde gewählt sein. Aber das

hätte der Dichter mit Leichtigkeit vermeiden können, wenn er nach

t 410 ßid^ead'' olov iovra sagte, wie Zenodot nach Porsons
Berichtigung wollte und Düntzer im Texte hat, obgleich ßtd^tre

einstimmig überliefert ist. Übrigens glaubt J. La Roche über

den Hiatus p. 20, dafs hier ßid^ets olov die ursprüngliche Lesart

gewesen sei, und hat so geschrieben, wie auch Nauck.
299. Menrad de contract. et syniz. p. 59 vermutet nüv n

firjXoiv statt der Überlieferung jcäv ^iy oläv.

313. tarjv ist die Lesart des Aristarch. Über die Forin

vgl. Lobeck Parall. p. 158 sqq. und p. 543. Die Form erklärt

Th. Ameis de Aeolismo Homerico, Halle 1866 p. 41 f. aus dem
Äolischen, wo sich fa^v «= facö-a-v, fo«av ergiebt, vgl. auch Bez-

zenberger in seinen Beiträgen VII p. 74. Anders urteilt v. Wila-
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mowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 117 f., indem er annimmt,

dafs ^aijv genau so entstanden sei, wie svqvotcu Zrjv: 'Der falsche

Akkusativ ist durch die Vertauschung mit dem richtigen Nomi-

nativ aus einer andern Stelle hineingeraten: £ 368 steht avsfiog t"rj?'*

314 f. wurden nach Sittl Gesch. d. griech. Litt. I p. 110
gedankenlos aus t 68 f. hinzugesetzt, weil ,u 313 sich mit i 67

deckte, obgleich nicht Sturm, sondern ein lange anhaltender Wind
sich erhebt. Vgl. v. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters,

p. 117 und V. 400.

318 ist von Fick d. hom. Od. p. 315 als ganz müfsig und

durch vvfjKpEcov ionischen Ursprung verratend verworfen. — 321

schreibt Fick d. hom. Od. p. 231 jutjAcoi' rävöe ßocov x statt der

Überlieferung k'ariv, rmv de ßoäv., ohne diese Korrektur seien 319
—324 als jüngerer Zusatz zu streichen.

326. Über sl (ii] ohne Verbum vgl. die eingehende Erör-

terung von L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel ei, II

p. 555 ff.

330—352. In diesem Abschnitt sieht Niese die Entwicke-

lung d. hom. Poesie p. 172 eine spätere Zudichtung.

332. Der Vers ist aus d 369 mit Unrecht hierhergekom-

men, wiewohl Eustathius bemerkt, dafs man zuweilen auch See-

vögel mit Angelhaken gefangen habe, was Breusing in d. Jahrbb.

f. Philol. 1887 p. 11 bestätigt. Der Vers steht aber mit (ptkag

ort yeiQag i'xotro in keiner geeigneten Verbindung und stört den

folgenden Nachsatz. Den vorhergehenden Vers citiert Julian or.

IV p. 192^
V. 335— 337 bezeichnet Nauck als verdächtig.

338. Vgl. zu X 31. Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860

p. 868 f. (auch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie p. 119 f.) be-

merkt über unsem Abschnitt folgendes: 'Hier folgt, den Um-
ständen nach im engsten AnschluTs an das eben vorhergegangene,

wie derselbe Eurylochos, der zum Anlanden genötigt hat, die Ge-

fährten zum Schlachten heiliger Kinder verführte. Ist er vorher

durch Odysseus Vorstellungen überstimmt worden, jetzt in dessen

längerer Abwesenheit gewinnt er die Gefährten bei der drohenden

Hungersnot. Die Beschreibung seiner Rede und des ganzen Her-

ganges beim Schlachtopfer wird nach der bedrängten Lage auf

das genaueste gegeben. Aber diese vorweg gegebene Schilderung

hat der Dichter nicht etwa in unbedachter Neigung zum dra-

matischen Leben und zur Anschaulichkeit gemacht, nein, sie erhält

sofort ihre Erklärung und Rechtfertigung. Odysseus erzählt: auf-

gewacht sei er in dem Augenblicke, da schon das Opfer gebrannt

und der Fettgeruch sich verbreitet habe (369). Als er sich dem
Schiff genähert (die Rinder waren von der unfern liegenden Weide
geholt, 353— 355): „ti-at ich an jeden heran und schalt, doch
ein Mittel zur Rettung [ konnten wir nicht ausfinden, da
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tot schon lagen die Rinder [392. 393]." Diese Worte erklären

es genugsam, wie dem Odysseus die ganze Geschichte des be-

gangenen Frevels bekannt geworden. Er kam zu den opfernden

und schalt sie einen nach dem andern, und wie es heifst „ein
Mittel konnten wir nicht finden", so versteht man: die ge-

scholtenen haben sich verantwortet, und wie Odysseus wohl selbst

den Eurylochos als den Urheber vermutet hat, so haben auch die

andern ihn angeklagt; es hat also überhaupt viele Besprechung

des Vorgangs gegeben, und wer will da abgrenzen, was von dem-

selben und von der Opferhandlung dabei zur Erwähnung gekom-
men ist und was nicht?' Ähnlich Schmidt über Kirchhoffs Odys-

seestudien p. 33 ff. gegen Kirchhoff d. hom. Od. p. 302 ff.

345. Über si' ke mit dem Optativ vgl. L. Lange der homer.

Gebrauch der Part. £i, II p. 493 ff. Ohne Grund verlangt Na her
quaestt. Hom. p. 107 acpixafiEd'a statt des überlieferten a(piy.oiixs&a

und Nauck hat so geschrieben.

346. 'Bemerkenswert ist, dafs mit einziger Ausnahme des

athenischen Erechtheums \n der Ilias nur asiatische Tempel er-

wähnt werden. Es scheint daraus hervorzugehen, dafs der Ge-

brauch von Gotteshäusern orientalischen Ursprungs sei und

allmählich nach Westen vordringend die landesübliche Form von

Gotteshainen in Griechenland verdrängt habe': Bader die Bau-

kunst in der Odyssee, Eutin 1880 p. 5. Derselbe nimmt darnach

für diese Stelle an, dafs die Mannschaft des Odysseus, aus dem
Orient heimkehrend, dem Gotte das gelobt, was sie in der Ferne

als das Herrlichste und eines Gottes besonders Würdige kennen

gelernt hatte, und in diesem aufsergewöhnlichen Gelübde das Äqui-

valent erkennt für den frevelhaften Eingriff in den Besitz des

Gottes. Vgl. auch Heibig das hom. Epos p. 312 ff., ^ 419 ff.

355. Über ßocxiöKovro vgl. Lobeck Parall. p. 19. Wegen
der Stellung der Epitheta shuEg xakal ßosg evQVfiit(07toi vgl. zu d 1.

356. Über ös nach der Parenthese vgl. Krüger zu Thuk. VIII

29, 2. Es fehlt dies bei Krüger Di. 69, 17, 1. Die Sache berührt

auch Eustathius mit: ort Tre^irtog KEitai 6 öh övvöea^og^ welche

Notiz von Aristonikos herstammt. — 357. xigiiv vom Stamme
reg (rc/pw, tero) ist wie teres eigentlich 'gedreht', geht daher

auf das rundliche, glattrunde, schwellende, jugendlich frische. Vgl.

Anton Göbel in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1857 p. 401 ff.

— 363. vdaxi. Über diese Mafsregel der Not vgl. Hermann
gottesd. Alt. § 25, 18, auch Steudener antiquar. Streifzüge p. 28.

369. Da Aristonikos für diesen Sprachgebrauch zweimal

(zu £ 222 und zu ö 442) als Beispiel &€Q(i6g avrfjii} anführt, so

hat W. C. Kay 8er im Philol. XVII p. 354 mit höchster Wahr-

scheinlichkeit vermutet, dafs Aristarch hier «ftqpi/AuOf 9e^fi6g

ovTftT; gelesen habe, dafs dagegen die Lesart unserer Handschriften

tldvg avxf»,ri als die Vulgata anzusehen sei. Und in der That
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pafst das Epitheton ^soiMog vortrefflich, um die Frevelthat als eine

eben erst geschehene zu kennzeichnen, während rjSvg für die

vorliegende Situation keine Beziehung auf Odysseus hat.

370. Gewöhnlich deutet man die handschriftliche Lesart jurr'

u&avaroi6i 'zu den Unsterblichen'. Aber mit Recht bemerkt Bekker
im Berliner Monatsbericht 1861 p. 846 (Hom. Blätter I p. 283)
folgendes: 'jufta an und mit Verben des Redens und Sprechens

zeigt uns den Redenden mitten unter seinen Zuhörern', mit An-

führung mehrerer Beispiele. Bekker hält es für wahrscheinlich,

dafs hier statt /«st' ursprünglich (liy^ gelesen worden sei, was
Düntzer, W. C. Kayser, Cauer sich angeeignet haben. Auch
ich bin Bekker jetzt gefolgt. Wäre fuxa wirklich die ursprüng-

liche Lesart, so liefse sich die Präposition nur vermöge einer

kühnen Anwendung des nicht seltenen proleptischen Gebrauchs

erklären, wofür i 335. 369. x 204 und bei Verben des Sprechens

X 67 vgl. mit 62, q 467 mit 466, Z 375 anzuführen sind. Vgl.

auch Ty. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für den Gebrauch

der griech. Präpositionen p. 31.

383. Die Stellen, wo ein Konjunktiv, wie hier, sich au ein

Futurum anschliefst, sind erörtert von Hentze im Phüol. XXTX
p. 131 f. Vgl. auch Delbrück der Gebrauch des Konjunktivs

und Optativs p. 24 und 124. Cobet Mise. crit. p. 313 f. aber

will lesen: övöonai eig AtSsco %al k iv v£Kv£66t (pasivat.

390. Aristarch hat den ganzen Abschnitt von 374 bis 390,

welcher die im Olympos spielende Scene enthält, mit dem Obelos

bezeichnet: vgl. die Scholien zu F 217 und zu £79, Carnuth
Aristonic. p. 116 f., Ludwich Arist. hom. Textkritik I p. 598.

Mit Recht sagt Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 p. 866 (jetzt:

Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie p. 116 Anm. 172): 'die Ver-

gleichung dieser Scholien mit dem zu fi 374 läfst die Gründe des

Kritikers erkennen; der alles sehende Helios bedurfte des Boten
nicht, und Hermes hat die Kalypso nach s 88 noch niemals vor-

her besucht.' Derselbe bemerkt aber Beitr. zur Gesch. der ep,

Poesie p. 115: 'Das war eine himmlische Kunde, welche der

Mensch Odysseus so wenig an sich besitzen konnte, als Achilleus

^396 eine solche anders als durch seine göttliche Mutter hat,

während Glaukos P 163 von des Zeus Sorge für Sarpedon (71666
bis 683) nichts weifs. Es bedurfte also hier einer mittel-
baren Mitteilung aus der Götterwelt. Diese ist an den Er-

zähler Odysseus, nach (i 389 f., zunächst durch Kalypso geschehen,

welche sie von Hermes hatte. Die Wahrscheinlichkeit dieser An-
gabe läfst sich nur insoweit vertreten, als Hermes es ist, welcher
die auf der Erde angesiedelten Nymphen, die Göttinnen mit den
Olympiern in Verbindung setzt' usw. Und nachher: 'nur die ge-
naueren Umstände, da Hermes der Kalypso Mitteilung gemacht,
durften und mochten vielleicht auch die Zuhörer des Gedichts
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nicht untersuchen, nachdem ihnen Zeus in seiner Vertretung der

Götterrechte bei der Klage des Helios ihrem Glauben gemäfs er-

schienen war,' Verworfen ist die Scene als spätere Zudichtimg

von Niese die Entwickelung d. hom. Poesie p. 172 (und zwar
366— 96). Dagegen gründet Kirchhoff Komposition der Odyssee

p. 107 ff. == die homer. Odyssee p. 292 ff. auf diese und andere

Stellen die Vermutung, dafs der Inhalt der Bücher x

—

(i uns jetzt

in einer späteren Bearbeitung vorliege, durch welche die ursprüng-

lich in dritter Person gehaltene Erzählung in die Form eines

Berichtes in erster Person umgesetzt sei, vgl. dazu W. Hartel in

der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 p. 318 ff., Bergk Griech.

Litt. I p. 524, Niese die Entwickelung d. hom, Poesie p. 183,

Schmidt über Kirchhoffs Odysseestudien p. 14 f. 28 ff., Sittl

Geschichte d. griech. Litterat. I p. 106 und andererseits v. Wi-
lamowitz-Möllendorff homer. Untersuch, p. 126, Seeck die

Quellen d. Odyssee p. 168,

396. Ähnliche Märchenzüge bei Her od. IX 120, ferner die

im Brattiegel singenden Fische und anderes in deutschen Volks-

märchen. Zum vorhergehenden Verse vgl. Propertius IV 12, 29:

Lampeties Ithacis vernhus mugisse iuvencos.

399. Cobet Mise. crit. p. 361 schlägt statt &iJKe nach K 71

und ö 136 vor zu schreiben tjks.

407, Statt k'd-Ei vermutet Menrad de contract, et syniz. p. 134

k'&sJ-\ — iitl xqÖvov, wie 'B, 193. o 494. B 299; sonst ohne die

Präposition der blofse Akkusativ, der noch durch nokvv oder cklyov

oder driQov verdeutlicht wird. Vgl. J. La Roche Hom. Stud.

§ 5, 1. Analog ist in rjco xal fiioov vjfiaQ r} 288, und inl öijqov

I 415. Zu Krüger Di, 68, 42, 1.

419. ccjioalvvfiat wie noch ^ 309. q 322. JV 262, dagegen

ccnaivv^iai A 582. O 595. P 85.

420. Die folgende Partie 420— 448 verdächtigt Kammer
die Einheit p. 547 ff. als die raffinierte Erfindung eines Rhapsoden.

Dazu vgl. Rothe de vetere quem ex Od. Kirchhoffius eruit voaxca

p. 14, Seeck die Quellen der Odyssee p. 143. Niese die Ent-

wickelung d. hom. Poesie p. 170 verwirft 426— 446 als späteren

Zusatz, vgl. dagegen v. Wilamowitz-Möllendorff homer. Un-

tersuch, p. 129.

422. Durch die gegebene Erklärung werden die von Kam-
mer p. 548 erhobenen Bedenken sich erledigen. Da die Zerstö-

rung der ixQia nicht besonders erwähnt ist, so mufs dieselbe als

die selbstverständliche Folge des Abreifsena der Schiffswände über-

gangen sein; das Hinschlagen des Mastes zum Kiel hat aber die

Zerstörung der i!xQia zur Voraussetzung, da der Mast 410 auf das

hintere Verdeck gefallen war, und erweist sich somit als unmittel-

bare Folge der Ablösung der Schiffswände. Auf diesen engen

Zusammenhang beider Vorgänge weist ohne Zweifel die anapho-
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rische Voranstellung der Adverbia cctzo und in. Kamm er s Zweifel

werden jetzt vollends beseitigt durch die lichtvclle Erklärung des

ganzen Vorgangs bei Breusing die Nautik d. Alten p. 52 ff., dem
jetzt die Ausführungen im Kommentar zu 409. 410 und 423
entnommen sind. — Im folgenden schien das Gedankenverhältnis

eine Änderung der Interpunktion zu erfordern. Der Satz mit av-

TccQ bereitet den folgenden mit tc5 qu vor, darnach ist vor avraQ

mit Punkt, hinter rexevymg mit Kolon interpungiert.

435. In ccTct^aQog ist die Verlängerung der Pänultima auf-

fällig, weil anomal gegen die Formen ^eT^OQog TtaQr'joQog GvvtjoQog

rsTQccOQOt. Man vergleicht indes cccoqto P272, xatritoQSvvTO und

ccTiricoQevvxo Hes. Sc. 225. 234, övaaricov v 99. Vgl. auch Sonne
in Kuhns Zeitschr. XIII p. 440. Übrigens bezeichnet Nauck 435.

436 als verdächtig.

439. Am eis wollte, da rniog sonst überall den Vers beginnt,

am Schlufs von 438 nach r\XQ'ov interpungieren und dann yiiiog

d' 01/^' £711 Soqnov kxe. lesen. — Die Echtheit der Verse 439 bis

441 wurde schon von den alten Kritikern bezweifelt, weil sie mit

Vers 105 in Widerspruch ständen. 'Mit andern scheint Aristarch
diese Verse athetiert zu haben, während Kallistratos sie für

echt hielt, aber V. 105 für unecht:' Ludwich Arist. hom. Text-

kritik I p. 598. Von Neueren haben der Athetese zugestimmt

Düntzer hom. Abhandl. p. 455 f., Schnorr von Carolsfeld
Verborum collocatio Hom. p. 54 unter Berufung auf Ho ffmann
Quaestt. Hom. I p. 72. Vgl. auch den Anhang zu 105.

445. 446. „voO-£vovTat <Jro" H. Q. Vgl. Ludwich Arist.

hom. Textkritik I p. 598. Ameis bemerkte dazu: 'Wahrscheinlich

sind diese Verse Spätlinge, kompiliert aus fi 223. J7 256. t 286 von

denjenigen, welche das Wunder erklären wollten, dafs Skylla den

Odysseus nicht ebenso wie seine Gefährten verschlungen habe.

Aber die Verse sind hier auffällig, teils weil Skylla, nach jtt 198 ff.

zu schliefsen, nicht bis zur Charybdis hinüberreichen konnte, teils

weil die Erwähnung des Zeus mit ^ 124 nicht zusammenstimmt,

teils weil yuQ in solcher Beziehung, wie es hier steht, sonst noch

eine Andeutung wie tw 'dann' bei sich hat.' Vgl. indes Hin^
richs bei Faesi.

447— 53. Einen späteren Ursprung dieser Schlufsverse neh-

men an Kayser hom. Abh. p. 8. 16. 30. 32 und Kirchhoff d.

hom. Od. p. 236.
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Wörterbuchs voti Heiniclien-Wagn.er, 0. Aufl.); das Buch ist aber dabei
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